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XXXI. 
Gegenwart und Vergangenheit. 


1815, 


A florecer las rosas madrugaron , 

Y para envejecerse florecieron, 

Cuna y sepulcro en ua beton hallaron. 
Tales los hombres sus fortunas vieron , 
En un dia nacieren y espiraron, 

Que pasados los siglos horas fueron. 


CALDERON. 
1. 


An einem dee letzten Tage des Februars kam uns 
von Wörlig die Kunde nach Stuttgart, Das 
tee Schoch liege ſchwer darnieder und werde, nad) 
jeder Wahrfcheinlichkeit nicht wieder aufkommen. 
Ahnungsvoller Kummer erfüllte das Herz der Toch⸗ 
ter. Einmüthig ward im Augenblicke beſchloſſen, 
die Reiſe nach der Heimath ohne Verzug anzutreten. 
Mit den Zurüſtungen war es bald gethan. Ehe wir 
ed noch wähnten faßen wir fchon im Oberonswagen. 
- Diefen Namen erhielt mein bequemes und nach zwey 
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8. 





großen Reifen immer noch unverfehrtes Fuhrwerk 
von dem edlen Freunde, der- mir damit ein Geſchenk 
machte, als ich von Deffau nah Stuttgart 
verfeßt rourde. An Raſt und Ruhe war wenig zu 
denken, weil, jeder Lufthauch uns wie Todesathem 
anmehte. Nur in Gotha vermeilten wir einen Tag 
‚bey unferm Oheim, dem Oberhofgärtner Eiferbed. 
Der Name dieſes Biedermannes verdient in den Jahr⸗ 
büchern der fhönen Gartenkunſt einen der erften Ehren: 


pläge, welcher ihm auch gewiß nicht verfagt bleiben 


wird. Ich befuchte die alten Freunde Thimmel 
und Reichard. Erfterer las mir die neueſte Ein 
gebung feiner jugendlichen Muſe vor, betitelt: Das 
Erdbeben von Meffina, welche zu den leicht⸗ 
fertigften , aber anmuthigften poetifchen Tändeleyen 
gehört, fo jemals in deutſcher Sprache gefchrieben 
wurden. Mit Willen und Willen des Dichters fol 
aber das reißende Aergerniß dem Publikum niemals 
offenbar werden. Den Kriegsrath Reichard fand 
ih Kaum leiſe von der Hand des Alters berührt und 
vol Feuer und Lebensfreude, wie imme. Sein 
Schritt auf der langen Titerarifchen Laufbahn erhält 


ſich noch kraftvoll und rüſtig, wovon der allgemein 
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gefchänte Wegmweifer für Neifende wol am lau⸗ 
teilen zeugen mag. Reichards Schwiegerfohn, 
Emilvon Göchhauſen, gehört, unter den zahle 
reichen Sängern gegenmwärtiger Zeit, zu den begün⸗ 
fligtern Verehrern des Mufengotted. Das Mor: 
genblatt Hat einige feiner gelungenften Lieder bee 
kannt gemacht, die geläuterten Geſchmack und inni⸗ 
ges Gefühl verrathen. 
2. 


In Deſſau waren die wenigen Minuten, welche, 
während man umfpannte, mir zu Gebote flanden, 
einem Feſte des Wiederſehens heilig. Es mahnte mid), 
wie zu einer frommen Pilgerfahrt, dem Herzoge, 
ſogleich nach dem Eintritt in fein gludliches Land, 
Huldigung und Liebe darzubringen. Wie mild er- 
leuchteten fich die Nebelfernen der Vergangenheit! 
Längſt verflungene Melodien wurden wieder hörbar, 
und längſt entblätterte Kränze trieben neue Blüthen! 
Der Neſtor der deutſchen Regenten, welcher nie feiner 
Menfchen= oder Fürfienwürde etwas vergab, empfing 
mich eben fo Herzlich und wohlwollend, wie er mid) 
einft fo oft im Gothiſchen Haufe zu Wörlik 
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empfangen hatte. Trotz aller Ungewitter, die in ben 
Jahren der vaterländifchen Drangfale zum’ Theil 
verheerend an ihm vorubergingen, fand ich den Ehr⸗ 
würdigen ganz in der gewohnten feflen ritterlichen 
Haltung, ſtark, muthig und hoffnungsvoll durch 
feinen edlen Wahlſpruch: Thue recht und fcheue 
niemand. 

MWorlig erfchien uns im heitern Morgenlichte 
der Hoffnung. Water Schach war noch unter den 
Lebendigen. Unſre Freude ging über Alles; denn 
wie hatten Alles gefürchtet. Indeß war die Haupt: 
gefahr noch nicht ganz vorüber. Mit fchonender Bes 
hutſamkeit mußte dee Kranke auf den Anblick der Toch⸗ 
ter vorbereitet werden. Dieſer erfolgte und wirkte 
Wunder. Don dem erſten Moment an, wo das er- 
fehnte Kind ihm wiedergegeben war, verbefferte fich 
fein Buftand fihtlich, und wenige Tage fpäter ver⸗ 
bürgte ſchon unfer Olberg das Heil der Genefung. 
Diefer treffliche Arzt, deſſen geräufchlofes Wirken 
im Dienfte der Mienfchheit, bereits zahllofen Leiden- 
den zum Segen wurde, tar einft auch Leibmedifus 
‚der Herzogin Luiſe. Die Verewigte nannte ihn 
Freund. Ein Ehrentitel, mit welchem fie nicht we⸗ 
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niger haushalteriſch umging, ald ihr geofer Vetter 
Frie drich mit ſeinem ſchwarzen Adler. 





3. 


Ich fuhr über den See, um das ſogenannte Alt⸗ 
amt wieder zu ſehen, wo mehrere Jahre lang meine 
ſtillen Hausgötter ſtanden. Die Zimmer dieſer Woh⸗ 
nung, vormals mit Kupferſtichen, Büſten, und aller⸗ 
ley, meiſtens auf Reiſen zuſammengebrachten Samm⸗ 
lungen freundlich ausgeſchmückt, glichen in ihrer Ver⸗ 
Ioffenheit nun den öden Mönchszellen der großen 
Karthauſe bey Grenoble. Sie hatten während der 
Kriegsgräuel zum Lazarethe gedient. Ihr Angeficht 
abwendend entflohe die Muſe. Welch eine Elegie 
hätte fich fonft über die vertwandelte Scene des harm⸗ 
lofeften Dichterlebens unter der Sonne nicht ans 
ſtimmen laſſen! | 


4. 
Der ziwanzigjährige Erbprinz Leopo Id entwidelt 
fich vielverfprechend. Zu Wien zeichnete ein Mo: 


narch , der, unter allen zum Kongreß verfammelten 
hoben Häuptern, allgemein für eins der klügſten und 
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geiftreichften galt, ihn vor mehreren dort anweſenden 
Fürftenfindern aus, und prophezeyte dem verehrten 
Großvater in ihm einen würdigen Zandeserben. 

Der junge Prinz machte mir die Freude, mid) 
nah Groß-Kühnau zu führen, mit welchem fchö- 
nen Landgute der Herzog ihn befchenfte. Er zeigte 
mir die anfehnlichen Fruchtbaum = Pflanzungen, die 
unter feiner perfönlichen Leitung entflanden und im: 
‚mer noch erweitert werden. 

Die angenehme Heife nah Grindelwald und 
Zayterbrunnen, die ich vor fieben Jahren in 
feiner Gefellfchaft zu machen das Glück Hatte, bot 
willfommenen Stoff zur Unterhaltung dar. Mir 
wurde damals vielfache Gelegenheit, mic) feines rich: 
tigen Blickes und edlen Sinnes zu freuen. Ganz 
befonders gefiel mir aber der verfländige Geiſt, mo= 
mit er, bey einer unaufhörlich regen Wißbegierde , 
zu fragen wußte. Gein zu jener Zeit ſchon entfchie= 
denes Zalent zum Beichnen nach der Natur ward, 
unter den Augen des wackern Meifters Kolbe, durch: 
aus lobenswerth ausgebildet. Auch im Heben hat 
er Verſuche geliefert, die den Beyfall gewiß verdie⸗ 
nen, welchen der eben genannte Künftler ihnen zolite. 





—— —— J — 
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Vier von ihm radirte Blätter werden von mir als 
Andenken aufbewahrt. Sie würden in jeder öffent⸗ 
lichen Ausftellung aud) des Kenners Aufmerkſamkeit 
erregen, befonders die HRömerbrüde von St. Maus 
eice in Wallis, mit ihrer wildromantifchen Felſen⸗ 
landſchaft. 

In der Sonntagsgeſellſchaft auf dem Schloſſe zu 
Deſſau traf ich auf manche mir unbekannte Phys 
ſiognomie; unter den Bekannten aber war mir die 
meines vielbewährten Freundes Auguſt von Rode 
die willkommenſte. Unerwartet fand ich hier den Ba⸗ 
von von E**+** wieder, deſſen Bekanntſchaft ich 
vor einiger Zeit in Stuttgart mahte. Er Fam 
von Heidelberg, wo er, wie ſein Ausdrud lautete, 
das Goͤttermahl Italiens hatte verdauen wollen, um 
als Freywilliger aufs neue zur preußifchen Armee zu 
gehen, bey welcher er im letzten Feldzuge fich ſchon 
das Eifenkreuz erwarb. Won der trefflichen Stims 
mung der Rheingegenden gab er und viel Heilver: 
forechendes zus vernehmen. Im Badifchen trat ein 
Vater mit fieben Söhnen in die Schranken zum Kampf 
auf Tod und Leben fir Freyheit und Recht. 

Die Nachricht vom Einzuge Na poleons in 
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Paris hatte nun auch Deffan erreicht. Sie dringt 
wie ein zerreißender Mißton durch die allgemeine Har⸗ 
monie der Völker. Auch wir hätten ohne dich fol: 
genfchwere Ereigniß der erfien Frühlingshlüthen uns 
herzlicher und unbefangener gefreut. 

Selbſtſtändigkeit möge ſich, bey dem neuen Anz 
drange der Gefahr, als die würdigſte und kraftvollſte 
Heldenlofung bewähren. Nur dadurch Kann die, feit 
Sahrhunderten ehrwürdige deutfche Nation ſich für das, 
aus Luthers Zeiten herſtammende Urgepräge einen 
neuen Stempelerobern. Beruhung auf ſich felbft muß 
und foll in jeder verhängnißvollen Epoche für ein Ge⸗ 
feh Lykurgs oder Solons gelten. Mit energifchem 
und ausdauernden Mannfinn Flugberechnetes Ge⸗ 
meinwohl in ein unfehlbar ficheres Gleis bringen, 
das nur dürfe Herrfchertriumph heißen. Der Geift 
des Heren ſchwebt über den Waſſern. Er wird dem 
Fluthenaufruhr gebieten zu feiner Beit, und fprechen: 
Es werde Stille! 


So wollt' es, der aus Ewigkeit 
Dich ausgegoffen, Strom ber Zeit! 
Daß du, fo fhürzend du auch rollſt, 
Doch fpiegelhell Dich enden ſollſt. 
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5. 

Das Gothiſche Haus, im Landſchaftsgarten 
von Woͤrlitz, zaubert dad romantiſche Ritterzeitalter 
mit wunderbarer Täuſchung zurück. Größtentheils 
als Ausbeute wol benutzter Reiſen, ſtellte der Her⸗ 
zog hier Kunſtſchätze deutſcher Vorzeit auf, worunter 
die vollſtändige Rüſtung Bernhards von Weis 
mar , mehrere Meifterbilöer aus dem Eräftigen Ma⸗ 
ferkreife der Holbein, Albrecht Dürer und 
Zufas Kranach, und befonders Glasgemälde er⸗ 
fir Ordnung, Hanptfcenen der Schtweizergefchichte 
darſtellend, vor allen andern als Gegenflände von 
anfprechender Merkwürdigkeit hervortreten. 

Lebhaft angezogen ward ich durch die Bildniſſe 
merkwürdiger Perſonen aus dem vierzehnten bis zum 
achtzehnten Jahrhunderte, von niederländiſchen, deut⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen und engliſchen Künſtlern, in eini⸗ 
gen Foliobünden nad) der Zeitfolge zufammengeordnet. 

Noch ſteht die filberne Patera auf der Tafel des 
Ritterſaales, mit dem Eichenfranze, den die vers 
ewigte Herzogin dem Gemahl, am zehnten Auguft 
des Jahres 1805, ale Geburtstags: Uingebinde mit 
folgender Denkſchrift weihte: 
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„Irdiſches Sinnbild des unverwelflichen Kran: 

zes, der im Himmel fir Di, von Engelshänden 

gewunden vor Gott geunt.” Empfunden und ge: 

ſchrieben von 
| Zuife. 

Unter mehreren Reifenden, die das Gothifche 
Haus, welches früherhin den Fremden gar nicht 
gezeigt wurde, in diefen Sagen befuchten, befanden 
fid) zwey Männer, deren perfönliche Bekanntſchaft 
mir angenehm war: Profeffor Stockmann aus 
Leipzig, Werfaffer zierlicher Iateinifchee Gedichte und 
des allgefungenen Grabliedes: Wie fie fo fanft 
ruhn! und Profeffoe Wolf aus Berlin, deffen 
Miffenfchaftsfächer Mathematit und Chemie find. 
Man hat ihm alfo von dem berühmten philologifchen 
Namensvetter zu unterfcheiden, „der den Homer zer: 
riß.“ Seine literarifche Erziehung erhielt er in der 
Karls: Akademie zu Stuttgart, wo er auch den 
Mufenfünften Huldigen Iernte, und wo Euvier, 
Schiller, Daneder, Haug und andere nach: 
mals vielgenannte Männer feine Mitgenoffen waren. 
Herr Stodmann erzählte manches Erfreuliche von 
dem Enthuſiasmus, der die Männer und Jünglinge 
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von Leipzig beſeelte, fich aufs neue gegen Unter⸗ 
drückung und Schmach im gerechten Kampfe zu fick 
len. "Sogar zwey junge Prediger vertaufchten den 
Prieſterkragen mit der Patrontäfche. 


6. 


_ Einen unvergeßlichen Tag bradıten wir, meine 
Frau und ich, bey der verwittweten Exbprinzeffin 
Amalie zu. Umgeben von den blühenden Kindern, 
ſtellt fie ein treues Bild der hoben Kornelia dar, 
wie fie der eitlen Römerin in zwey holden Knaben 
ihre koſtbarſten Kleinode zeigt. Kin ungetrübteres 
und hoffnuungsreicheres Mutterglück, als das ihrige, 
kann auf diefer unvollkommenen Erde wol kaum ges 
dacht werden! 

Der lichte Frühlingshimmel mahnte zu eimer 
Spatzierfahrt. Es ging nah Groß-Kühnau, 
dem Landͤſitze des Erbprinzen, wo die Pfirfiche und 
Kirfhbäume fihon in voller Blüthe flanden. Ein 
Feiner See, mit lachenden Ufern, gibt den dortigen 
Anlagen viel malerifchen Reis. Aus der Mitte des 
beitern Waſſerſpiegels erhebt fi) ein Eiland. Wir . 


48 - 
fchifften hinüber, und manches frohe Bild aus der 
Schweiz trat wieder in das Leben. 

Im Wohngebäude fand ich Volpatos vollſtän⸗ 
dige Kupferſtichgallerie nach den Stanzen Raphaels. 
Man ging in Erläuterungen darüber ein, und es 
machte mir Freude, bey dieſem Anlaſſe, von dem 
vielen Trefflichen, was Hirt und Fernow mich 
einſt im Vatikan über die erhabenſten und ſinnvoll⸗ 
ſten aller Dichtungen des Pinſels hören ließen, mir 
einiges wieder ins Gedächtniß zu rufen. 

Beym ſchoönſten Sonnenuntergange fuhren wie 
nach der Stadt zurück. Der muthige Prinz Friede 
rich galloppirte voraus auf feinem Baſchkirenroſſe, 
welches ihm ein zuffifcher General zum Geſchenke 
machte. Prinz Friedrich verfpricht, bey fortge⸗ 
festen Studien, ein geiftreicher Beichner zu werden. 
Die Originale zu feinen Porträtfiguren fprechen fich 
eben fo deutlih in Stellungen und Geberden, als 
im Mienen und Gefichtszügen aus. 





7. 


Meinen alten Schul = und Univerſitätsfreund 


Walther, Oberpfarrer an der Iutherifchen Haupt⸗ 


Gu_ - 





— Bd. 
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kirche zu Deffau, fand ic zwar als Wittwer, 
aber doch als den zufriedenen Water wohlgerathener 
Rinder wieder. In brüderlicher Eintracht verlebten 
wir die unbefangenften Jahre des menfchlichen Stres 
Send und Hoffens an den Ufern des Elbſtroms und 
der Saale. Lorenz, der Veberfeßer Euklids, 
war zu Kloſter Berge der erſte Lehrer, welcher 
die Botanik nad) dem-Serualfgfteme vortrug. Wir 
beyde legten, vor allen andern Mitſchülern, den ente 
Kchiedenften Eifer für die liebenswürdige Wiffenfchaft 
on den Tag. In der Folge beftieg ich Feinen Alpen⸗ 
gipfel, ohne dieſes Elementarunterrichte und Walz 
thers zu gedenken. Während des afademifchen Lex 
bens zu Halle Famen wir wochentlich zweymal zu⸗ 
fammen, um der epifchen und tragischen Mufe von 
Hellas zu huldigen. Weitab lagen jene morgenheitre 
Fernen: aber fie rückten immer näher und näher und bes 
ſonnten fich immer heller und heller, je lebendiger umd 
wärmer unfer Gefpräch fich begeifterte. Wol hat Jean 
Paul Reht: „So lange der Jugendfreund noch 
lebt, iſt auch die Jugend noch nicht ganz verloren.’ 
Diefe Zurücktäuſchungen in die Frühlingstage des 
Erdenlaufs, gehören zu den Silberbliden des Le⸗ 
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bend. Ein ſolcher Silberblick wurde mir "durch des 
braven Walthers Weſen und Rede. Mit voller 
Herzenskraft erſcholl Ifflands herrlicher Trink⸗ 
ſpruch: Jung waren wir, jung ſind wir, jung 
bleiben wir, zur ewigen Jugend erwachen wir! GCau- 
deamus igitur! 


B» _ 


Wie ein Iangentbehrter Freund wurde mein Lieb⸗ 
lingsplag, unter der großen Platane vor dem Nym⸗ 
pheum, von mir begrüßt, dem ich als achtzehndähris 
ger Jüngling zum erftenmal betrat. Aus innerfiem 


. Gemüth flieg mein Danf gen Himmel, für die, im 


fchönften Sinne ded Wortes, göttliche Wohlthat, 
daß ich noch fo warm und Iebendig empfinden Fonnte, 
wie damald. Die Reife, welche mich einft, Furz vor 
dem Abgange nad) der Univerfität, von Klofter 
Berge nah Deffau und Woörlitz führte, trat 
mir eben fo deutlich und klar vor die Augen, als 
wenn kaum die Fleinen Begebenheiten des gefitigen 
Tages dazwifchen lägen, da ſich doch der ungeheure 
Schauplatz einer ganzen Welt= und Wölkergefchichte 
ahnungsvoll dazwiſchen ausdehnt! 


X 
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Im Sreühfahre 1778 Überrafchte mein unvergeß⸗ 
Licher Lehrer Perſchke mic mit dem Morfchlage , 
ihn auf einer Luftfahrt nach Deſſau zu begleiten, 
um dem Philanthropin Baſedows, roorauf die Blicke 
von ganz Deutfchland gerichtet waren, und aud) dem 
vielbewunderten Landfchaftsgarten von Worlis den 
fhon längft von ihm projektirten Beſuch zu machen. 
Mein Jugendfreund Rofenfeld und ein wohlge 
z0gener und gutmüthiger Holfteiner, Namens Hed e⸗ 
mann, dendie Eltern der befondern Aufficht P er fch- 
kes vertraut Hatten , waren ebenfalls von der Partie. 

Die Reifegefellfchaft wohnte, Eurz nach ihrer An⸗ 
kunft in Deffan, der Gottesverehtung im Betſaale 
des Philanthropins bey, der mit Blumengemwinden 
und Tangelreis feſtlich verziert war. Baſedow 
hielt eine Rede vol Kraft und Salbung über die Pfliche 
ten des kindlich gefinnten Zögling® gegen den väterlic 
gefinnten Lehrer. Die Zöglinge, faft alle von fregem Aus⸗ 
blick und blühender Geſichtsfarbe, trugen geſtutztes Haas 
und gleichförmige Kleidung. Kein Federhut unten 
ſchied, wie zu Klofiee Berge, den Edelmann 
vom Bürgerlichen, eben fo wenig, als eine reich: 
licher befehte Tafel. Der Fürſt von Deffau und 
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feine Gemahlin, beyde durch die edelfte Wohlgeſtalt vor 
allen Anweſenden ausgezeichnet, fehlten felten in diefen 
wahrhaft erbaulichen und herzerhebenden Sonntags: 
verfammlungen. Nach der Gottesverehrung machten 
die Fremölinge im Garten des Philanthropins, der in 
umgitterten Quaͤdraten unter die Zoͤglinge vertheilt 
war, Bafedoms Bekanntſchaft. Die Phyſiogno⸗ 
mie des finftern Mannes gehörte zu den urfräftigen 
und Fernhaften, welche man häufig auf Albrecht 
Dürers und Lukas Kranachs Gemälden an— 
teifft. Sein Sprechen war kurz und gediegen, wie 
der alteömifche Steinfchriftenfigl. Einen ſchönen 
Knaben von ungefähr acht Jahren ſtellte Baſe do w 
den Reiſenden vor, indem er ſagte: „Das iſt unſer 
Erbprinz. Er lernt jetzt gehorchen, um einſt befeh⸗ 
fen zu Können.” 

Perſchkes Enthuſiasmus für Alles, was ee 
im Deſſauer Erziehungsinftitute fah und hörte, ſprühte 
nicht in Funken, fondern loderte in Flammen auf. 
Der junge Hedemann hatte fo großes Wohlgefals 
len am Thun und Treiben der Philanthropiften ge= 
funden , daß.er, um der Natur auch wieder näher zus 
rücken, gleich diefen ihren zwanglofen Kindern, ſich 
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mit Perfchkes freudiger Zuſtimmung, umverzüg ⸗ 
lich das Haar ſtutzen ließ. 

Welch ein preiswürdiges Inſtitut nach Geiſt und 
Organiſation, und welch ein begünſtigtes, in Ab⸗ 
ſicht auf Lokalverhältniſſe, ſahe Deutſchland durch die 
Einſeitigkeit und Streitſucht, durch den Dünkel und 
Schildhürgergeift einiger Individuen, ehe der Augen⸗ 
blick des Kulminirens noch gefommen war , fchon wieder 
untergehn! Abernicht fpurlos : denn es hat Jünglinge 
gebildet, diefich in militärifchen, politifchen, gelehrten, 
artiſtiſchen und Faufmännifchen Berufskreifen, ehrenvoll 
auszeichneten und noch auszeichnen. Auch ein Sänger, 
deffen poetifches Merdienft befugte Richter, unter ans 
deen Gleim, Bürger und Efchenburg, eins 
flimmig anerfannten, ging daraus hervor. Er heißt 
Auguſt Friedeih Müller, und fchrieb die 
drey epifchen Gedichte: Alfonfo, Richard Lö⸗ 
wenderz und Adelbert der Wilde, die das 
Publikum gunftig aufnahm, und die, bey dem ges 
bildetern Theil deffelben „ fic noch immer in freund- 
lichem Andenken erhielten. Sein fittliches Verhalten 
war eben fo mufterhaft, wie fein wiflenfchaftliches 

Emporſtreben. Daher wählte der Fürft von Deſſau 
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ihn, vor allen übrigen. Eleven, zum täglichen Ge⸗ 
ſellſchafter des Erbprinzen. 

Salzmann, der, als Liturg und Religions⸗ 
lehrer, des Guten ſehr viel zur Erziehung und Ent⸗ 
wickelung des moralifchen Menfchen im Philanthro⸗ 
pin zu Stande gebradjt hatte, 309 fich daraus zu⸗ 
ru, um den Grundſtein zu der, in der Folge bes 
rühmt geroordenen Erziehungsanftalt in Schnepfens 
thal bey Gotha zu legen. 

Salzmann und Buffe waren von den feche 
Drofefforen, die, unter Wolkes Vorfik, dad Di- 
reftorium bildeten, die beyden einzigen, welche fich 
durch fofultätgerechte Studien als ächte Profeſſoren, 
nad) dem alten Syſtemsbegriff, hätten legitimiren 
Finnen. In voller Thätigkeit wirft letzterer noch, 
an der Seite Wernerd, zu Freyberg im Erz« 
gebirge,, als Mathematiker und Naturkundiger, zum 
Fortblühen der dortigen Bergafademie. Unter dem 
Lehrerperſonal , das durch unaufhörliche Reibungen 
den Profeſſoren, als Oppoſitionspartey, am Ende zu 
einer Art von Strafgericht wurde, befanden ſich her⸗ 
vorſtechende Mitglieder, von denen hier nur Göze, 
der Philolog und Aeſthetiker, Sander, der Dich⸗ 


- 
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tee und Literator, Crome, der Geograph und Sta⸗ 


tiſtiker, Spazier, der Tonkünſtler und Journaliſt, 


Berker, der Philofoph und Volksaufklärer, und 
Kolbe, der Sprachforfher und Kupferftecher vor- 
zugsweiſe genannt werden follen. 

In Deffau berefchte zu jener Beit ein Geſell⸗ 
ſchaftston, der bey allen gebildeten und empfäng: 


lichen Fremden die Wirfung hervorbrachte, daß die 


freundliche Stadt mit Bedauern von ihnen verlaffen 


und mit Vergnügen wieder befucht wurde. Ein zahle 


reicher Verein aus den beften Häufern Hatte die Abrede 
getroffen, monatlich ein Mal durch Schaufpiel,, Tafel: 
genuß und Ballfreude des Lebens recht nad) Herzens: 
wunfch froh zu werden. Der Erfolg überbot jedes 


Erwarten. in Liebhabertheater kam zu Stande, 


das mit allen gleichzeitigen Kunftinftituten diefer Art 


in Wien, Dresden und Gotha die firengfie 


Dergleichung nicht feheuen durfte. Es befanden fich 

mehrere Mitglieder von wahrem Salente darunter, 

unter andern ein Hofratb Hermann im ernfien, 

und ein Kaufmann Steinader im Eomifchen Fache. 

Daß auch Hillers und Benda’s Opern mit Glück 

auf die Bühne gebracht werden konnten, dazu wirk: 
Schriften VIL - 2 
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ten die Kammerfängerin Niethard und ihre Schwe⸗ 
fiee, Öattin des Kapelldireftors Ruſt, unftreitig am 
Bedeutendften mit. Auch die Aftion der beyden Künft: 
ferinnen war voll Anmuth, Feinheit und Ausdrud. 
Die Parkanlagen von Wörlitz übertrafen felhft 
Derfchfes Erwartungen, die doch gewiß immer 
viel näher an den Sternen, als am Erdboden hin⸗ 
fleeiften. Mir blieben fie, fogae im Laufe meines 
vieljährigen Reiſelebens, das Mufterbild einer land⸗ 
fchaftlichen ©nrtenfchöpfung. Die Freunde begingen 
Hier die Bundesfeger ihrer Verbrüderung, und einen 
feligeen Tag Hatten fie nie zuvor mit einander durch⸗ 
lebt. Wie aus Einem Munde quoll der Wunfch, 
nad) Jahren in diefem Elyfium, wenn auch nicht 
unter gleichen Umftänden, doch gewiß mit gleichen Ä 
Herzen wieder zuſemmen zu treffen. 


9. 


Roſenfelds Grabhügel war mit jeder Spur 
verſchwunden. Kein Stein mit Namen und Jahr⸗ 
zahl deutete mir die Stätte, wo man ihn hinlegte. 
Aber ſein Bild lebt mir noch ſo treu im Innern, 
wie an jenem finſtern Dezemberabende, wo er in meinen 
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Armen den Geift aufgab. Statt des Kranzes, der 
feine Gruft ſchmücken follte, möge nun diefes Blatt 
feinem Andenfen dankbar geheiligt feyn. 

Schon ald Knaben fühlten wir uns beym erfien 
Sehen zu einander hingezogen. In den Schuljahren 
fihloffen wir den Vertrag, Gedanken und Empfindungen 
durch Rede oder Schrift in Zukunft immer brüderlich 
“umzutaufhen. So ging es auch in Erfüllung, bis 
Roſenfeld ſtarb: Poefie und Muſik waren die Biel: 
punfte feines geiftigen Strebens; Klopfiod und 





Gluck die gefenerteften Heroen feines auffeimenden ' 


Genies. Nur um den Wünfchen einer geliebten Mut: 
tee nicht unfindlich zu begegnen , widmete der feurige 
Jüngling vor der Hand fich den theologifchen Wiſſen⸗ 
fihaften. Seine erften Dichterverfuche waren Oden, 
in welchen er. feinem großen Vorbilde nicht ohne Kühn: 
beit und Feuer nachzufliegen ſtrebte. Schummel, 
damals Rektor des Klofterd Unfrer lieben Frauen 
in Magdeburg , der fich immer als ein firenger Kunfl- 
eichter angehender Muſenjünger bewies, war der Mei: 
nung, Roſenfeld könne dereinft ein ausgezeichneter 
Dichter werden. Späterhin that Rolle, bey Ge: 
legenheit feiner erften mufifalifchen Kompoſitionen, 
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den Ausſpruch, daß er auch ald Tonſetzer zu nicht 
minder vortheilhaften Hoffnungen berechtige. 

In Halte lebten wir, in Gemäßheit unfres Lich: 
lingswunſches, ungetrennt.. Wir bewohnten das näm⸗ 
liche Zimmer und befuchten die nämlichen Hörfäle. 
Rof enfeld betrat niemals die Kanzel, weil der 
Gedanke, den Tonſetzer mit dem Dichter auf das 
innigfte zu vereinbaren, jeden Tag unumfchränftere 
Gewalt über ihn ausübte. Er nahm Privatunter: 
richt im Generalbaß ben dem bekannten Mufitdirektor 
Türk und komponirte Melodien zu eigenen Gedichten. 
Bu feinen liebſten Jugendſchwärmereyen gehörte der 
Wunſch, die teutonifchen Bardengefänge, welche Karl 
der Große fammeln hieß, im irgend einer Mönche: 

Bibliothek am Rheinſtrom wieder aufzuflnden, oder 
auch, in Bezug auf Oſſian, eine Reife nad) Schott: 
lands Hochgebirgen zu unternehmen. Nach dem Uni: 
verfitätsleben begab er fich zu feinem Oheim und WVor- 
mund Bodenburg, einem LZandpfarrer in der Nähe 
von Magdeburg, deffen zweyte Tochter fchon früher 
zur Fünftigen Lebensgefährtin von ihm erforen wurde. 

Ein günftiger Stern verfehte mich in Baſedows 
Philanthropie ald Lehrer und Aufſeher. Nun 309 


— — — 
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Roſenfeld ebenfalls nach Deffau, um ımter dem 
Kapelldireftor Ruft, einem der erſten theoretifchen und 
praftifchen Mufifgelehrten jener Zeit, die unter Türk 
zu Halle begonnenen Studien fortzufeßen : denn fefter 
als je zuvor war ex jetzt entfchieden, die Geſammt⸗ 
kräfte feines ©eiftes der Tonkunft und Poeſie einzig 
und ganz zu widmen. Die Verſchwiſterung beyder 
Künfte, hoffte dee Hochflrebende Jüngling, würden 
ihn unausbleiblich zu großen und unfterblichen Reſul⸗ 
taten führen. Der ſchwer zu befriedigende Muft ehrte 
des unermädeten Schülers Verfuche in der Kompoſition 
durch ermunternden Beyfall und nannte fie vielver: 
Heißend für die Zukunft. Auch bewegten ſich in 
Hofenfelds Seele fchon manche Plane zu großen 
Dpern, wozu die Stoffe nicht aus der griechifchen 
Mythen = und Sagenwelt, fondern aus dem hifteri= 
ſchen Bilderfaale des deutfchen Helden⸗ und Ritter⸗ 
thums entlichen wurden. 

Eines Morgens fand ich den Freund befchäftigt, 
feine Stubenthüre mit einer langen Reihe von Kreides 
fleichen zu bezeichnen. Auf die Frage, was das 
wohl bedeuten könne, war die Antwort: „Zwiſchen 
den Weihnachtsfeyertagen, wo ich meiner Eliſa einen 


- 
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Beſuch verfprochen habe, liegen von heut an gerade 
noch vier Wochen. Da machte ich num ein und dreyßig 
Striche, um jeden Morgen einen davon wegzuwiſchen, 
und mic, dann immer Eöniglich darüber zu freuen, 
daß der Striche täglich weniger werden. Nach dem 
Erlöfchen des letzten fleig’ ich zu Pferde. Drey 
Wochen ſpäter griff er zu den Schlittſchuhen, deren 
Erfinder bey ihm, wie bey Klopſtock, in ſehr 
hohen Ehren ſtand, um des hellen Wintertages auf 
der Eisbahn froh zu werden. Zuvor ließ er mich er⸗ 
ſuchen, den Kaffee, der uns Nachmittags gewöhn⸗ 
lich vereinte, des Schlittfchuplaufens wegen, einige 
Diertelftunden zu verfpäten. Statt Roſenfelds 
kam fein Aufroärter mit verftörten Geſichtszügen, und 
brachte die Nachricht, man habe Herrn Roſenfeld 


fo eben auf einem Schlitten nad) Haufe geführt; es 


müffe wohl etwas Gefährliches vorgefallen feyn, in= 
dem ſchon ein Wundarzt fich um ihn zu fchaffen mache. 
Sch fand meinen unglücklichen Freund ohne Bewußt⸗ 
feygn. Durch einen Fall auf dem Eife ward ihm der 
Schädel ſchwer verleht und das Gehirn vollig zer: 


rüttet. Die zum Tode blieb er fprachlos und er⸗ 


kannte Feinen Freund mehr. Inſtinktmäßig Hat er 
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aber, nach der Kataſtrophe, an der Stubenthüre ned) 
drey Kreideflriche ausgelöfht. Fünf davon maren 
übrig, als er vom Leben fchied. 

Elifa wurde durch des Geliebten Tod bis zum 
Grabe niedergebeugt. „Sie verfhloß die Qual in 
ihe Herz, und in bleicher, hinwelkender Schwermuth 
fahen wir fie daſitzen, wie die Geduld auf einem Grab: 
male, welche den Kummer anlächelt.“ Scheint es 
doch, old 06 Shakeſpeare Elifas Zuftand in diefen 
Beilen prophetifch Habe fchildeen wollen! Sie flarb im - 
ſtrengſten Wortfinne vor Gram. Daß aber der Gram, 
den wir ung gewöhnlich als einen langſamen Zerſtörer 
der Lebenskraft vorftellen,, fo ſchnell tödten könne, 
und zwar ein vollblühendes Landmädchen, welches 
nie zuvor bedeutend Frank war, davon ift mir im 
ganzen Laufe meines nachfolgenden Lebens weiter Fein 
Beyſpiel fund geworden. 





410. 


Ein einfamer Spasiergang führte mich nad) dem 
fogenannten Drehberg, wo in frühern Seiten all⸗ 
jährlich am vier und ziwanzigfien September die Ge⸗ 
burtsfeyer der verſtorbenen Herzogin Zuife fröhlich be⸗ 
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gangen wurde. Died ächte Volksfeſt verfammelte ſtets 
eine Menge von Fremden, und in der That vergütete 
das Ganze vollfommen die Mühe des Zureifens aus 
der Nähe, wie aus der Ferne. Mitten im Schau: 
platze des Wettreitens und Wettrennend, wobey Sie: 
ger und Siegerinnen den Preis aus den Händen der 
Zandesmutter empfingen,, erhebt fich ein zierliches 
Rundgebäude, worin der Hof an folchen Tagen ban⸗ 
Betirte. Ich wohnte während meines Aufenthalts in 
Baſedows Philanthropine diefem Scyaufpiele bey, 
als es, durch den Reig der Ungewöhnlichkeit noch 
jugendlich anzog. Das Perfonal des Philanthropins 
ward in Zelten, bewirthet. Unter den Hofgäften bez 
fand fich der Herzog von Weimar und in feinem 
Gefolge Göthe. Die Freude, das Antlik des bes 
rühmten Mannes zu fehen, machte vielen Perfonen 
diefen Tag zum doppelten Felle. Das Intereſſe, 
welches mir fehon damals darin lag, die Phyſiogno⸗ 
mie der Bücher mit der Phyſiognomie der Urheber zu 
“vergleichen , erhielt hier die vollfte Befriedigung. 
Göthes Geſicht glich. noch vollig dem Profilpors 
traite vom Jahre 1776, worüber Lavater in den 
Phyfiognomifhen Fragmenten fo geiftreich 
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Sommentirt. Auch den deutfchen Philoſophen Garve 
und den franzöfifchen Philoſophen Raynal hatte das 
rege Leben der Tändlichen Scenen als Zufchauer hers 
beygeführt. Erſterem quoll die Rede fo klar, gehalt 
voll und attifch von den Lippen, daß wir den Daum 
richt nur zu ‚hören, fondern auch zu leſen glaubten; 
Ießterer war dagegen ein fo leerer , fader und gemeinee 
Vielſchwätzer, daß Verſtand und Gefchmad ſich das 
gegen auflehnen mußten, ihn als den Merfaffer des 
- Haffifchen Werkes: Ueber die Niederlaffun: 
gen der Europäer in beyden Indien, ans 
zuerfennen. 


44. 


Fur erſt nach Water Sch och 3 völliger Geneſung 
gewährte mir Wörlitz wieder die alten Freuden. 
War es mir vorher doch immer, ald wenn Blumen 
und Bäume trauernd und verwaist fländen. Det 
Frühling hatte fich num in voller Pracht und Hertz 
lichkeit aufgethan. An einem feiner fhönften Tage 
ward ed den Eiteen fo gut, fich des immer feltener 
werdenden Vereins ihrer ſechs Kinder zu erfreuen. \ 
Ale waren durchörungen von Dank und Entzücken 
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über den feifchen Kranz der Gefundheit um die Stirn 
des theuern Wiedergeſchenkten. Unſer Familienfeſt ges 
‚hörte zu den wenigen, die vom tiefſten bis zum höch⸗ 
ſten Zone ganz Harmonie find. Da gibt ed Akkorde, 
die an den Pforten des Todes noch in der Seele 
nachbeben. Gewiß ward unter der dichterifchen Muſik 
der Sphären im Alterthume nichts anderes verſtanden, 

als der Zuſammenklang teeulichender Herzen ! 


12. 


Der Tag der Abreife von Wörlitz war gekom⸗ 
men, und mit ihm zugleich ein unerhörter Wechſel 
der Witterung. Das laue Frühlingswehen Hatte ſich 
in fchneidendes Winterfaufen verwandelt. Schwarz: 
graues Gewoͤlk verdüfterte den Himmel. Als wir, 
über Naumburg hinaus, längs den malerifchen 
Saalufern hinfuhren, flöberten Schneeflocken zwiſchen 
herabgeſtürmten Baumblüthen. Ein fo arger Gegen⸗ 
ſatz könnte ſogar den Zauber hesperiſcher Gärten löſen! 
Es war gerade ein Theaterabend, als wir in Wei⸗ 
mar ankamen. Man gab Menſchenhaß und 
Reue, von Kotzebue. Da wir dies alte Stück 
vor Kurzem in Stuttgart geſehen hatten, ſo ge⸗ 
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währte die Vergleichung beyder Darſtellungen man: 
nichfaches Intereſſe. Mit gleichem Rechte durften 
beyde gelungen und befriedigend heißen. Wem 
alſo hier eine Preisertheilung obgelegen hätte, dem 
wäre zu rathen geweſen, ſich aus dem Handel 
zu ziehen, wie Klopſtock in der Ode, wo er 
die deutſche Muſe mit der brittiſchen in Wettlauf 
ſetzt, aber durch eine Staubwolke, die er nicht 
weit vom Ziele aufſteigen läßt, glücklich der Ent⸗ 
ſcheidung ausweicht, welchen von beyden die Palme 
gebühre. Auch in der männlichen Hauptrolle blieb der 
Weimarer: Künfkler nicht Hinter dem Stutt⸗ 
garter zurück: denn der gewaltige Eßlair if 
auch als Meinau, wie in den meiften bürgerlichen 
Rollen, ein eingelerkerter Loöwe. 

GötHe fand ich, feit dem Sommer 1799, we 
er mir im Laubengange feined Gartens fo freundlich, 
entgegen Fam, nur wenig verändert. Auch er fchöpfte 
Jugend aus dem Borne der Mufen. Selten fchuf 
die Natur wol ein Auge von gediegenerm Feuerſtoff, 
ale das Auge Goͤthes, welches noch Teuchtet und 
glänzt, wie vor dreyßig Jahren. „Wenn Sie mich 
nicht mehr fo aufrecht einherfchreiten fehen, wie bey 


' 


36 





Ihrer vorigen Erſcheinung,“ fagte er ſcherzend, „ſo 
müſſen Sie das ganz in der Ordnung finden: denn 
es ging fo viel ſeitdem fiber unſern Köpfen weg, daß 
wir uns natürlich haben blicken müffen.? 

Die zwey letzten Theile von der Trilogie des 
Fauft find nur erfi in der Anlage und in einzelnen . 
Scenen vorhanden. Die theatralifche Darſtellung des 
erſten Theils ift wirklich im Were. Das Koftum 
Gottvaters gilt fir eine Aufgabe von gar feltfamer 
und fchiwieriger Natur. Das Ganze muß aber fchon, 
auf den erften Blick, ſich ale ein mißliches und aben⸗ 
teuerliches Beginnen ankündigen. Mephiftopheles fol 
Heren Wolf und Fauſt Heren Oels zugetheilt wer: 
den. Aus welcher Zauberwolke wird aber eine Mar: 
garethe auf die Breter treten ? Der Dichter hat noch 
eine neue Scene eingelegt , Die Feiner der trefflichfien 
des großen Meifterwerfs nachficht. Mephiftopheles | 
entfleigt dem Schlunde der Hölle, gefolgt von einer 
Schar ſchwarzer Teufelchen , die ihn anfangs brut⸗ 
mäßig umwimmeln, fodann aber, einer nad) dem 
andern, mündliche Verhaltungsregeln erhalten, und 
nun als Miffionäre über den Erdball ausgefandt 
werden. 
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Das Andenken an Herder wurde lebhaft in mie 
erneuert, beym Vorübergehen an der Wohnung, wo 
ich ihn zuerſt, im Kreiſe der Seinigen als Familien⸗ 
vater verehren lernte. Nur zwey Mal war ich ſo 
glücklich den berühmten Redner auf der Kanzel zu 
ſehen und zu hören: denn das eine war nicht weni⸗ 
ger merkwürdig, als das andere. Charakteriſtiſch er⸗ 
ſchien dabey der Umſtand, daß während des ganzen 
Vortrags an Herders edler Geſtalt faſt keine Be⸗ 
wegung weiter bemerkbar wurde, als die des Kopfes. 
Die Hände ruhten unbewegt in den weiten Aermeln 
des Prieſtergewandes. Organ und Geſichtsausdruck 
thaten hier volle Genũge, weil der Mann Gottes 
goldene Worte ſprach. Andere Prediger aber wür⸗ 
ben ſelbſt noch im Hafen Schiffbruch leiden, wenn 
fie, ohne Herders Organ und Geſichtsausdruck, 
vor allen Dingen aber ohne Herders goldene Norte, 
von den Schultern bis zu den Fingerfpiken fich als 
unbewegliche Marmorbilder darftellen wollten. 

Noch erfreute mich zu Weimar der Beſuch des 
Geheimenraths von Müller, den ich ſchon früher in 
Wörlitz Eennen lernte. Mit dem Werdienft eines 
geleheten und vielgewandten Diplomaten, verbindet 
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ee Dichtergeift und Mufenliche. Ein vollgültiges 
Zeugniß von erflerem gibt ein Geſang, welchen er 
der befannten Berliner Geburtstagsfeyer Thüm— 
mels weihte. 


43. 


In Erfurt wimmelten die Straßen von preufs 
fifchen Kriegern. An den Feſtungswerken wird ge: 
arbeitet, ald wäre von allen Seiten fchon feindliches 

Belagerungsgefhüß in vollem‘ Anzuge. Ich mußte 
perfönlich mit meinem SPaffe vor der. Polizey erfcheinen, 
weil feit mehreren Wochen , einiger aufgefangenen 
feanzöfifcher Spione wegen, firenge Sicherheitsmaß⸗ 
segeln genommen wurden. 

Das anfehnliche Gebäude, welches Karl von 
Dalderg als kurmaynziſcher Statthalter vormals 


bewohnte, war nun die Reſidenz des preußifchen ' 


Gouverneurs geworden. 

Auf einer Wanderung aus dem Deffauer Erzies 
Bungsinftitut nad) dem Thüringerfande, nahm Dal: 
berg, der von Baſe do w glinftige Meinungen Hegte, 
mic, Hier im Jahre 1785 mit wohlwollender Artig⸗ 
keit auf. Der merkwürdige Mann fand eben in der 
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ganzen Energie und Fülle des phyfiſchen und pfychi⸗ 
{chen Lebens. Ein Eräftiger, regelmäßiges Körperbau, 
und eine geifteeiche, edle Geſichtsbildung, aus der 
man allein den Kleinen Bug von finnlicher Weichheit 
um den Mund hätte wegwünfchen mögen, machten 
zu Weimar im Hofzirkel, wie zu Erfurt im 
Akademieſaale, fein Erfcheinen in gleichem Grade will: 
kommen und anſprechend. Die Betrachtungen 
über das Univerſum, welche mehrere Auflagen 
erlebten, hatten ihm bereits als genialen Denker und 
originellen Schriftſteller der literariſchen Welt aus⸗ 
zeichnend angekündigt. Jetzt war die Chemie, mit 
ihren angränzenden Wiſſenſchaften, ſein Lieblingsfach 
geworden. Deffentliche Urkunden beweiſen unwider⸗ 
ſprechlich, was Dalberg für Philoſophie und Natur⸗ 
wiſſenſchaft geleiftet haben würde, wenn Verhãltniſſe 
der ſpätern Politik, deren Ueberlegenheit vieleicht je⸗ 
den verſuchten Gegenkampf niederſchlug, die Pole 
ſeines geiſtigen Strebens nicht umgekehrt hätten. 


14. 


Mit leichterem Herzen, als auf der Hinreiſe be⸗ 
grüßten wir die Gothaer Freunde bey der Wiederkehr 
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aus dem Vaterhauſe. Am Familienkreife des guten 
Oheims Eiſerbeck verſtand man fich vortrefflich 
darauf, und den Aufenthalt in Gotha Lieb und . 
unvergeßlich zu machen. Unter andern bereitete die 
muſikaliſche Familie Schlick, von unfern freunde 
lichen Wirthen zu einer Mbendgefellfchaft geladen, 
uns einen herrlichen Kunftgenuß. Die Virtuofität 
des Vaters auf dem Violoncell wurde von allen Kenz - 
nern , die ihm zu hören Gelegenheit Hatten, längft 
nach Verdienft gewürdigt. Eine Faum geringere Ge⸗ 
ſchicklichkeit auf der Geige erwarben fih Mutter und 
Tochter. Letztere vereinigt auch mit feltener Fertig: 
feit auf dem Klavier, einen ausdrucksvollen Gefang. 
Meichard verehrte mir zum Andenken einen 
zierlich gearbeiteten Dolch, den der blutfeohe Herzog 
von Alba auf ſeinen Scharfrichterzugen gegen die 
Triederländer im Gürtel führte. Ehrwürdige Certifi⸗ 
Fate bezeugen, daß die Waffe nicht untergefchoben, 
fondern wirklich ächt ſey. Uebrigens thut man wol, 
folche von der Wahrheit unterfihriebene Dokumente 
vom Glauben befiegeln zu laſſen: denn der iſt und 
bleibt am Ende ja doch den einzigwahre Seligmacher 
aller Untiken, = Gemälde =. und Reliquienfammler. 
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Das Konchylienkabinet des geheimen Kommifſtons⸗ 
raths Schmid behauptet, als die reichſte Privat: 
fammlung der Art, unter den Schenswürdigkeiten 
von Gotha einen bedeutenden Hang und entfpricht 
feinem Rufe vollkommen. Es zählt uber ſechszehn⸗ 
tauſend Nummern, muſterhaft nach dem Syſteme 
Lamarks geordnet. Aechte Wendeltreppe, polni⸗ 
ſcher Hammer, Oberadmiral, Orangeadmiral, Oran⸗ 
geflagge, neuſeeländiſche Kräuſelſchnecke, neuſeeländi⸗ 
ſches Seeohr und alle die andern Edel = und Pracht⸗ 
ſtücke, wornach der Teidenfchaftliche Sammler, mit dem 
Auge des Verliehten, geroohnlich zuerft auszubliden 
pflegt , liegen, vortheilhaft beleuchtet, in den ſchoͤn⸗ 
fien und erlefenften Exemplaren zu offener Schau. 
Die Hauptkleinode diefer Schatzkammer lieferte Baus 
ding Reiſe, die aber billig für alle -Beiten unter 
der Firma Perons gehen follte, weil dieſer, durch 
eifeene Beharrlichkeit und raftlofen Forfchungseifer, 
ganz eigentlich die Seele jener wichtigen Entdedungs- 
fahrt wurde. 





15. 
Reichard war der Meinung , daß wir die Rück⸗ 
zeife nach Schwaben weit angenehmer über Würz⸗ 
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burg, als über Frankfurt machen würden. Wir 
hielten den Fingerzeig des Fundigfien aller Weg: 
weiſer in Ehren, und guter Erfolg krönte das gute 
Beginnen. 

Schon der Marktfleden G eorgenthal war durch 
dad Anheimelnde feiner freundlichen Lage von günſti⸗ 
ger Worbedeutufg. 

Hier verlebte Georg Benda, in landlicher Zu⸗ 
rückgezogenheit und Stille, die Wintertage ſeines thäs 
tigen Künftlerlebens. Gewiß gibt es noch Wiele, die 
fich) der Melodeamen Medea und Ariadne auf 
Naxos oder der Opern Walder und Romeo und 
Julie, als lieblicher Jugendklänge, mit Vergnügen 
erinnern. Die Arie: Meinen Romeo zu fehn, 
war im Prunfzimmer und im Bürgerftübchen lange 
das Morgen: und Abendlied aller Liebenden Julien. 
Aber auch Ben da gehörte, gleich feinem Beitgenoffen 
Hiller, Neefe, Wolf und Schweizer, zu 
den zahlreichen Komponiften, die in der Mode waren 
und folglich aus der Mode kommen mußten. Nur 
ein Genie, das auf gleicher Kunfthöhe mit Händel, 
Gluck, Haydn und Mozart flieht, bleibt über 
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jeden Wechſel der launenhaften Goͤttin in ungetrübter 
Klarheit erhaben. 

Unter den vielen Anekdoten, die man von Ben⸗ 
das allbekannter Zerſtreutheit in Umlauf brachte, ver⸗ 


dient folgende, ihrer drolligen Originalität wegen, 


unſtreitig die Oberſtelle: 

Die Herzogin beſcheidet den Kapelimeifter nach 
Hofe, um ein neues Klavier zu probiren. Benda 
phantaſirt eine Weile. Nun ſpringt er ploͤtzlich vom 
Stuhl auf, läuft in den entfernteſten Winkel des 
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Zimmers und nimmt die Stellung eines Horchenden an. 


Die Herzogin fragt: Was ce da mache? Benda 
erwiederte: Er habe nur den Ton des Inftruments 
auch aus einer gewiffen Entfernung prüfen wollen. 

Märe Regnard kühn genug gewefen, das Luft: 
fpiel vom Zerfireuten mit ähnlichen Zügen auszuflat: 
ten, fo hätte man ſelbſt einem Kritiker auf der Schul⸗ 
bank das Recht einräumen müſſen, den Helden des 
Stücks ohne Scheu für ein achtes Kind der Phantaſie 
zu erklären. 

16. 

Das raſche Fortrollen auf der gediegenen Straße 

vor Meinungen, nach dem trägen Fortſchleifen 
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durch die tiefe Sandſtrecke hinter Schmalkalden, 


war neues Leben. 


Die Abendſonne goß die wärmſten Tinten über. 


das friſchgrünende Thal, welches von der Werra 

in mäandrifchen Windungen durchſtrömt wird. 
Dem genialen Beitten, welcher das ernſte Mün⸗ 

ſterthal Natur Epopee nannte, hätte zuverläffig 


dns anmuthige Werrathal Natur-Idylle geheißen. 


Meinungens Umgebungen zeugen von dem 
regen und energiſchen Kulturgeiſte, der, nach Mon⸗ 
tesquieu, unter jeder milden und weiſen Landes⸗ 
regierung zum abſoluten Geſetze der Nothwendig⸗ 
keit wird. 

Das Gaſthaus zum Sächſiſchen Hofe, wo 
wir übernachteten, liegt vor dem Thor im Freyen, 
und gränzt an den herrſchaftlichen Park. Der Müh⸗ 
lenbach unter meinen Fenſtern rauſchte Frieden und 
Schlummer wie vor Jahren der Mühlenbach unter 


meinen Fenfteen zu Nyon. Nur erfchien fein Bon: 


fietten. 

Den Anlagen Hinter dem Schloffe geben die hoch⸗ 
fiämmigen Bäume, der vorbeyſtrömende Fluß und 
die von feinen Gegenufern emporfleigenden Berge einen 
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Charakter von Lebendigkeit und Wide, der und an⸗ 
‚zieht und feſthält. Spätfröfte Hatten auch hier die 
Nachtigallen zum Verſtummen gebracht und alle 
. Blüthen getödtet.. Da drängte ſich, vielleicht aus 
Grays Kicchhofs= Elegie, der Gedanke mir in bie 
Seele: Wie mehr Blüthen abfallen, als Frucht ans 
feßen , fo gehn auch mehr Genies unter ald aufs 
fommen. 

Der Park, worin manche Partien den Kunfl: 
und Naturfinn freundlich anfprechen , hat gerade den 
befcheidenen Umfang, welcher Ueberſchau und Pflege 
am ficherften begünftigt. Ein erheblicher Vorzug von 
vielen Landfchaftsgärten von abenteuerlicher Weitläu⸗ 
figkeit, die den Grundherren am Ende, wie unge: 
rathene Kinder , uber die Köpfe machten. Indeß an 
der einen Gränze das Gehörige beſorgt wird, nimmt 
an der andern daB. Ungehörige fchon wieder hberhand. 

Moderne Denkfchriften,, die durch Kraft und 
‚Kürze den antifen Muflern von Hellas und Rom 
glücklich nacheifern., bereiten mir jedes Mal die Be⸗ 
fsiedigung einer alten Liebhaberey. Eine foldhe, nur 
aus vier Morten beſtehend, gleich dem fchönen Mens 
una cinis unus zu Vienne, leſen wir ‚Hier an 
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einem Monumente, welches der verfiorbene Herzog, 
auf einem Eilande des Waſſerſtücks, den Manen 
feines Vaters weihte. Sie lautet fo: 

Optimo Prineipi 
Optimo Patri.. 

Durch eine Gebüfchöffnung des Parks erblickt man 
den Sottesader. Ein: Schlummr’ in Frieden! 
riefen mie zur Gradftätte Ern ſt Wagners hin⸗ 
über, dem ich fo gern im Leben hätte begegnen mö⸗ 
gen: denn oft erhoben feine Bücher meinen Geift und 
ertvärmten mein Herz. Unſer Vaterland hat wenige 
Männer zu verlieren, welche, wie er that, für den 
Genuß der fpäteften. Nachwelt mit der Emfigkeit Bin: 
arbeiten, ald wäre ſchon morgen der Tag der Ernte. 
Er war wie ſeine Schriften. Ruhm und Segen 
der Aſche des ächten Deutſchen! 


17. 


Umringt von lachenden, mit Schönheit und Le⸗ 
bensfülle reich überfteömten Auen und Feldern, er: 
heben ſich die Ruinen des alten Stammfchloffes Hen.s 
neberg, noch in ihrer "Bertrümmerung , wie mit 
Herrfchergewalt. Sie gehören zu den großartigfien 


. \ 
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jener ehrwürcdigen Wahrzeichen des Ritterthums, von 
welchen ein Epigrammatift behauptete, daß er fich 
daben nie etwas anderes babe denken können , als das 
Toben roher Becher , das Plärren dummer Pfaffen, 
den Jammer niedergeworfener Kaufleute und den 
Angſtruf geraubter Jungfrauen. Ein Elegiker hin⸗ 
gegen konnte dadurch nur zum Preiſe der Tapferkeit 
und Minne oder zu Klagen über das Untergehen, 
Hinfhwinden und Verklingen alles Irdiſchen geſtimmt 
werden. Auch bier gab es eine Mitte zwifchen Ideal 
und Karrikatur. Glücklich wurde dieſe von dem wärs 
digen Hiſtoriographen der Bergſchlöſſer und Ritter⸗ 
burgen Deutfchlands getroffen. 


18. 


Ein Regentag verhüllte die Umgegend von Würz⸗ 
burg und war die Haupturfache, daß wir die Sehens⸗ 
würdigfeiten der berühmten Stadt aufgaben. Indeß 
konnen böfe Wetterlaunen, wenn die Wege fo vor: 
trefffich find, wie in den Königreihen Bayern 
und Würtemberg, faft alle dem frohen Muthe des 
Reiſenden immer nur wenig anhaben. Die Zeiten 
ſind noch unvergeſſen, wo die Straßen in den Be⸗ 
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zirfen von Mergentheim mit den Verwünfchungen 
aller Kärrner und Poftknechte beladen waren. 

In diefen Mordwegen trug es vor drey Jahr: 
Hunderten ſich zu, daß für den Kaifer Marimilian 
den Erften ein Vorſpann herbeygeſchafft werden 
mußte. In Ermangelung der Pferde brachte man 
Ochſen. Da fagte der biedere und ritterliche Held 
frohgelaunt: „Ei! Schaut mir doc) das Wunder! 
Das heilig römifch Reich zeucht mit Ochfen umb ! ” 

Auch im alten Deutfcymeiftertbum hat 
MWürtemberg,, nach einem allgemeinen Verbeſ— 
-feeungsplane für die neuerworbenen Provinzen, mu: 
fierhafte Kunſtſtraßen erbaut. In Betreff dieſes wich⸗ 
tigen ©egenflandes werden kluge Staatswirthe zu: 
nächft immer von der Ueberzeugung ausgehen, daf 
wohlunterhaltene Kunſtſtraßen jedem Lande Schmud 
und Segen zugleich find. Schwerlich würden wir 
unfern Ohren trauen, wenn Yoricks protofollicen= 
der Engel uns die Zahl der Menfchen und Pferde 
ereathen wollte, welche dadurch ſchon vor Tod oder 
Verkrüppelung bewahrt rourden ! Den ſchweren Ge⸗ 
winn an Zeit, Geld und Frohfinn gar nicht einmal 
in Anfchlag zu bringen. 


m 
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Henn wie erwägen, daß der frühefle Verſuch 
diefer Art auf deutfchem Grund und Boden, zwi⸗ 
fhen Dettingen und Nördlingen, erſt vor 
ungefähr fiebzig Jahren zu Stande fam, fo muß 
und Alles, was bis auf den heutigen Tag, haupt⸗ 
fählidy im Süden unfers Baterlanded, zur För⸗ 
derung des Straßenbaues unternommen und ausge⸗ 
fühet wurde, nicht wie Menfchen= fondern wie Ti⸗ 
kanenarbeit vorfommen. - 





19. 


Ein heitrer Abend war dem trüben Tage gefolgt. 
Die Sonne neigte fich wolkenlos zum Untergange, 
als wir in Mergentheim einführen. Vergoldete 
Baumwipfel Iscten und unter ihre Schatten. Es 
waren die Laubdächer des Parks. Lebendig und kry⸗ 
ſtallklar durchſtrömt ihn die Tauber. Freygebig 
fpendete die Natur und ſchonend waltete die Kunft. 
Baum und Strauch gedeiht zu feltener Schönheit und 
Größe, vor allen der Baum der flillen Trauer, 
Klopfiods weinende Weide Es lag ein 
eigener Zauber im Spiele der Ichten Sonnenfiralen 


durch die leiſe gewiegten Bweige ‚ auf denen zitternde 
Schriften VIL 3 


\ 
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Regentropfen wie blitzende Diamantfunken leuchteten. 
Da wuchſen die Schatten, und in falbe Dämmerung 
serfloffen die Schimmer der lieblichen Erxfcheinung. 
Sp bewegen fich auch die großen Erfcheinungen auf 
Erden, Vulkansgluth und Seefluem, Lauinenſturz 
und WUlpenbeleuchtung an uns vorüber, ohne weiter 
eine Spur zurück zu laffen, als das matte Nachbild 
im Innern. Nur der Friede, den die mirtterliche 
Natur in die Bruſt ihrer Kinder ſenkt, bleibt ohne 
Mandel, fo lange die Treue der Kinder ohne Wan⸗ 
del bleibt. 


20. 


Pur im Fluge beruhrten wir das Heitere Städt: 
hen Weinsberg, deffen Name durch Bürger 
in Deutfehland eben fo allgemein verbreitet wurde, 
wie der Name Wandsbek durh Claudius. 
Der Abend war nicht mehr fern, und bey guter Zeit 
wollten wir noch in Heilbronn eintreffen. Dies 
bradyte mich um den Anblick des merkwürdigen Ges 
mäldes, das in der alten Kirche zu Weinsberg 
aufbewahrt wird. Außer der Gefihichte von der 
Weibertreue, findet man auch die Burg in ihrem 
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imverfehrten Zuſtande, darauf abgebildet. Ein Kunſt⸗ 
freund fagte mie fchon früher manches Gute davon, 

Beſonders war fein Urtheil über die Anordnung 
der Figuren gar nicht ungünftig. Im Borgrunde 
Hält Kaifer Konrad auf einem ſtattlichen Streitroß, 
und feheint feinem abmahnenden Bruder Friedrich 
zu fagen : | 
| 0. . Ein Kaiſerwort 

Sol man nicht drehn noch deuteln. 

Die Proceſſion der Frauen, welche ſich den Schloß⸗ 
weg mit den aufgehudten Männern herunterbeivegt, 
fol durch Wahrheit und Mienen und Stellungen 
vortheilhaft genug in's Auge fallen. 

Schon in den Jünglingejahren malte mie bie 
Phantafie diefe Herrliche Gefchichte mit den lebhafte⸗ 
ſten Farben. Mein Glaube dgran wußte von feinem’ 
Zweifel. Alles Hatte ſich dabey, Bug für Bug, wirk⸗ 
lich fo zugetragen, wie es in Sulzers Vor— 
übungen zu leſen war. Indeß regte fich fpäters 
Hin, von mehreren Seiten , der hiftorifche Unglaube 
gegen diefen Triumph der Weibertreue, welcher, 
dem Himmel fey Dank! eben fo wenig zu den une 
glaublichen Dingen gehört, als der Frau von Ries 
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deſel beſchwerdenvolle, dem Gatten zu Liebe unters 
nommene Berufsreife nach Amerifa. 

In Mannerts gesgraphifhen Lexikon, fonft 
einem unfrer fhäßbarften Hülfsbücher, heißt es kurz 
und bündig: „Die bekannte Erzählung von der Treue 
der Weiber von Weinsberg ift erſt in fpätern Zei⸗ 
ten erdichtet worden.” 

Dagegen erhebt feine Fünftige Stimme der ehren⸗ 
werthe, von allen Bibliogeaphen «ls glaubwürdig 
anerfannte Sheoniffchreiber Hermann Sigas, ber 
die ganze Begebenheit genau fo verträgt, wie fie 
Dichter und Maler, jeder auf feine Weife, wieder: 
holt haben. | 

Hat man dod) fogar feine Scheu gefragen, Wil: 
Helm Zelt, den Arm der Freyheit, mit allen feinen 
Seldenwerken,, zu den Meluſinen, Siegfrieden und 
Haimonskindern, in die Inftige Mährchenwelt vers 
‚weifen zu wollen ! 

Noch heißen die Trümmer der Burgveſte von 
‚Weinsberg , mit ihrem gewaltigen Thurme, weit 
umber in alles Volkes Munde: Weibertreue. 








XXX. 


Fruͤhlingsfahrt 
nad | | | 
Nottenburg am NRedar, 


1815, 


Of Orpheus now no more let poels tell, 
To bright Cecilia greater pow’r is giv'n; 
His numbers rais’d a shade from hell, 
Her’s lift the soul to hear’n. 


Pors. 


Herr Broof: Taylor, geoßbritannifcher Geſand⸗ 
ter zu Stuttgart, lud mich zu einer Fahrt nach 
Nottenburg am Nedar ein, weil die Gegen⸗ 
den um diefe alterthümliche Stadt ihm noch unbe⸗ 
Fannt waren. Es Tag aber von jeher in der Weiſe 
des talentwollen und feinfinnigen Mannes, dem Lande, 
worin er gerade lebte, immer fo viel Phyſiognomie 
als moͤglich abzugewinnen, und es folglich nach man⸗ 
cherley Richtungen zu durchkreutzen. Ueberall be⸗ 
teachtet, er die ſchöͤne Natur mit der Liebe und dem. 
Auge des Künſtlers, und wird nie müde fie über. 
all aufzufuchen. 

An einem Flaren Maymorgen verließen wir Stutts 
gart. In Tübingen hatte der Here Profeſſor 
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von Autenrieth die Güte uns das Klinikum zu 
zeigen, worüber er die Oberaufficht führt, und defe 
fen Einrichtungen als muſterhaft anerkannt find. 
Die Gefälligkeit, womit er den Ausleger abgab, 
war um fo dankenswerther, da eins von feinen Kin⸗ 
dern hoffnungslos krank lag. Die von ihm erfundenen 
Zuftzüge und die Gemächer fir Wahnfinnige, worin 
es dem wũthendſten Tollhäusler faft unmöglich fällt 
fich zu verletzen, fehienen die Aufmerffamfeit meines 
vielgereisten Begleiters befonders anzufprechen. Hier⸗ 
auf beſuchten wir den Profeſſor der Afteonomie, Heren 
Bohnenberger, der eine Karte vom Königreiche 
Würtemberg in mehreren Blättern unternahm , - 
die, im Gerößten wie im Kleinften, ein würdiges 
Seitenftud dee Anichfchen Karte von Tyrol zu 
werden verfpricht Bey ihm fahen wir überaus mäch⸗ 
tige Bambonifche Säulen , die er felbft verfertigte. 
Ihre Wirkung ift fo gewaltig , daß fie das Voltai⸗ 
ſche Strohhalm⸗Elektroſkop im Augenblick auf einen 
Winkel von vierzig Grad fpannen und falt Hey Tage 
fihtbare Funken ſprühen. Diefe Vorrichtung kann 
als ein Analogon des Turmalins betrachtet werden, 
denn fie bietet, gleich diefem twunderbaren Mineral , 
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beyderley elektriſche Kigenfchaften dar; da hingegen 
die Boltaifche Säule nur abſtößt, aber nicht aus 
zieht. Die eine der Bambonifchen Säulen hat den 
pofitiven, die andere den negativen Pol oben. Das 
Dleibende der Schwingung der Nadel beruht offenbar 
auf den Gefeken der anziehenden und abſtoßenden 
Kräfte der mit Elektrizität geſchwängerten Atmos⸗ 
phäre. Der Scharffinn des Heren Leibmedifus von 
Jäger ahnte zuerſt im Turmalin den urfprünglichen 
Typus deffen, was, in Hinficht der Bambonifchen 
Säulen, langfame Forfchungen nach und nach im 
den Werkflätten dee Phyſiker zu Stande brachten. 
Um die Mittagsftunde kamen wir in Rotten⸗ 
Burg an, und wurden von dem dortigen Herrn 
Landvogte, Baron non. S*** und feiner Familie 
auf das Freundlichſte empfangen. a 
Während eines frühern Beſuches in Rotten- 
burg, vor etwa fechd Monaten, Hatte mid) das vor⸗ 
zeitigreifende Mufiktalent der zweyten Tochter nom 
Haufe mit Recht in Erſtaunen gefeßt. Die achtjäh⸗ 
tige Mathilde fpielte ſchon damals das Klavier 
mit ungeroohnlicher Fertigkeit, und ihre feitdem ge: 
machten Fortſchritte find für einen fo kurzen Zwiſchen⸗ 
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raum. ungemein bedeutend... Diefe Kleine weibliche 
Mozart ifkein überaus zartes, faft idealifches Mes 
fen, das mehr dem Himmel als der Erde anzugehören 
fiheint. Am Fortepiano ficht man das Kind oft wie 
- von dee Begeifterung der Heiligen Cäcilia ergriffen. 
Sein ganzes Wefen wird alsdann Harmonie und 
jedem Eindrucke der Außenwelt unzugänglich. Son: 
derbar Hat der Zufall es gefügt, daß Mathilde 
dee Madonna von Guido Reni, unter den Bildern 
ihres Waters, auffallend ahnlich fieht. 

Nach der ſehr unfchuldigen Kofetterie der Maler 
und Sammler, hatte diefe Madonna nun einen reicheren 
und gefchmadvolleren Namen bekommen. Auch dem 
Haupte Johannis des Täufers von Domenichino 
war gleiche Auszeichnung widerfahren. Beyde Stüde 
Haben fich in der Familie der Frau von S***, die 


aus Florenz herfiammte, bis auf unfte Tage fort: 


geerbt, und ihre Aechtheit leidet wol Feinen Zweifel. 
Sie wurden von Heren Taylor, der fich trefflich 
ouf Malerey verſteht, wenigſtens vollkommen würdig ers 
funden, der genannten Meiſter große Namen zu führen. 

Mehrere Dffiziere von dem gerade in Rotten= 
Burg fiehenden Uhlanen⸗Regimente Schwarzen: 
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berg, waren von unfern liberalen Wirthen zum 
Mittagsmahl geladen. Mor allen fiel darunter, durch 
Geiftesbildung und Liebenswürdigkeit , der Fürſt 
Karl Lichtenfteinvortheilhaft auf, der nämliche, 
welchen das Unglüd traf, feinen Water durch den be: 
Fannten Zweykampf mit dem Domheren von Weichs 
zu verlieren. Don dem lebhaften Intereffe, das der 
junge Krieger einzuflößen wußte, ging auch ein klei⸗ 
ner Theil auf fein Heitpferd uber. Diefes edle Thier 
von den Ufern de8 Don kann wegen feiner bis auf die 
Hufe herabhängenden und außerordentlich ſtarken 
. Mähne für ein Phänomen in der Näturgefchichte gel⸗ 
ten. Her Taylor, der, auf feinen weiten Reifen 
duch Europa und Afien, aus Liebhaberey ſich im⸗ 
mer viel um die merfiwärdigften Pfetderacen be: 
fümmert hatte, Eonnte fich Keiner ähnlichen Erſchei⸗ 
nung erinnern. Am feltfamften fiel diefer Haarman⸗ 
tel auf, wenn das Thier ſich in Galopp fekte, da 
ee dann durch fein Auf⸗ und Niederſchweben an das 
fabelhafte Mufenpferd mahnte.- 

Die meiften der militärifchen Gäfte hatten der 
Schlacht bey Leipzig und dem Einzuge der Der: 
bündeten in Paris mit beygewohnt. Es Fann für- 
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Freunde der Völker, Länders und Zeitgeſchichts⸗ 
. Zunde, im gegenwärtigen Augenblide, nicht leicht 
etwas Anzichendered und Belehrenderes geben, ale 
mit verfländigen und kultivirten Kriegsmännern Un⸗ 
terhaltung zu pflegen, weil der größte Theil von ihnen 
mit Rußland, Frankreich, Stalien oder Spanien 
vertrauter wurde, als mancher Stubengelchrte mit 
feinem eigenen Waterlande, wovon er doch nicht fele 
ten fich ſelbſt für den Mittelpunkt Hält. 

Mein Zifchnachbar, unter den Waffen ergraut, 
aber noch kraftvoll und feurig, erzählte viel von der 
großen Völkerfchlaht, und auch von den gräßlichen 
Wirkungen der congrevifchen Brandrafeten, welche 
der Kronprinz von Schweden mit fich führte. Er 
bemerkte dabey, daß ihm das furchtbare Gezifch ihrer 
Erplofion ungefähr fo vorgekommen ſey, ale wenn 
viele taufend Stücke Zaffet auf einmal von Rieſen⸗ 
händen durchriffen würden. Noch war der Mann voll 
patriotiſchen Eifers dee Meinung, Marie Zuife 
hätte auf dem Throne von Frankreich bleiben und der 
Heine König von Rom, der ja doch des Großvaters 
Blut fey, ihre Nachfolger werden müſſen. Napos 
leon hingegen babe ſchon längſt nicht mehr verdient, 
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weder von Gotted Sonne weiter befchienen zu werden, 
noch in Gottes Luft weiter zu atmen. 

Um die Freuden des Mahls zu erhößen, wurden 
die Muſiker des Regiments Heraufbefchieden. Herr⸗ 
lich klangen die Töne von der Wölbung der geränmie 
gen Halle zurück, in welcher die Tafel aufgeſtellt war. 

Trachmittags begab ſich die Geſellſchaft in die 
Kirche, um den in Rottenburg lebenden Abbe 
Küffner zu Hören, den man, feit Voglers Tode, 
einftimmig für den größten Drgelfpieler unfrer Seit 
hält. Er befriedigte und übertraf die Erwartungen 
Aller. Mir fchien er die Hohe jenes Meiſters, den ich 
einft in Hamburg zu bewundern Gelegenheit hatte, 
an Präcifion und Ausdruck, befonders in den Moll⸗ 
tönen, faft noch zu überfleigen. 

Wegen des auf den folgenden Tag fallenden Frohn⸗ 
leichnams⸗Feſtes waren die Pfeiler und Wände der 
Kirche, nach katholiſcher Sitte, mit Mayen ges 
ſchmückt, und der Eftricd mit einem Grasteppich 
bedeckt. 

Von Küffners Harmonie ging es zu einer neuen 
Ohrenweide, wiewohl ganz anderer Natur, über die 
Nedarbrüde mit der ſchoͤnen Ausficht nach dem heiten 
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Marktplatz, in deffen Hintergrunde der zierliche Thurm 
der im gothiſchen Styl erbauten Kirche ſich erhebt. 
Hier hatte man im Freyen, wie zu Marionettenſpiel 
oder Seiltanz, für Sitze geſorgt. Zwanzig Trompe⸗ 
ter ordneten ſich in einen Kreis, und blieſen die bez 
liebteſten Märfche der öftreichifchen Armee mit bewun⸗ 
dernswerther Kunft. Der prachtvolifte diefer Märfche 
Heißt Ale xanders Leibmarſch, weil ihn der Ruſ⸗ 
ſiſche Monarch, zur Kongreßzeit in Wien, nicht oft 
. genug hören konnte. Während einer Paufe wurden. 
Weinkrüge und Gläfer aufgeftellt, um die Kehlen der 
wackern Tönebändiger mit Erfriſchung zu Ieken. Nach 
der Libation zeigte ſich der erneuerte Kunfkeifer noch 
in einigen Walzern, und zwar mit einer Weichheit 
und Rundung, die man dei fonft etwas widerfpenftis- 
gen und fpröden Trompete Faum hätte zutealien follen. - 
Beym Theetrinken, im engern Abenöfreife, Ienfte 
ſich das Geſpräch auf die wunderlichen Gefpenfterfagen, 
die vom Landvogtey⸗Gebäude fich weit in die Runde: 
verbreiteten ;_fobald es ein Mönchsklofter zu ſeyn 
anfhörte. 
- ner von und”, war die Frage, „wird in 
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dieſer Nacht wol fo glücklich ſeyn, der Erſchei⸗ 
nung des grauen Männleins gewürdigt zu werden 3” 
- „Darauf dürfen die Herren keineswegs rechnen” , 
entgegnete der Hausherr,„weil das graue Männlein, 
in der gewohnten Regel, nur von Allerheiligen an bie 
zu Ende Februars Umgänge zu Balten pflegt. ' Biel 
leicht macht es aber, zur Beſchämung des brittifchen 
Unglaubens, heute davon eine Ausnahme.” 





Das Gefpenft, welches faſt alle Dienfiboten bes 


Exkloſters gefehen oder gehört haben wollen, thut 
ſich, nach ihren gefanimten Erfahrungen, weit häufle 
ger dem Ohr als dem Auge Fund. Das beftimmte 
Ziel feines Ummandelnd blieb unausgeſetzt ein alt: 
väterifcher Wandfchranf mit mächtigen Schlöffern und 
Riegeln, der voll verfchimmelter Urkunden und Brief⸗ 
fchaften ſteckt. Diefen öffnet es, troß dem gewwandtes 
fien Kobold, ohne Schlüffel oder Dietrich, macht ſich 
lange mit den Pergamenten und Papieren zu ſchaffen, 


die es zuletzt in die alte Ordnung zurücklegt, ſchließt 


den Schrein eben fo leiſe wieder zu, als es ihn 
öffnete, und gleitet mit einem -fchauerlichen Kniſtern 
davon, vergleichbar dem Kniſtern des Rauſchgoldes 
an Todtenkränzen, wenn der Nachtwind fie ſchüttelt. 


- 
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. Wegen des unverwäfllichen Volksglaubens an den 
myſtiſchen Jergeift, fällt es nicht felten dem Seren 
von S*** ziemlich ſchwer, für feinen Hausdienft 
fi) Leute zu verfchaffen, namentlich aus Rotten⸗ 
Burg felbft, wo der graue Mann in allen Kinder: 
ſtuben den Knecht Ruprecht fpielt. 

Schwerlich wäre diefes Ammen⸗ und Spinn⸗ 
sodenhiftöcchens hier erwähnt worden, wenn es nicht 
feit kurzem aufs neue wieder angefangen hätte, unter 
dem Volk in der ganzen Umgegend, nicht nur großes 
Auffehn zu erregen , fondern auch großen Glauben 
zu gewinnen, Ä 

Sahen wir doch, bey voller Mittagsbelle philo⸗ 
fophifcher Aufklärung, das leibhafte Konterfey der 
Berliner -weißen Schloßfrau vor einem Lehrgebäude 
der Geiſterkunde. Wie leicht kann dem Rottenburger 
grauen Kloſtermännlein ein Aehnliches oder Gleiches 
widerfahren! 

Die nämliche Straße wieder nach Stuttgart 
zurückzumeſſen, war meinem Reiſegefährten, wie bil: 
lig, ein Aergerniß. Es wurde daher beliebt, über. 
. ReutlingenundNedarthailfingenden Rück⸗ 
weg einzufchlagen. Mor der Abfahrt von Motten. 
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Burg Hatten wie noch das bunte Schaufpiel Ber 
Frohnleichnams⸗Proceſſion, die ſich in dicht gedräng⸗ 
ten Linien feperlich durch die Straßen bewegte. Da 
das Ende nicht abzuwarten fland , fo erdreiftete fih 
der Poftfnecht eine Brefche durch die Kolonne zu fpren= 
get, worüber man und, ganz und gar nicht ohne 
Fug und Gebühr, zur Linken und Rechten Gefichter 
ſchnitt, welche, von Seiten der Männer, nur leichz 
ten Berdeuf, von Seiten der Matronen aber den bite 
terften Ingeimm zu erfennen gaben. 
In Reutlingen wurde Halt gemacht, um die 
Achalm zu befleigen, an deren Fuße die Stadt, 
mit ihrem ſchlanken Gothenthurme recht malerifch ins 
Auge fält. Nur zwey oder drey von dem vielen an⸗ 
fehnlichen Kirchthürmen des Königreichs möchte man 
feiner Hauptfladt wünſchen! Schade, daß man alte 
Thürme nicht verfehen kann, wie junge Bäume! 

Die Umficht von dee Ahalm gilt mit Recht für 
eine der fchönften in Schwaben, und übertrifft, an 
reitzender Mannichfaltigkeit, noch das Panorama vom 
Dohenftaufen. 

Die Ringmauer und ein vierediger Thurm erhiel⸗ 
ten ſich allein unzertrümmert von der Burg, uber 
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deren Urſprung und Untergang gleiche Dunkelheit 
ſchwebt. Ihr flerbender Wiedererbauer nach Brand: 
"und Kriegszerflöorung, wollte, der Ueberlieferung zus - 
folge, noch einmal feine Seele Gott befehlen und bes 
ten: Ach Altmächtiger! Uber fchon umhüllten 
ihn die Schatten des Todes, und er vermochte nur 
die beyden erſten Sylben zu flammeln.. Daher der 
Name Achalm. 

Zum würdigen Schluffe der Fleinen Luſtfahrt ging 
ich, in Heren Taylors Wohnung, noch fein merk⸗ 
wirrdiges Reiſetagebuch in Bildern duch. Das Werk 
beficht aus: acht Oktavbänden. Der größere Theil 
der Zeichnungen iſt in Tuſch oder Sepia reinlich 
ausgeführt, der Fleinere mit der Feder nett umeifz 
fen. In allen erfcheint ihe Urheber als ein vorzüg⸗ 
Sicher Darftellee nach der Natur: Don Sardinien 
Fommen Anfichten und Denkmäler vor, die noch von 
feinem Künftlee abgebildet wurden.. Das nämliche 
gilt fogar von dem vieldurchforſchten klaſſiſchen Bo⸗ 
den Siciliend, Kleinaſiens, Griechenlands und des 
Archipels. 

Herr Tay lor bezeichnete mir ie auch auf der Karte 
ſeinen Reiſelauf durch das romantiſche, ſo vielſeitig an⸗ 
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ziehende Schottland. Er befuchte die Hebriden, fo 
weit fie nur irgend befuchbor find. Auf der Infel 
Ikolmkil oder St. Kolumbus, nicht fern von. 
den Bafaltkoloffen der Fingalshoöle, empfingen die 
Grabmäler Schottifcher Könige und die Ruinen zweyer 
Klöfter den Reifenden mit einem ernſten: Pulvis er 
umbra sumus! 


XXXIII. 
Tafelnam Wege 


A815 


Späh’ nich! in des Stromes Bette, 
Labe dich am Rafenbord; 
Knüpfe neu der Freuden Kette 
Wenn ein Blumenglied verdorrt! 
Donnerfchläge, Waldgefänge, 
Wechſeln neben deiner Bahn; 
Wandle du, duch Blumengänge 
Ernft, duch Klippen froh hinan ! 
| v. Salis, 


41. 


Der König befahl, eine vollftändige Sammlung der 
merkwürdigſten Mineralprodukte Würtembergs 
für den Erzherzog Johann von Oeſtre ich zuſam⸗ 
menbringen und ordnen zu laſſen. Dieſer Prinz theilt 
mit ſeinem Bruder, dem Erzherzog Rainer, Eifer 
und Vorliebe für das Studium der Naturkunde und 
insbefondere der Mineralogie ‚, wovon die wiederholten 
geognoftifchen Reiſen beyder gleich thätigen Forſcher 
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durch die Gebirgswelt von Ungarn, Böhmen und 

Tyrol das lauteſte Zeugniß ablegen. Der Erzherzog 
Johann wußte Johannes Müller zu fchäken 
und liebte feinen Umgang. „Je suis bien redevable 
à Monsieur Pictet“, fagt er in einem Schreiben an 
Bonftetten, „qu'il me procure l’avantage de 
converser par €crit avec le meilleur ami de Mal. 
der, auquel j’ai tant d’obligations. Six annees 
de suite il vint journellement me voir et #’0c- 
eupa beaucoup à m’instruire. Je lui dois vrai- 
ment le peu que je sais, l’amour pour l’etude qu’il 
sut me rendre agreable, en effacanı les impres- 


. sions qu’une doctrine pedantesque avoient fait sur 


mon esprit , enfin l’amour du bien et de ’homme., 


J'etois encore trop jeune, pour bien apprecier 


<e qu’il m’enseignoit , et ce n'est qu& present, ou 


notre aimi n'est plus, que je le regrette bien sin- 


‚cerement., 


In einem Briefe des gelehrten Profeſſors Wyt⸗ 


tenbach zu Bern an Bonſtetten heißt es da: 
‚gegen vom Erzherzog Johann: „Ich habe vorge: 


fleen mehr als eine Stunde mit dem Erzherzog Jo⸗ 


Dann in unfen Mufeen zugebracht, der mir vieles 
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von Müller fagte und ihn immer feinen alten guten 
Freund nannte. Ich legte ihm eine unfeer älte⸗ 
ſten Chroniken vor, deren gothiſche Scriptur er mit 
ſo vieler Leichtigkeit las, als wenn ſie mit Didotiſchen 
Lettern gedruckt wäre. Als ich ihm dariiber meine 
Verwunderung zu erkennen gab, ſagte er mir: „Das 
bat mich Müller gelehrt!” Der liebenswürdige 
Johann ſprach als Kundiger von den Alpenpflans 
zen, die auf meinem neu errichteten Steinhügel blü⸗ 
ben. Er kennt die Alpinen feines Waterlandes fehr 
gut, und konnte mir die bey ihm wachfende Spez 
cies von Primeln, Gentianen und Rhododendron ſo⸗ 
gleich) herfagen. Auf unfern Alpenreliefs kannte er, 
anf den erſten Stil, alle Berge und benannte fie, 
als wenn ex fie felbft Hefucht hätte. Chen fo waren 
feine mineralogifchen Kenntniffe befchaffen.” 


2 


LA 


Der Pflanzendarfteliee Kerner Hat eine ſchoͤne 
Abbildung der Eoloffalen Aristolochia cordiflora ges 
liefert. Die prächtige Blume ift von Öunfler Purpur: 
farbe und zierlichee geformt, als alle übrige Oſterlu⸗ 
zeyarten. Sie hält ſechszehn Bol im Durchmeffer 

Schriften VII. 4 
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und wächst um Monpox am Magdalenenfirom in 
Südamerika, wa fie zuerſt von Alerander von 
Humboldt entdeckt wurde. Die indifchen Knaben 
fragen fie bey ihren Kriegefpielen flatt eines Helms 
auf dem Kopfe. 


5. 


Ueber den ehrwürdigen Phyſiker de Luc, deffen 
Umgang einft fo beiehrend für mich war, enthält ein 
Schreiben aus Genf diefe treffende Aeußerung: 
„Noch jetzt, in feinem neunzigfien Lebensjahre, treibt 
ee feine Liehlingswiffenfchaft mit dem wärmſten Eifer. 
Man follte fich in die Patriarchenzeit zurück verfegt 
glauben; ja man möchte behaupten, daß diefer Greis, 
dem Abendfteene gleich, defto Heller glänze, je näher 
er zu dem Horizonte des Lebens hinabfteigt.” 


- 2. 


Stuttgart kann fih im Johannes von 
Domenichino eines Hauptbildes ruhmen. Es bee 
findet fich in dee Gemäldeſammlung ded Regierungse 
raths Frommann. Müller der Sohn Tieferte 
davon ein Kupferblatt,, das zu den vorzüuglichfien Wer⸗ 
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Een des Grabſtichels gehört, die feit langer Zeit er: 
ſchienen find. 
Der Lieblingsjünger unfers Heren erſcheint hier 
im Augenblide der Begeifterung , womit ex die Offen⸗ 
barung von oben empfängt: Das blondlocdige Haupt 
gen Himmel gewendet, die Bruft offen, die Rechte 
auf einen Tiſch Hingefiredt , wo fein Buch liegt, 
die Linke von einer Lehne herabhangend und eine 
Rolle Haltend. Auf dem Tische ſteht ein Keldy mit 
einer aufgerichteten Schlange, dem Abzeichen des 
Evangeliften von dem Täufer. Im dunfeln Hinter 
grunde ſchwebt ein Adler mit einer Schreibfeder im 
Schnabel. Das unter der Bruſt gegürtete Gewand 
iſt grün und wird von einem rothen großhaltigen 
Mantel ummwallt. Der Kopf tritt wie lebend und 
verförpert hervor, obfchon der Künſtler von allen 
Kopfpaltungen die ſchwerſte, nämlich das Vollge⸗ 
ficht wählte. Antlitz, Bruft, Hände und ein Theil 
des Mantels fpielen in vollem energifchen Lichte. 
Die übrigen Partien find mehr oder minder im Dun: 
el. Ein lieblicher Halbſchatten ſchwimmt auf des 
Halſes rechter Seite. Das Kolorit ift durchaus mild 
gehalten und die Zeichnung fo beſtimmt und richtig, 
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wie die Seichnung Raphaeld. Die Schönheiten 
des Jünglings und des Mädchens find Bier in Ein 
bezaubernde Bild verfchmolzen. 

5. 

Als ein Familienkfleinod wird vom Staatsrathe 
von Wedherlin das Stammbuch feines berühm⸗ 
ten Vorfahren, des alten Dichters Rudolph Wed: 
herlin aufbewahrt, worin die Namen vieler fürft- 
lichen Lebensgenoſſen, nebft ihren, nach zeitgemäßen 
Brauch, eingemalten Wappen prangen. Dies von 
1602 bis 1607 geführte Album begleitete ihn auf 
feinen Reifen durch Deutfchland, Frankreich und 
England, und enthält daher manches merkwürdige 
Autographon. Noch intereflanter find die Stamm⸗ 
bischer von Rudolph beyden Brüdern, die eben: 
falls vielgervanderte Männer waren, weil fie einen 
bedeutenden Beitraum umfaffen, und eine größere 
Anzahl nicht ganz verwerflicher Malereyen enthalten, 
worunter einige wirklich fchöne altdeutfche Kleiders 
trachten vorfommen. 

6. 
Der Graf von Erbah: Erbach im Odenwalde 
ſchenkte mir zwey Stücke Granit von der auf ſeinem 
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Grund und Boden liegenden Riefenfäule Der 
Gabe waren folgende Beilen beygefügt; „, Das größere 
Stück lag dicht unter der Säule, mag alfo eine 
beym Bearbeiten abgefallene Schrotte ſeyn; das klei⸗ 
nere Fragment ift von der Säule felbft abgeſchla⸗ 
gen. Ich nahm um fo weniger Anftand dies anfis 
quarifche Sündchen zu begehen, indem dadurch dem 
Herrn von Kotzebue die Wegführung nur erleich⸗ 
tert wird.” 

Man weiß, daf, nad) Kotzeb u es Vorſchlage, 
die Miefenfäule aus dem Odenwalde nach Sachſen 
verfeht und bey Leipzig ald Denkmal der großen 
Völkerſchlacht aufgeftellt werden follte. 

Der Straf von Erbach gilt für einen tiefges 
Ichrten Kenner der altgothifchen Bildner= und Bau⸗ 
perioden. Einiger berühmter und berichtigter Män⸗ 
nee Waffen und Nüflungen, in deren Beſitz er fich 
befindet, beſtimmten ihn zur Erbauung feines Rittere 
ſaales, bey deffen Konftruftion, wie in dem Lofale 
der National: Monumente zu Paris, das Charaltes 
eiftifche mehrerer Jahrhunderte zufammentreffen mußte, 
um dem Zwecke des Ganzen mit möglichftem Vortheile 
zu entfprechen. Unter feinen Armaturen nennt ee 
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ſelbſt als die merfiwurdigften und wichtigften die Mehr: 
und Waffenkleidung von Kaiſer Maximilian dem 
Erſten, König Guſtav Adolph von Schweden, 
Wallenſtein Herzog von Friedland und Götz von 
Berlichingen mit der eiſernen Hand. | 

Auch befist der Graf von Erbach eine Samm: 
lung von Ölesmaleregen, welche gleich der des Herz 
5098 von Anhalt-Deſſau, das Werdienft aus: 
zeichnet , Produkte diefer Kunſt mit allen ihren matt: 
nichfaltigen Licht = und Schattenfeiten zu vereinbaren. 
Einer Glasſcheibe that er einmal humoriſtiſch Erwäh- 
nung, die fein Sohn, im Laufe des deutfch = franyos 
fifhen Krieges mit von Ulm brachte, ohne zu ahnen, 
- welches Juwel er dem Water erobert hatte. Das Ge: 
mälde ftellt eine Geburt EHrifti vor. In einer Neben: 
kammer fißt der alte Jofeph vor dem Kamin und rüſtet 
für das neugeborne Kindlein den erfien Brey. 


7. 


Auf eine Einladung des Erbprinzen von Hom⸗ 
burg ging ich nah Kanftddt. Die Tifchgefell- 
fchaft befand aus oftreichifchen Kriegern, von denen 
ih nur des Grafen *** erwähnen will, der von 
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Kopenhagen bis Rom überall mit mir zu Hauſe 
war, Bonſtetten, Friederike Brun und 
Frau von Stael kannte, vom Ackerbau und Pferde⸗ 
zucht eben ſo kundig ſprach, wie von Dichtkunſt und 
Malerey und jetzt im Begriffe ſtand, unter der Aegide 
von Homburg, als Freywilliger den Feldzug mit⸗ 
zumachen. Inter andern war auch die Rede von 
Stolbergs und Werners Meligionswechfel, 
worüber ich meine Mißbilligung unumwunden an 
den Tag legte. Graf *** warf fi) mit großem 
Eifer zum Vertheidiger der genannten Männer auf 
und erhob inshefondere den Heroismus, mit welchem 
Stolberg einer evangelifhen Domherrenpfründe 
zu Lübeck entfagt Habe, um alles Hinderniß bey: 
feinem Webertritte zu befeitigen. „Wie Fann ein fo 
guter Kopf einer fo fchlechten Sache das Wort re: 
den”? Auf diefe Frage an einen Mann, der meine 
Mißbilligung getheilt Hatte, erhielt ich zur Ant⸗ 
‚wort: „Der Schugredner Stolbergs und Wer- 
ners befindet fich in kirchlicher Hinficht mit feinen 
Angefochtenen auf der nämlichen Ranglifte. Er ging 
nah Rom, um ſich, aus mie verborgnen Gründen, 
dem Papfie gefällig zu machen, und Fonnte daher 
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wol kaum etwas zweckgemäßeres thun, als dem Bey: 
fpiele der Königin Chriſtine von Schweden 
folgen.” 

Der Prinz Suftav von Homburg hat einen 
ungarifchen Schäferhund von der Größe eines Neu: 
fundländers bey fi, der-auf allen Feldzügen fein Be: 
gleiter war, und am wenigften im Schlachtgetummel 
ihm von der Seite wich. Pferdefleiſch wurde daher, 
anf die natürlichfte Weiſe von der Welt, feine Lieb⸗ 
lingskoſt. Es ſetzte nach der Schladht bey Leip⸗ 
zig für ihn blutige Klauen ab, indem er, überſät— 
tigt, von dem federn Gute fo viel als nur irgend 
möglich war, nach dem Beyſpiele von Gellerts 
Phylax, unter die Erde verſcharrte. 


8. 


Angenehm ward ich durch die ploötzliche Wieder⸗ 
erſcheinung eines alten Freundes überraſcht, der von 
St. Petersburg, wo er ſeit neun Monaten in 
Berufsgeſchäften lebte, nach achtzehntägiger Kurier⸗ 
fahrt hier wieder anlangte, um ſich auf einen 
andern Poſten zu begeben. Er war ſchlecht erbaut 
von ſeinem Aufenthalt in der ruſſiſchen Reſidenz, 


51 


und freute fich wieder unter vaterländifchen Himmel 
zu athmen. Wenige Fremde follen am Newaſtrande 
länger als drey Jahre im vollen Befik ihrer Geſund⸗ 
heit leben können, hauptſächlich wegen des allzuſchnel⸗ 
len Wechſels von Froſt und Hitze. ine der gewoöhn⸗ 
lichſten Folgen dieſer tückiſchen Launen der Athmos⸗ 
phäre pflegt der Verluſt der Haare zu ſeyn. Des 
Heimgekehrten liebſter Umgang in St. Petersburg 
war ein Landsmann Namens Raupach. Dieſen 
hält er für einen der beſten poetiſchen Köpfe und vor⸗ 
züglichſten Dichter unfrer Tage, befonders im dramatie 
ſchen Fade. Er Hat aber den mit nichten unwei⸗ 
fen Eigenfinn, vor der Hand noch keine Zeile drucken 
zu laſſen, ungeachtet er fihon gegen vier Dußend 
Zrauerfpiele fchrieb,, denen mein Gewährsmann , Defe 
fen Kompetenz einem Zweifel unterroorfen iſt, Achte 
Genialität und einen feltenen. Reichthum an Hohen 
dichterifchen Schönheiten zufpricht. 





9. 


Nach Tanger Dürre wieder der erfte Regen! Hoch- 
lich willkommen, befonders den Anwohnern der Heer: 
flraße von Stuttgart bis Ulm, weil an diefe 
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| ſchon der Befehl ergangen war, durch reichliches 
Gießen und Sprengen den Staub zu löfchen, um den 
Kaiſer von Rußland vor diefer befchwerlichen 
Reifeplage zu bewahren. Eine ungeheure Volksmenge 
erfüllte fchon um zwey Uhr Nachmittags die Haupt: 
alleen der Anlagen. Indeß war noch um fünf 
Uhr Abends von Feiner Erfcheinung des hohen Rei: 
fenden die Rede, deffen Annäherung eine Kanone vom 
Kahlenſtein herab verfündigen ſollte. Um feche 
Uhr wurde der Signalfchuß gehört. Das Zuſam⸗ 
menftrömen der vielfarbigen Menfchenmaffe mar das 
gewoöhnliche beym Einzuge gefrönter Häupter. Der 
Kaifer erfchien in dee Oper und wurde mit großem 
Jubel empfangen. Seine Körperhaltung ift immer 
noch ſehr iugendlich und dabey voller Bierlichfeit, An⸗ 
muth und Würde. Unter den vielen mir vom Kaifer 
Alexander zu Geſichte gefommenen Bildniffen ift 
ihm keins vollkommen ähnlich. 


10. 


Noch braufender wogte das Getümmel om folgen: 
den Tage. Es galt der Ankunft des Kaifers und der 
Kaiferin yon Oeſtreich. Der König mar diefen 
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erlauchten Gäſten, eben fo wie feinem kaiſerlichen 
Neffen, bis Eßlingen entgegen gefahren. Nur 
wenige Stunden verweilten ſie in Stuttgart und 
ſetzten dann die Reife nach Lud wigsburg fort. 
Oeſtreichs Monarch hat ſich durch ſein biederes 
und treuherziges, aber dabey doch hofgerechtes We⸗ 
ſen allgemeines Wohlgefallen erworben. 

Fur Danneckers Freunde war es eine ſchoöne 
Genugthuung, daß deffen Ariadne vom Kaifer Ale⸗ 
xander weder unbetrachtet noch unbewundert blieb. 





11. 


Auf einem Spaiergange traf ich mit dem Baron 
von T*** zufammen. Er brachte drey Jahre in 
Deffau zu, um die Forſtwiſſenſchaften zu ſtudiren; 
Daher gibt es zwifchen und mancherley angenehme Be: 
rührungspunkte. Budem ift er ein feiner Aeſthetiker 
und ein leidenfchaftlicher Freund des Theaters ‚und 
der Öramatifchen Literatur. Als Schriftſteller für 
die Bühne hat er einige Verſuche geliefert, die 
zu ſchönen Bufunfts-Hoffnungen berechtigen. Seine 
Sprache fließt rein und korrekt und fein Dialog 
rundet fich leicht und gewandt. Zu Wien, wo er 


z 
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eine Beit lang die diplomatifche Laufbahn verfolgte, 
fpielte er auf Liebhaber-Shentern mit Beyfall, befon: 
ders Intriguants und Chevaliers. Jetzt lebt er als 
reicher Grundherr, in glüdlicher Unabhängigkeit, 
abwechſelnd in der Stadt und auf feinem fchön geles 
genen Landfike Unter-Brihingen. Wir warn: 
derten nad) dem Dorfe Wangen, wo ein ländlicher 
Garten und wirthlich aufnahm. Hier gab mein Bes 
gleiter fih mir als Deklamator in mehreren Dich⸗ 
tungsarten vortheilhaft zu erfennen. Ganz vorzüg: 
lich gelang ihm der Vortrag des Traums aus Schil- 
ters Wallenſtein. 





12. 


Don den Mitgliedern der Hofkapelle und einigen 
Liebhabern, wurde zum Wortheil der, durch die 
Frühjahrsfröſte verunglückten Weingärtner, im Re⸗ 
doutenſaale, ein Vokal: und Inſtrumentalkonzert 


“gegeben. Kreuzer ald Klavierfpieler, Kraft als 


Violoncelift, Krügerals Flötenbläſer, Romberg 
als Fagottiſt, Schunfe ald Waldhornift und Hä⸗ 
fer ald Sänger bewährten ihre befannte Virtuo⸗ 
fität. Unter den Dilektanten erntete Fräulein von 
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Bauer, durch den Vortrag einer Sonate für zwey 
Klaviere, Horn und Fagott, wobey fie von Kreuz 
ger, Schunfe und Romberg fetundiet wurde, 
den glänzendften Beyfall. Kurz nad) Endigung dies 
fer Pertie erhob fich plöglic, eine Donnerftimme, 
welche verfündigte: „Die Aliirten find in Paris!” 
So cyklopiſch und rauh fi) das Organ des unbes 
kannten Herold8 auch vernehmen ließ, fo klang «6 
dem überrafchten Auditorium dennoch) melodifcher, als 
die gefammten Harmonien des ganzen orpheifchen 
"Kunftvereind. Ein unendliches Jubelgeſchrey erhob 
ſich und ging zuleßt in den Volfsgefang über: Heil! 
unferm König! Heil! Die frohe Botſchaft war 
während des Konzerts an den Staatsminifter Grafen 
von Mandelsloh gelangt, der den erſten beſten 
Stentor beauftragte, fie der Verſammlung, welche, 
zue Ehre dere Humanität, außerordentlich zahlreich 
mar, ungefäumt mitzutheilen. 





43. 


Dad Mädchen von Marienburg auf der 
Stuttgarter Bühne rief mir den Abend lebendig 
zurück, wo ich dies immer noch belichte Stud zu 
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Hechingen, im Jahre 1802, von talentuollen Di: 
lettanten, auf dem zwar Fleinen, aber verfländig her⸗ 
gerichteten Schloßtheater darfiellen fahe. Man ver: 
fland fich damals am Hechinger:- Hofe vortrefflich 
auf den feinern Lebensgenuß. Gräfin Antonie von 
Hohenzollern, eben in der vollfien Blüthe der 
Schönheit, war durch Frohſinn, Gefchmad und Gras 
zie die Seele des Ganzen. Privattheater, Konzerte, 
Lektüre, Land = und Jagdpartien wechfelten, In wohls 
berechneten Zwiſchenräumen. Darneben machte der 
Fürſt Hermann den Wirth zur Freude aller will: 
Fommenen und unwillkommenen Gäſte. Ich hatte 
mich befonders deshalb feines Wohlwollens zu erfreuen, 
weil einige meiner poetifchen Arbeiten ihm lich ges 
worden waren. Den Vorzug vor allen übrigen gab 
er dem Phantaſieſtücke, welches anhebt: 

Ergebung fical€ vom befieen Stern 

Wie Miorgenfchein herab ; 

Der Erdfreis, überall des Seren, 

Beut überall ein Grab. 

Dem Prälaten eines benachbarten Klofters, der, 

um einige Becher zu Teeren, im Schloß einfprach,, las 
er das Lied in meinem Beyſeyn mit aller ihm zu Gebote 
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ſtehenden Redekunſt vor. Der geiftliche Here, wel⸗ 
cher ein barbarifches Deutfch redete und auf deffen 
Stien gar leſerlich gefchrieben ſtand, daß die Sprache 
dee Mufen ihm fremdartiger wie chineſiſch Klinge, 
gerieth in fichtbare Werlegenheit, als der Fürft ein 
äfthetifches Gutachten über das vorgetragene Stud 
von ihm begehrte. Er hob fid) auf, verbeugte fich 
devot und lallte einige unzufammenhängende Ausrus 
fungen, die ungefähr lauteten wie: „Car chrifts 
lich! Gar erbaulih! Gar gottesfürdytig!” Eitel 
Eonnten dieſe wie mit vorgehaltener Piſtole abges 
Örungene Benfallsivorte mich unmöglich machen, 
aber einen Chodowiecki hätte ich zur Stelle ges 
wünſcht, um die Scene zu zeichnen. 





14. 


Danneders Amor, den man felbft im Zeitalter 
des Perifles zu Athen mit Hymnen begrußt hätte, 
nahet fich feiner Vollendung. Die zur Auffielung 
deffelben in den LZufthainen von Monrepos, ers 
baute Rotunde, gereicht dem Architeften Thouret 
nicht weniger zur Ehre, als das Grabmonument, 
welches er dem Grafen von Soppelin errichtete. 


88 

Danneder bervegt ſchon feit geraumer Seit den 
Gedanken in der Seele, einen Ehriftus als Foloffale 
Bildſäule darzuftellen, nach einem Ideale, das ihm 
nicht vom Genius des Leonardo da Vinci oder 
des Midyael Angelo, fondern unmittelbar von 
feinem eigenen gegeben wurde. Schon drey und zwan⸗ 
zig Chriſtusköpfe hat er nad) diefem Ideale gezeichniet, 
wovon der letzte am grofartigften aus dem Menfch: 
lichen ins Göttliche ubertritt. Sollte das Fühne Werk 
auch niemals zur Wirklichkeit gedeihen, fo bliebe fchon 
Diefe merfwürdige Profilreihe, die, wenn gleich nur aus 
weiter Ferne, am jene Gefichterfolge mahnt, welche 
‚mit einem Frofche beginnt und mit einem Apollokopfe 
endigt, ein höchft belehrendes Studium für junge 
Künſtler. 

Vor Kurzem wurde Dannecker durch ſeinen 
berũühmten Kunſtverwandten Canova überraſcht, der, 
von London kommend, einen Umweg von tenige 
ſtens dreyßig deutfchen Meilen nicht geachtet hatte, um 
dem alten Freunde und deffen neueften Werken einen 
Beſuch zu machen. Nach wenigen Stunden fchon 
309 er wieder feine Straße, den Alpen entgegen, fo 

gebieterifch drängten ihm die Umſtände heimwärts. 





. 
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Auf die Frage eines Dritten, welchem von beyden 
Kunftwerfen er den Preis erteilen würde, dee 
Ariadne oder dem Amor? antwortete Canova: 
„Beyde fiehen groß und herrlich da und können nur 
mit fich felber verglichen werden.” 





45. 


Kotzebues Rehbock erſchien wieder, mit allen 
feinen muntern und muthwilligen Kapriolen, auf der 
Bühne, umd erheiterte, wie immer, das ihm gewo⸗ 
gene, zahlreich verfammelte Publikum. Das ächt⸗ 
komiſche Stud, unſtreitig eins unſrer vorzuglichften 
Luſtſpiele, hat nun, ſo laut man auch anfangs dage⸗ 
gen eiferte, wie es hier frey von allen ihm urſprüng⸗ 
lich anhaftenden allzugrellen Frivolitäten in die Scene 
geſetzt wurde, weder das Auge noch das Ohr der ehr⸗ 
barften Frauen und Jungfrauen zu meiden. Man 
mußte zu diefem Zwecke bedeutende Weränderungen 
damit vornehmen, die man aber vor den Richterflühr 
Ien, beydes der Sittlichfeit und des Geſchmacks, Hinz 
länglich verantiworten zu Eönnen glaubt. 

Auch von Kokebues Lufifpiel: Ueble Laune, 
hatten wir eine bepfallswerthe. Vorſtellung. Die 


9. 





Schauſpieler thaten mehr als ihre Schuldigfeit. Als 
Heilmittel gegen die Mißlaune, diefer Erbfeindin und 
Hauptzerſtörerin von Familienglud und Hausfrieden, 

. bat das durchaus moralifche Stud ficherlich fchon 
mehr Gutes hervorgebracht, als alle Kanzelreden und 
Betrachtungen von A bie 3 über diefen hochwichti⸗ 
gen Gegenſtand. 


16. 


Der König hatte zu Wien einer Aufführung des 
Trauerſpiels die Katakom ben beygewohnt. Die 
Hauptrolle war vortrefflich beſetzt. Dies erweckte 
den Wunſch in ihm, der Vergleichung wegen, auch 
feinen Eßlair als Nero zu ſehen. Die Darſtellung 

des Stücks ward alfo befohlen. Nach der Leſeprobe 
ſchon war es von ungünſtiger Vorbedeutung, daß der 
ganze mitwirkende Küͤnſtlerverein ſichtbare Verſtim⸗ 
mung und Unzufriedenheit an den Tag legte. Was 
Eßlair damals prophezeyte, ging in Erfüllung. 
Das Stud wurde mit der entfchiedenften Kälte aufge: 
nommen und erregte vielen Bufchauern Mißfallen und 
Zangweile. Webrigens hielt allein Eß lair als Nero, 
durch fein Meifterfpiel , das gehaltlofe Stud in einer 
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Art von zweifelhaftem Gleichgewichte. Die böchfle 
Kunft des großen Menſchendarſtellers war unftreitig 
die, dem Eharakter des Nero, aus eigenen Mitteln, 
ein Intereſſe einzuzaubern, woran der Dichter 
fhlechterdings Keinen Theil Hatte. Man vergaß das 
Zerrbild und Huldigte dem Künſtler. 

Nachdem Leſſing die Bearbeitung der Volksge⸗ 
ſchichte vm Doktor Fauſt für die Bühne ſchon 
längſt aufgegeben hatte, trug er noch mehrere Jahre 
die Idee mit ſich herum, Nero, den Inbegriff aller 
Verruchtheit und alles Irrſinns, zum Helden einer 
Tragödie zu machen. Doch ward am Ende der ſchon 
angelegte Plan durch die Vorſtellung verworfen, 
daß ein moralifches Ungeheuer, wie Nero, als hiſto⸗ 
rifche Perfon den Leſer zwar anziehend befchäftigen, 
als dramatifche dagegen den Zufchauer nur konvulſi⸗ 
vifch empören Eönne. 


17. 


Aller Anfragen und Wünfche von Seiten des Pu: 
blikums ungeachtet, blieb die Judenpoſſe: Unfer 
Verkehr, vom Nepertorium ausgefchloffen. Nur 
dem Hindenten auf lokale Beziehungen und Verhält⸗ 
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niffe konnte das Stud in Berlin ein flüchtiges Aufe 
fehen zu verdanken haben. Auch die nachfichtsvohfte 
Keitif muß diefem eben fo geift= als gehaltlofen Thea: 
terprodufte jeden äſthetiſchen Werth abfprechen. Aber 
gefegt auch, es wäre, durch ächten und gediegenen 
Wis, felbft eines Ariftophbanes oder Moliere 
würdig, fo dürfte dennoch die Darfiellung deſſelben 
nur auf Privatbühnen zuläffig ſeyn: denn mir Fommt 
es wie offenbare Verletzung der Humanität vor ‚ein, 
bis zur Ungebühe, ſchon mit Lächerlichkeit und Ge⸗ 
ringſchätzung beladenes Wolf, dieſer beſchimpfenden 
Prangerſchau ſo rückſichtslos Preis zu geben. Vor 
der ſtrafbaren Entweihung durch ein dramatiſches 
Pfuy! wie Unſer Verkehr, bleibt eine Bühne, 
wo Leſſings Nathan ſo vortrefflich dargeſtellt wird, 
von Rechtswegen bewahrt. 





18. 


Zwey Elephanten, ein männlicher und ein weib⸗ 
licher, langten aus Holland in der Menagerie an. 
Schon erzählte man ſich Wunderdinge von ihren Ge⸗ 
ſchicklichkeiten. Es ſind aſiatiſche, deren Backenzähne 
mit geſchlängelten, an beyden Enden paarweis zu⸗ 
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fammenlaufenden Linien gefuccht, wie fie bey dem 
afrilanifchen Hingegen mit rautenförmigen Leiften bee 
zeichnet find. Der Ruf hat von den Kunftfertigkeiten 
dieſer Thiere keineswegs zu viel angelündigt. Die 
Elephantin zeichnet ſich in folcher Hinficht am vortheil⸗ 
dafteften aus. Die Hauptmahlzeit diefer Eoftfpieligen 
Fremdlinge, befteht für jeden in zwölf Pfund Reis; 
darneben bekommen fie aber Fo Mohrrüben, Brot 
und DBrantwein. 

Wie furchtbarfchnell die Blaufdure das animalie 
ſche Zeben zerfiöre, davon haben wir in der Menages 
rie ein auffallendes Beyſpiel gefehen. Um ein Kameel, 
das Alters halber getoötet werden follte, fo ſchnell als 
möglich abzuthun, ward ihm ein Theeloffel voll Blau⸗ 
fäure in die Nafenlöcher gefprigt. Die Wirkung des 
Gifts war ein Gehirnſchlag, der das Thier mit der 
Schnelle des Wetterſtrals entfeelte. 





19. 


De König pries mit Rührung die fromme Sorge 
falt der Soeurs grises zu Paris in der Wartung 
und Pflege der verroundeten und erfranften Würtem⸗ 
Berger, und deutete zugleich auf den weiten Abſtand 
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unfter vaterländifchen Frauenvereine von jenem wohl⸗ 
thätigen Schmwefterorden : denn die Natur der Sache 
bringe nothwendig mit ſich, daß die deutſchen Frauen, 
als Mitglieder der Vereine, nothwendig ihre Haus⸗ 
mutters und Gattinpflichten mehr oder weniger bee 
einteächtigen müßten. Zugleich bat er feine Gemah⸗ 
lin, den edlen Krankenpflegerinnen ein Altarblatt 
zu ſticken und ihnen folches nebft einem Dankſchrei⸗ 
ben zu fenden, welchen: Wunfch die Königin mit 
Freude zu erfüllen verhieß. 





AXXIV. 


Tafelnam Wege 


1816, 


Hoch ! Was dir des Tejers Leyer, 

Gleims und Flaccus Mufe räth: 

Weiſe! Wer der Zukunft Schleyer 
"Nur befränze und nie durchſpäht. 

Trag' ein Herz den Freuden offen, 

Doch zum Leidenskampf bereif, 

Lern’ im Mißgefchide hoffen , 

Den’ des Sturms in heitrer Zeit! 

v. Saliß. 


1. 


Ein fonnenhellee Aprilmorgen. Tud mid, ein, den 
Dichter Neuffer in feinem Pfaredorfe Bell unter 
Aichelberg zu begrüßen, wo er, den Amtspflich⸗ 
ten eben fo freu, als den Mufen lebt. Seine Ver: 
Deutfchung der Aeneis darf: die Vergleihung mit 
Feiner ihrer Worgängerinnen ſcheuen. Gewiß erlangt 
jeder Nichtlateiner durch fie den richttgfien Maßſtab 
für die poetifche Große Virgils. 
Schriften VIL . 5 
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Gegen Mittag Fam id) in dem Gaflhofe von 
 Unter-Brihingen an, der durch feine reikende 
Lage an einer Steinbrüde über den Neckar die Ein: 
kehr erfreulich macht. Das Haus ift ſtadtmäßig einz. 
gerichtet, und es fehlt gar nicht an Gaſtmählern 
und Bällen darin, die, nach der Verſicherung des 
jovialen Wirthes, eben fo zahlreich und eifrig von den 
Honoratioren aller umliegenden Städte, Dörfer und 
Landſitze befucht werden, als wenn fein Schwanen⸗ 
ſchild am prächtigften Hotel von Berlin oder Dres⸗ 
den ſchwebte. 

Ich machte einen Gang noch dem nahen Dorfe 
und befahe mich auf dem ſchonen Landgute des Barons 
von Thumb, das beynahe allen Forderungen Ges 
nüge leiſtet, welche die Dichter gewöhnlich an ein 
ländliches Sabinum zu machen pflegen. Im Gar: 
ten fiel mir ein mächtiggeoßer , ganz in Blüthen⸗ 
Schnee gehüllter Kirfchbaum auf. Bienen ſchwebten 
um den duftenden Silberfchleger, wie leuchtende Gold⸗ 
funfen. Höltys Verſe: 

Die Winde verfkummen 
Und atbmen noch Faum, 

Die Bienlein umfummen 
Den blühenden Baum 
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wehten aus meiner Jünglingezeit herüber, und id) 
wähnte den Apfelbaum im Garten meiner Mutter zu 
erbliden, unter deffen Schirm ich fo oft Offians, 
Grays und Höltys Geſängen horchte. Seit 
Jahren erinnere ich mic) Feines hoheren Frühlingee 
genuffes,, als auf diefem Spakiergange. Alles wedte 
Wiederklänge aus den Frühlingstagen des Lebens. 


Auch die Haushaltang der Störche auf dem Dache 


der Dorfkirche. Die beyden Langfchnäbel - waren 
ſchon feit drey Wochen wieder aus Afrika zurück und 
flanden auf ihrem Belvedere traulich neben einander. 
Hierauf beftieg ich einen mweitumfchauenden Hügel, 
auf dem eine Kirche, mit ihrem Gottesacker und mehs 
geren angränzenden Baumgruppen , eine Landſchafts⸗ 
idee darbietet, würdig der. Ausführung eines Poe⸗ 
lemburg oder Ruysdael. Das Romantifche des 
Ganzen erhoͤht noch die ernſte Steinfigur eines ge: 
barnifchten Ritters am Gatterthore des Gottesackers. 
Diefe Kirche, die den wunderlicen Namen Mariä 
Hürnholz führt, war vormals ein vielbefuchter 
Wallfahrtsort mit einem Gnaͤdenbilde. Diefes wirkte, 
wie der baumſtarke Wolfsglaube noch His auf den heu⸗ 
tigen Tag verfündigt, an Kranken aller Art, Wun⸗ 


> 
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der uber Wunder, und machte lange Zeit, in den 
“ benachbarten Ortfchaften, die Kunft mehr als eines 
Arztes zur brodlofen. 

In Zelt ward ich von dem wackern Neuffer 
mit altfchwähifcher Herzlichkeit empfangen. Unter 
manchen Wanderungen , die der Freund mit mir in 
der Umgegend machte, war die nad) dem Dorfe 
Ober-Lenningen in jeder Beziehung die genuf: 
zeichfie. Bey heiterm Himmel und tvarmer Sonne 
begannen wir unfern Lauf nach dem Zenninger: 
Thale, in das man über den fogenannten Sattelbo: 
- gen, einem Gebirgsausfchnitte zwifchen der Teck und 
dem Breiten ſtein binabfleigt. Den Sattelbogen 
Hatte der Lenz mit dem lafurblauen Teppich der Frübs 
lingsgenziane geſchmückt. Freundlicher Gruß der 
lieblichen Alpentochter ! 

Im Dorfe Ober:Lenningen, dad von der 
ſilberhellen und raſchen Lauter durchfteomt wird, 
fanden wir im Pfarrer Nofer und deflen Gattin 
die artigfien und gefälligfien Wirthe. Beyde lebe⸗ 
ten einige Monate zu Yverdün, um tiefer in 
den Geiſt von Ppeſtalezzie Erziehungsweſen eine 
zudringen. 
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Auf einem Spaßiergange unter Blüthenbäumen, 
längs dem raufchenden Waſſer, fchilderte mir der 
würdige Seelforger fein häusliches Glück mit den leb⸗ 
bafteften Farben. Gattin und Kinder find ihm die 
Welt. Im Lobe der erfleen war er unerfchöpflich. 
Eben fo feurig und begeiftert malte mie das mora⸗ 
liſche Bild feiner treuen Lebensgefährtin einft Wie⸗ 
land in den Schattengängen an der Ilm. 

Nur zu bald mußten wir das ländliche Sorgen⸗ 
freg von Ober=Lenningen verlaffen, weil Neuf⸗ 
fer fih zu einer Leichenrede für den folgenden Tag 
anzufchicen hatte. Ich überzeugte mid) bey diefer 
Gelegenheit aufs Neue, daß ihm ein Ehrenplaß unter 
den Kanzelreönern unſrer Tage von Rechtswegen zu: 
fomme. Durd Klarheit, Kraft und Wärme müf 
fen feine Vorträge jeden empfänglichen Hörer an Geift 
und Herzen erleuchten,, ftärfen und veredeln. 





At church, with meek and unaffeeted grace, 

His looks adorn’d the venerable place, 

Truth from his lips prevail’d with double sway, 

And fools, who came to scoff, remain’d to pray. 


GoLDSNITE. 
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2. 

Der König weiß Eßlair ganz zu würdigen, 
und verfehlt gewiß in Feiner feiner Darftellungen den 
Moment, 00 e8 eigentlich an der Zeit iſt, Beyfall 
zu fpenden. Mehr als einmal hörte man ihn fagen: 

Das mittelmäßigfie Stud, worin Eflair die 
Hauptrolle fpielt, muß zum guten Stücke werden.” 
3u den Schaufpielen, welche der König vom Re⸗ 
pertorium verbannte, gehören aud) Schillers Räu⸗ 
ber. Eßlair hegte den lebhaften Wunſch darin 
als Karl Moor aufzutreten, weil diefe Rolle, wie 
er beftimmt glaube, zu feinen glänzendſten Leiſtun⸗ 
gen gehöre. Der König verweigerte feine Beyſtim⸗ 
mung , indem er zugleich äußerte: „Ich will durch 
eine Tragödie nicht erfchlittert und zerriffen, fondern 
gerührt und erhoben feyn.” Aus diefer Urſache ficht 
er Eßlair nicht als Lear, in welcher ungeheuern 
Darſtellung jener weit über Schröder hinausragt, 
der, wie man weiß, den Lear als eine ſeiner 
Prunkrollen betrachtete. Dagegen gehört die Na: 
cine: Schillerifche Phädra, worin Eflair, 
als Thefens, die ganze Kraft und Herrlichkeit feiner 
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plaftifchen und rhetorifchen Uebermacht entwidelt, zu 
den Lieblingstrauerfpielen des Könige. 

Nah Eflairs Meinung, iſt, unter allen ihm 
bekannten Gedichten, Schillers Taucher dasjes 
nige, wo der Deflamator am glänzendften den gane 
zen Reichthum feines Talents offenbar machen Fann. - 
Daß dem alfo fen, bewies er mehr als einmal durch 
den Vortrag der genannten Ballade. 

Eflaird Organ vereint Völltönigkeit, Kraft, 
Diegfamkeit und Wohlklang. Nr Eines Mannes 
kann ich mich erinnern, der ald Deflamator fih mit 
Eßlair in die Schranfen hätte wagen dürfen. Ich 
meine den weiland vielgenannten und vielangefoche 
tenen Doktor Bahrdt. Diefer machte zu Halle feine 
große Naturgabe für die Deklamation in öffentlichen 
Borlefungen über die Rhetorik geltend, indem er, 
mit hinreißendem Bauer, erlefene Stellen ans Klop⸗ 
ſtocks Meffiade vorteug. 

Einft erzählte Bahrdt, in zahlreicher Geſell⸗ 
fhaft, einen charafteriftifchen Zug feines Jünglings⸗ 
Icbens , der nirgends aufbewahrt wurde, mir aber 
der Aufbewahrung würdig ſcheint. Nicht auf einem 
Dorfe, fondern in der Vaterſtadt Leipzig ſelbſt 
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wollte der junge Magifter ald Prediger zum erfien: 
mal auftretem. Er verſchmähte die Vorfichtsmaßregel, 
das Konzept der Predigt in die Bibel zu legen. Ein 
fehtweres Gewitter fand am Himmel und brach aus, 
als der Vortrag ungefähr zur Hälfte vollendet war. 
Beym Krachen eines furchtbaren Donnerfchlags , ver 
ließ den Redner zwar die Gegenwart des Gedächt: 
niffes , keineswegs aber die Gegenwart des Geiſtes. 
Mit Beſonnenheit ſchlug er die Bibel zu, indem er-, 
mit kraftvoller Betonung, die Worte ſprach: „Wenn 
Gott redet, muß der Menſch fchmweigen.” Und fo 
verließ er die Kanzel, von der ganzen Verfammlung 
als ein gewaltiger Pfeiler der Kirche gepriefen und 
ongeftaunt. Schwerlich Hat es jemals auf allen Red⸗ 
nerbühnen der Welt, von Demofthenes und Ei= 
cero bie auf Bollifofer und Herder einen 
erhabneren Schlußfall gegeben. Dee leichtfinnige 
Bahrdt Hatte fehr Unrecht, fein Geheimniß unter 
die Leute zu bringen, und fo die Täufchung der Be⸗ 
wunderer unwiederbringlich zu zerflören. 


3. 
Sm alten Kanzleygebäude befindet fich ein Schaf 
von Majolitagefchire, den der Herzog Karl einſt 


” 
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‚ in Italien zufammenbrachte,, neben altmodifchem Zifchs 
geräth magazinmäßig aufgefhichtet. Er Heficht aus 
achthundert Nummern und wiegt, wie der Graf von 
Erbach fih darüber herausließ, des Könige koſt⸗ 
barſtes Zafelfervice auf. Das Ganze verdient ein 
eigenes angemeffenes Zofal und müßte, nach den vier 
Kunſtſtylen, die es zufammenfeßen, geordnet werden. 
In Florenz bewahrt man die Majolikagefäffe in der 
Schatzkammer auf. In Darmftadt, wo der Groß: 
herzog auch Einiges Majolifagefchire beſitzt, bezahlte 

“man, um die Sammlung zu vermehren , vier ders 
gleichen Zeller, von mittlere Größe, mit drephune 

dert Gulden. 





— 


4. 


Dem Koͤnige wurden von einem italieniſchen Kunſt⸗ 
händler mehrere geſchnittene Steine, Kameen und In⸗ 
taglios, für enorme Preiſe zum Kauf angetragen. 
Es waren moderne Sachen, und, außer einem Chal⸗ 
cedon mit Amor und Pſyche von Pichler, alles 
Mittelgut. Zwey Intaglios, die er für Karneole 
ausgab, erkannte man für Glaspaften, und an einer 
Onyxkamee, mit einem fleifchfarbigen Aehrenkranze, 
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war letzterer offenbar aufgefittet. Für acht Stücke 
folcher Herrlichkeiten begehrte der edle Homer nicht 
weniger ald fünfhundert Louisd'or. Man bot eine 
dem Kunſtwerthe der Gegenſtände ungefähr angemeſ⸗ 
ſene Summe. Darob ergrimmte der vornehmthuende 
Troödler und ſagte: „Wer ſolch ein Gebot wagen 
kann , der iſt kein Kenner und wird nie einer werden. 
In München und Berlin wird man dieſe Koſt⸗ 
barkeiten beſſer zu taxiren wiſſen.“ Es iſt unglaub⸗ 
lich, mit welcher Stirn dergleichen abgefeimte und 
verſchmitzte Kunſtmäkler immer noch unter uns auf⸗ 
treten, und was ſie den ſogenannten Barbaren des 
Nordpols alles bieten zu können glauben ! 

Unter den neueften aus Stalien angelangten Kunſt⸗ 
werfen befinden fich die ſchön gearbeiteten Marmor- 
modelle der Tempelreſte des Jupiter stator und des 
Jupiter tonans, | 

Danneckers Amor bekommt nun, der vortheil- 
Hafteren Beleuchtung wegen, ſtatt des ihm früher be= 
flimmten Tempelchens in Monrepos, einen Stand: 
ot im Stuttgarter-Schloffe, wo das Licht 
von oben einfällt. 
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5. 


Der talentvolle und vielfeitig unterrichtete Dok⸗ 
tor Ströhlin, wiederholte mit Erfolg die Erperis 
mente Morichinis in Rom, durch den prismatis 
ſchen violetten Lichtſtral dem Eifen die magnetifche 
Kraft mitzutheilen. Man hat die Sache vielfältig 
bezweifeln wollen. Es ift aber nun erwiefen , daß 
eine für den Kompaß zugerichtete Nadel, durch den 
vermittelft einer Linfe Eonzenteirten prismatifchen 
violetten Lichtſtral vollfommen magnetifirt werde. 


6. 


Bey Kannftadt wurden aufs Neue, durch den 
unermüdeten Memminger, ungeheure Mammuthe 
Enochen entdeckt. Der König, hiervon unterrichtet, 
befahl fogleich , an dem Fundorte weiter zu graben. 
Tach kaum begonnener Arbeit war man fchon fo 
glücklich, auf ein prodigiofes Neft feltfam verfchränfe 
fer Mammuthſtoßzähnen zu treffen. Der längfie 
darunter mißt scht Fuß. Auch fand man eine Menge 
gewaltiger Badenzähne, die den von Cüvier abe. 
gebildeten Rhinozeroszähnen ähnlich find. 
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ı 7% 

Bonftetten fchreißt von Genf über Lord 
Byron: „Dein Pegafus hat mir Lord Byron 

. zugeführt. Unter feinen Büchern find Deine über: 
j festen Heifebriefe, worin mein Name fo oft vorfommt. 
Die Damen zerreifen den Lord, wie die Bacchan: 
tinnen. Das Salongefhhrey von London und die 
Freude an einem großen Namen zu nagen, find un: 
widerſtehlich. Er Hat ein Landhaus gemiethet auf 
der Savoyerſeite, weil die Schweitzerſeite ganz mit 
Engländern überfäet iſt. Im feinem Auge und auf 
feiner Stirn ſitzt ein teopifcher Himmel mit afrikani⸗ 
ſchem Gewölk. Um feinen Mund fpielen Wis und 
Gutmüthigfeit. In feinem Wefen ift eine gemwiffe 
Schüchternheit mit Stolz verwoben. Sein Heife: 
gefährte Hobhous iſt ein allerlichfter Junge, vol 

| Geift und Munterkeit. Ich war mit diefen phantafti- 
fehen Wefen einen ganzen Abend in Goppet bey der 
Stasi und ihrer ſchönen Tochter der Herzogin 
von Broglio. Alles fprühte um und von Witz und 
Frohſinn. Die Staelüberflog alle. Sch kann Fein 
Geſchöpf mit Byron vergleihen. Seine Stimme 
ift die eines Engels; fo auch jeder feiner Büge. 
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Doch blitzt ein kleiner Satan durch, der aber Halb 
fromm ifl. Die Stael fagte mir : „Vous er By- 
ron vous vous ressemblez beaucoup, excepte que 
vous éêtes bon et lui est un diable.” 


8 

Dee Mond fiand Hoch am reinen Himmel und 
im Weſten glimmte noch der matte Nachfchein der 
Abendröthe. Meine Frau begleitete mich durch die 
Anlagen. Wir gingen längs einem Elaren, von 
Trauerweiden umkränzten Wafferfpiegel, aus welchem 
des Mondes Bild freundlich wiederblinkte. Da ge: 
dachten wir, im nämlichen Momente, des Abends 
in Wörlig, wo der Vollmond eben fo ſich im See 
fpiegelte, an deffen Ufern wir, neben unfern guten 
Müttern, Hand in Hand wandelten, und freuten 
uns der beglückenden Ueberzeugung , daß wir und 
noch eben fo innig, wo möglich noch inniger lieb: 
ten, wie damals. Wenn 8 den Abgefchiedenen vers 
gönnt iſt, unfichtbar nad) Zeugen des Glücks ihrer 
theuern Hinterbliebenen zu ſeyn, fo hat, in dem Aus 
genblicke, wo wir das unfre fo tief und innig empfan= 
ben, der Geift meiner verflärten Mutter und um⸗ 
ſchwebt und gefegnet. 
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9. 

Anſpruchlos wie ein ländlicher Todtenkranz, ſollen 
die folgenden Blätter den Manen des Königs Frie⸗ 
drich von Würtemberg aus Dankbarkeit ge⸗ 
weiht ſeyn. 

Würtembergs erſter König wurde zu Trep⸗ 
tow, einem Städtchen in Hinterpommern, nicht 
fern von den Küften der Oſtſee, am fechsten Novem⸗ 
ber des Jahres 1754 geboren, und mit den Namen 
Friedrich Wilhelm Karl aus der Taufe ges 
hoben. - Sein Anabenalter fiel geößtentheils in die 
verhängnißpolle Periode des fiebenjährigen Krieges, 
an welchem fein Water, Herzog Friedrich Eugen 
von Würtemberg, fo vielfeitig und bedeutend 
Antheil nahm. Sieben Feldzüge bewährten diefen 
als einen der erfien Tapfern in jenem wundergleichen 
Kampfe Friedrichs des Großen gegen Balb 
Europa. Vier Monate früher, ehe fein König ihn 
ind Feld rief, war er noch auf Minorfa vor der 
Felle St. Philipp ald Freproilliger mit in die 
Schranken getreten. Glorreich that fein Bruder, 
Herzog Ludwig Eugen, als franzöfifcher General, 
fi) ebenfalls bey dieſer Belagerung hervor. Kurz 
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nad) der Wiederanfunft in Treptow, dem Stand: 
orte des von ihm befehligten Dragoner-Negiments, 
trennte Berufspflicht ihn aufs Neue von der gelichz 
ten Gemahlin und dem noch nicht zivepjährigen Erſt⸗ 
gebornen. Ueber letztern waltete nun, in Ödrangfals 
ſchwerer und flüemifcher Zeit, mit unendlicher Sorg⸗ 
falt die treufte der Mütter. Diefe Bierde ihres Ges 
fchlehts war Friedrich Wilhelms, Markgrafen 
von Brandenburg: Schwedt ältefle Tochter. 
Am Berliner Hofe, wo nur die Mufe Deutfche 
lands verfannt wurde, hatte fie des geoßen Oheims 
Kunft: und Wiffenfchaftsliche ihrem Geiſte, in Kraft 
und Klarheit, angeeignet. Durch die Vermählung 
mit dem Herzoge Friedrih Eugen von Würs 
temberg wurde fie die glückliche Mutter von zwölf 
blühenden Kindern, acht Prinzen und vier Prins 
zeffinnen. Nur eine der letztern ftarb im Frühlinge 
des Lebens. Als gefchichtliche Denkwürdigkeit darf 
der Umftand hier nicht unbeachtet bleiben, daß eins 
zig und allein diefes Ehebündniß den uralten Wür⸗ 
tembergee Mannsſtamm vor dem Hinfterben bewahrte. 

Drey Jahre nur gingen den Neuvermählten in 
Treptow ſtill und wolkenlos vorüber. Auf diefe 
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folgten ſieben Jahre firenger Prüfungen, unter wel⸗ 
hen zahlreiche Ortswechfel keineswegs die gelindes 
fien zu nennen find. Da wegen feindlicher Durch: 
zuge Treptow und Schwedt nur noch zweifel⸗ 
hafte Sicherheit gewährten, fo wurde fie genöthigt, 
bald Berlin zum SwifchenaufentHalte zu wählen, 
bald Schirm und Schuß hinter den Wällen von 
Stettin zu fuchen. Dieſes unruhevollen Beitraums 
ungeachtet entwickelten fich die vielverheißenden Ta⸗ 
Iente des verewigten Königs mit einer Leichtigkeit 
und Energie, weldye zu den glänzenöften Hoffnuns 
gen für die Zukunft berechtigten. An jedem Aufent⸗ 
baltsorte ſtellte man die geſchickteſten Lehrer an, 
welche Seit und Umftände darboten. 

Nach dem Hubertsburger-Frieden Fonnte Herzog 
Friedrich Eugen endlich in die ſtillen Schatten 
glücklicher Häuslichkeit wiederkehren. Nun war er 
vor allen Dingen darauf bedacht , das Erziehungs⸗ 
werk ſeiner hoffnungsvollen Kinder ſelber zu fördern 
und zu leiten mit möglichfter Kraft. Johann Sa: 
kob Rouffeaus Emil hatte damals nach allen Sei⸗ 
ten Bin, wie. durch eleftrifche Schläge, gewirkt, 
und eine Önrchgreifende Reform der Pädagogik vor⸗ 
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bereitet. Der Herzog erfuchte den Merfaffer des be⸗ 
rühmten Buchs um Rath und Meinung in Betreff 
einer verbefferten Kinderzucht. Rouffeaus unbe 
friedigende Antivort begann mit den Worten: Si 
javais le malheur d’etre ne prince. Xöblicher be⸗ 
nahm ſich unflreitig als Rathgeber in erwähnter 
Hinſicht, einige Jahre fpäter, Johann Georg 
Scyloffer. Diefer felbfiftändige, zum Ungemeinen 
auffirebende Denker, deffen Katechismus der 
Sittenlchre für das Landvolk in Feiner deute 
fhen Bücherfammlung fehlen folte, lebte zu Trep⸗ 
tow eine Beit lang als Geheimfchreiber in des Herz 
3098 Dienften. 

Prinz Friedrich erhielt nun einen Führer und 
zwey Lehrer. Einer der Iehtern twar der noch lebende 
Prälat von Ele, welcher mit dem ausdrücklichen 
Dedeuten in Pflicht genommen wurde, „biefen erſt⸗ 
gebornen Sohn befonders zum firengfien Gehorfam 
anzuhalten , weil niemand im Fünftigen Berufe nüße 
lich und weife befehlen könne, wenn er nicht von 
frühſter Jugend auf felbft zu gehorchen gelernt Habe.” 
Der fürftliche Zögling legte bier einen dauerhaften 
Grund zu allen den reichen und: mannichfachen Kennt⸗ 
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niffen, die er in der Folge mit eben fo viel Be⸗ 
ſtimmtheit als Tiefe fi) eigen zu machen wußte. 
Am rafcheften war fein Fortfchreiten in der Mathe⸗ 
matik, Naturkunde, Gefchichte und Eröbefchreibung. 
Seine bleibende Vorliebe für die franzöfifche Sprache, 
die er mit Flaffifcher Korrektheit ſchrieb und redete, 
ging als Erbtheil von Seiten der Mutter auf ihn 
über, welche, wie ſchon gefagt, der Schule des 
großen Friedrichs ihre geiftige Bildung verdanfte, 
Doc, Hielt er defungeachtet die vaterländifche Litera⸗ 
fur und Sprache fiets in hohen Ehren, und drückte 
fich im Deutfchen nicht weniger zierlich und regel: 
feft aus, ale im Franzöfifchen. Durch feine ange: 
borne Beredfamkfeit in beyden Zungen‘, Uber die vers 
fhiedenartigften Gegenftände, wurden auch Männer 
von Urtheil und Geſchmack, welche Gelegenheit ges 
Habt Hatten, in Italien geiftvolle Improvifatoren und 
in England ausgezeichnete Parlamentsredner zu hören, 
nicht felten zur Bewunderung bingeriffen. Bey fols 
chen Anläffen offenbarte fich beſonders das reichfie 
Orts- und Sachgedächtniß in feiner ganzer Aus⸗ 
dehnung und Stärke. Keinem, der das Glück hatte, 
über Italiens Kunftfchäge mit ihm in Unterhaltung 
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einzugehen, kann die Behauptung übertrieben fcheinen, 
daß er im Stande gewefen wäre, den meiften von 
Rom nach Paris verfehten Denkmälern der Skulp⸗ 
fur und Malerey , auf den erfien Blick, ihren alten 
Standort wieder anzumeifen. Auch die Sprache Las 
tiums gewann er fihon in Treptow vorzüglich lieh 
und ward ihrer, durch ausdaueenden Eifer, in feltener 
Vollkommenheit mächtig. roch in feiner fpätern Les 
bensperiode hörte man ihn Lieblingsftellen aus römifchen 
Klaffikern , Befonders aus dem Virgil, mit Geläue 
figfeit herfagen. Eben fo wenig als im Deutfchen 
und Franzöfifchen, entging ihm auch nicht Teicht im 
Lateinifchen eine regelwidrige Wendung oder ein uns 
gehöriger Ausdruck. Sein fcharfer Tadel traf ins 
fonderheit manche, den alten Lapidarfiyl verunglims 
pfende Denkſchriften an öffentlichen Prachtgebäuden 
berühmter Hauptftädte, von welchen, wie er fü 
darüber äuferte,, Fein Livius und Fein Cicero den 
Sinn würden herausbracht Haben. Daß er ders 
gleichen mißrathene Verſuche zu tabeln ein entfchies 
denes Recht hatte, davon ftellt uns die von ihm vers 
faßte Inſchrift am SInvalidenhaufe zu Stuttgart, 
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einen mehr als Hinreichenden Beweis vor Augen : 
Laso aut exhausto defensori patria. 

Sein Water verließ 1769, nach einem fechzehn: 
jährigen Aufenthalte, Treptow, und wählte das 
Schloß von Mümpelgard zu feiner gewöhnlichen 
Reſidenz. Erfi nach zwey und zwanzig Jahren 
nöthigte die feanzöfifche Staatserfchutterung ihn, 
diefen freundlichen Wohnftk zu verlaffen. Schon von 
Treptow aus waren die vier älteften Prinzen mit 
ihrem Führer, dem Baron von Maucler, der als 
wirtembergifcher General:Major zu Ludwigsburg 
ſtarb, nad) Lauſanne abgegangen, um fich noch in 
wiſſenſchaftlicher, gumnaftifcher und befellfchaftlicher 
Hinficht Höher zu vervollfommnen. Laufanne, das 
damals beynahe mehr Fremde ald Einheimifche zählte, 
6ot Hierzu nicht weniger zweckmäßige Hülfsmittel dar, 
als in unſern Tagen das mit Unterrichts und Bil: 
dungs = Inftituten fo reich anusgeftattete Genf. 

Prinz Friedrich ſchloß zu Lauſanne mit dem 
Grafen von Erbach-Erbach einen Freundfchafts- 
Bund, der fich durch das ganze Leben in Dauer und 
Beftändigkeit behauptete. Im Umgange mit diefem 
kenntnißvollen und Eunftliebenden Manne, der, feit 
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mehreren Jahren ihn regelmäßig im Gpätherbft bee 
fuchte,, und deffen Thränen auch auf in Sterbelager 
floffen , erneuerte fich ihm Häufig die beglückende Er⸗ 
fahrung,, daß die Jugendfreude nicht vollig erftorben 
‚ift, fo lange der Jugendfreund noch Feſte der Erz 
innerung mit und feyern Fann. 

Auch ward Prinz Friedrich, nad) abgelegtem 
Glaubensbekenntniß zu Laufanne, in der Hofkapelle 
der Herzogin von Kurland, von deren Hofpredie 
ger eingefegnet, und beging Hierauf dafelbft feine erſte 
Abendmahlsfeyer. Er Fehrte, nach vierjährigem Aufs 
enthalt im Waadtlande, mit feinen Brüdern zurück 
nad) Mümpel gard. Hier befchloß er, vom Kriegs⸗ 
euhme des heldenmüthigen Waters zur Nacheiferung 
entflammt , fich der militärifchen Laufbahn zu widmen. 
Diefem Beyſpiele folgten auch feine fieben Brüder. 
Er trat als Oberſter in die Dienfle Friedrichs 
de8 Großen. Der König z0g ihn, was von dem 
feinen Menſchenkenner zu erwarten ſtand, in fein 
Gefolge, und wies ihm Potsdam zum Wohnſitz 
an. Um feinen unverfennbaren Militärtalenten auf 
eine noch genugthuendere Weiſe Gerechtigkeit widers 
fahren zu laffen, ernannte Friedrich ihn zum Chef 
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eines Draggner - Regiments, deſſen Garniſon Lüben 
in Schlefien var. Während des Furzen Krieges, 
den der bayeriſche Erbfolgezwiſt 41778 veranlaßte, 
flieg er zum ©eneral:Major, und fommandirte, des 
Vaternamens würdig, mehrere Vorpoſten. 

Er ſtattete, nach erwünſchter Ausgleichung die⸗ 
fer politiſchen Fehde, in Mümpelgard einen Be: 
ſuch ab, um die elterliche Beyſtimmung zu der vor⸗ 
habenden Vermählung mit der älteften Prinzefflin des 
gegierenden Herzogs von Braunfhweig:Wols 
fenbuttel, Auguſte Karoline Friederike 
Zuife, perfönlicd, einzuholen. Das Beylager ers 
folgte zu Braunfchweig den 27. Oftober 1780. 
Die Neuvermählten begaben fid) nad) Lüben, wo 
am 27. September 1781 Wilhelm, jeßt unfer mit 
Ehrfurdyt geliebter König, das Licht erblicte. 

Als der damalige Großfürſt Paulvon Ruß⸗ 
fand 1782 mit feinee Gemahlin, die noch im heis 
teen Andenken mancher Beitgenoffen lebende Reife 
durch Deutfchland , Frankreich, die Schweiz und 
Italien unternahm, ſchloß Prinz Friedrich zu 
Venedig feiner erhabenen Schweſter fid) an, und 
blieb ihr unzertrennlicher Gefährte durch die fchönen 
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Städte Italiens von Mapland His Neapel. Auf 
diefee Wallfahrt zu den Hauptſchätzen der antiken 
und modernen Kunft war es vorzüglich, wo er die 
vollendete Ausbildung zum ergründenden und feinen 
Kenner derfelben erlangte. Hiervon zeugen unter ans 
dern auch, als beredte Urkunden, feine reichen Samm⸗ 
lungen aus dem Gebiete der zeichnenden und plaſti⸗ 
ſchen Kunft, worin ee, mit ächtem Schönheitsges 
fühl, nie das als vortrefflich anerkannte Moderne 
gegen das als unübertreffdar bewunderte Antike ſkla⸗ 
vifch in zweifelhaften Halbfchatten ftellte. 

Aus Italien begleitete Prinz Friedrich die 
Fremoͤlinge des Nordens in das Materhaus mach 
Müumpelgard, mo eben ein großer heil der 
Familie zu einer fchönen Feyer des Wiederfehens zur 
fammentraf. Um diefe Zeit verließ er den preußiſchen 
Kriegsdienft, und ging mit den hohen Reiſenden 
von Mümpelgard nah St. Petersburg, wo 
Die Kaiferin Katharina ihn als General⸗Lieutenant 
und General⸗Gouverneur von RuffifchFinnland ans 
fiellte. Als im Jahre 1784 zwifchen Rußland und 
der Pforte ein Krieg zu entbrennen drohte, ward 
ihm von der Kaiferin das Oberkommando über eine 
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Beobachtungsarmee und zugleich die Stelle eines ins 
terimiftifchen Gouverneurs von Cherſon übertragen. 
Damals war er der Lebensretter vieler Menfchen durch 
die fo einſichtsvoll berechneten DVertheidigungsmittel, 
welche den KFortfchritten der in Cherfon und feiner 
Umgegend ausgebrochenen Peft fchleunig ein Biel ſetz⸗ 
ten. In St. Petersburg ward ihm drenfache 
Vaterfreude durch die Geburt der Prinzeffin Katha⸗ 
ring, des Prinzen Paul und einer SPrinzeffin, 
die aber ihr Leben nicht hoher als auf ein Jahr 
brachte. Sein beftimmter Sommeraufenthalt, wäh: 
rend er in Rußland lebte, war Wiburg. Hier 
verwendete er, neben den gewöhnlichen literarifchen 
Tagewerken, auch einige Zeit auf die Erlernung der 
finnifchen Sprache, in welcher mehrere griechifch lau⸗ 
tende Wortformen und Eigennamen ihm befonders 
merkwürdig fihienen. 

Zu Ende des Jahre 1786 reiste Prinz Frie—⸗ 
drich mit feinen drey Kindern von St. Peters: 
burg nach Mumpelgard, von wo er, nach einem. 
kurzen Aufenthalte, fi) wieder an die Ufer des, 
durch freundliche Jugenderinnerungen ihm lieb gez 
wordenen Genferfees begab, und unweit Lauſanne 
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das Landhaus Monrepos miethete. Won hier fandte 
ee 4787 feine Dimiffion aus dem ruffifchen Kriegs⸗ 
dienfle nah St. Petersburg. Der ficben und 
zivanzigfte September des folgenden Jahres war der 
Sterbetag feiner Gemahlin. Einige Monate fpäter 
ward Monrepos mit dem, in einer der lachend⸗ 
ften Rheingegenden bey Maynz gelegenen Landgute 
Bodenheim vertaufht, welches er Fäuflich an ſich 
beachte. Won hier aus that er eine Reife nach Hol: 
land und eine andere nach Frankreich, als eben zu 
Paris die Blicke der ganzen kultivirten Welt auf 
den folgenreichen Verein der éetats generaux gerichtet 
waren. 

Am Februar 1790 verfehte Prinz Friedrich 
feinen Wohnfiß nad) Ludwigsburg, wo er den 
Dalaft in der Poſtſtraße, und zu gleicher Zeit, für 
die Sommermonate, ein Grundſtück im benachbarten 
Dorfe Schwieberdingen erfaufte. In diefem 
Tuskulum, dad er nad) eigenem Plane einrichtete 
und verfchönerte, nimmt man fchon den fehöpferifchen 
Ansrdnungsgeift wahr, der in den Anlagen und 
Pflanzungen von Stuttgart, Ludwigsburg, 





Monrepos und Freudenthal fpäterhin auf eine 
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fo glänzende Weife fich entfaltete. Die beyden ſchnell 
auf einander folgenden Krönungen der Kaifer Leo⸗ 
pold und Franz veranlafßten ihn im November 
1790 und im Julius 1792 nach Frankfurt am 
Mayn zu reifen. Stets war es jedem hochherzigen 
Deutfchen werth und wichtig, das ehrwürdige Feft 
einer Kaiferfrönung mitbegangen zu haben, welches 
allein in Oöthes mit beſeelter Darſtellung davon 
entworfenem Gemälde für uns noch fortlebt. Die 
zweyte Krönungsfeyer gewann für den Prinzen das 
durch ein erhöhtes Intereſſe, daß ihm dabey die 
Auszeichnung zu Theil sourde, dem Kaifer Franz 
dad Wahldiplom von Frankfurt nad) Seligen: 
ftadt mit den hergebrachten Foͤrmlichkeiten zu über⸗ 
bringen. Dem Aufeufe des Prinzen Ferdinand 
zufolge, begab er fih im April 1793 zum Ritter⸗ 
fihlage nah Sonneburg. Auf der Heimreife flat: 
tete er feinen Eltern, deren Reſidenz um diefe Zeit 
Bayreuth war, dafeldft einen Beſuch ab. Im 
Oktober 1793 erbliden wir ihn am Sterbebette 
feines Oheims, des Herzogs Karl Eugen. Nad) 
dem Tode des Herzogs Ludwig Eugen nahm er 
den Titel eines Erbprinzen von Würtemberg 
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an. Um dem Eindringen der Franzofen entgegens 
zuwirken, brach er an der Spige des gefammten 
Militärs 1796 nad Freudenftadt auf. Durd) 
die Erftürmung der Schanzen auf dem Kniebis 
von feindlicher Seite, ward er aber in die Noth- 
wendigfeit verfeßt, unverzüglich nad) Stuttgart 
wiederzufehren. Nun eilte ee in die Gegend von 
Schorndorf, um durch zweckmäßige Mertheidi- 
gungs-Anftalten dem weiten Vorrucken der franzö⸗ 
fifchen Heere Schranfen zu feßen. Als jedoch das 
Einfallen derfelben, zufolge der entfchiedenften Webers 
macht, unabwendbar wurde, beobachtete der Erbprinz 
einige Wochen lang in Ansbach den Lauf ber ums 
‚eehörten Zeitbegebenheiten, Fam, nach der Schlacht 
bey Würzburg, zurück in die Hauptfiadt, und 
begab ſich ſodann zu einem vierzehnwöchentlichen Auf⸗ 
enthalte nach Wien. Von hier aus trat er, über 
Prag und Hamburg, die Reiſe nach London 
an, von welcher die Vermählung mit der Kronprinz 
zeffin von Großbritannien, CHarlotte Auguſte 
Mathilde, vollzogen am achtzehnten May 1797, 
das erwänfchte Hefultat war. Einen Monat fpäter 
traf der Erbprinz mit feine Gemahlin. in Stutt: 
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gart ein. Nach Furzer Frift folgten diefem feohen 
Ereigniß zwey erfihütternde Trauerfälle, die nur ein 
dreymonatlicher Zeitraum von einander trennte. Am 
drey und zwanzigfien December 1797 ging.der regie= 
rende Herzog Friedrich Eugen in eine höhere . 
Welt über, wohin ihm ſchon am nelnzehnten März 
41798 feine vielbetrauerte Gemahlin Dorothea nach: 
folgte. 

Als der fünfzehnte regierende Herzog von Wür⸗ 
temberg trat num unfer verewigter König, im 
vier und vierzigften Lebensjahre, unter dem Namen 
Friedrich der Zweyte, die Regierung - eines- 
Landes an, das auf einem SFlächenraume von 155 
©eviertmeilen etiwas über 600,000 Einwohner zählte. 
Groß waren Würtembergs Aufopferungen ſchon 
in der erfien fünfjährigen Epoche des Krieges ge⸗ 
weſen. Allein in den Jahren 1796 und 1797 belief 
fi der, durch Frankreichs Heere dem Lande ver- 
urſachte Kriegsſchaden auf achtzehn Millionen. Wür⸗ 
temberg bedurfte eined allgemeinen Friedens im 
deutfchen Reiche, Diefen Eonnte man fich auch von 
dem Kongrefie verfprechen , der am neunzehnten Dez 
cember 4797 zu Raftadt war. eröffnet worden. 
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Der Herzog war nicht Mitglied der Reichsdeputation , 
und fonnte folglih nicht unmittelbar auf die Ver⸗ 
Handlungen vwirfen. Aber er that als Reichsfürſt 
alles, was von ihm abhing, um zu dem erfehnten 
- Biele zu gelangen. Die Friedenshoffnungen blieben 
unerfült. Der Krieg begann aufs Neue, und nach 
fechzehn Monaten erfolgte die tragifche Auflofung 
des Kongreſſes zu Naftadt. Das Reichsoberhaupt 
forderte nun alle Neichsftände im Namen des Mater: 
landes auf, fich der gewiffenhaften Erfüllung aller 
ihree Obliegenheiten in Betreff der zu ergreifenden 
Kriegsmaßregeln durchaus nicht zu entziehen. Gleiche 
Aufforderungen ergingen vom Kaifer von Rußland. 
Der Herzog von Wurtemberg fchloß ale Reichs⸗ 
fürft dem Meichsoberhaupte fi) an, ohne Zweydeu⸗ 
tigfeit und Rückhalt, und ließ durch feinen Gefande 
ten zu Regensburg folches erklären. 

Als im Oktober 1799 franzöfifche Heerhaufen 
| gegen Würtemberg vorrückten, vereinte der Her⸗ 
z0g alles, was ihm damals an Truppen zu Gebote 
ſtand, mit Eaiferlich » königlichen , und fie wirkten 
kräftig dazu mit, den bis Zaufen, Bradenheim 
und Bönigheim vorgedrungenen Feind zurückzu⸗ 
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fchlagen. Das Schidfal Deutfchlands in den Jah⸗ 
ren 1800 und 4801 liegt der Welt vor Augen. 
Moreamu trat fiegreich in Schwaben auf. Würz 
temberg mußte fehs Millionen Livres Brand⸗ 
ſchatzung bezahlen. Die den. Franzofen überlieferte 
Bergfeſte Hohentwiel wurde zerfiort. Der abs 
weſende Herzog regierte indeß das vom Feinde beſetzte 
Land, und alle Befehle ergiengen wie fonft unter 
eigenem Namen. Bon feinem Aufenthaltsort Erlan= 
gen begab er fih an das Hoflager in Wien, um 
Würtembergs Schickſal zu mildern. Zu gleichen 
Zwecke war er auch bemüht, feine Verbindungen mit 
Rußland zu benutzen. Nach dem zweyten Waffen⸗ 
ſtillſtande befehligte er einen Geſandten nach Paris, 
und es gelang ihm durch Konſequenz und Ausdauer, 
nicht nur die Abgeneigtheit Frankreichs zu beſiegen, 
ſondern es auch dahin zu lenken, daß bey den Ver⸗ 
handlungen über die Entſchädigungen der deutſchen 
Erbfürſten dem Haufe Würtemberg ein angemeſ⸗ 
ſenes Entſchädigungsloos zugeſichert wurde. 

Die Schlacht bey Hohenlinden hatte den Frie⸗ 
den von Lüneville am neunten Februar 1801 Herz 
beygeführt. Der Herzog Fehrte von. Erlangen am 
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dregzehnten May des nämlichen Jahres nah Stutt⸗ 
gart zurück. 

„Daß meine Freude, mich wieder im Schooße 
meines Waterlandes, unter meinen lieben und ges 
treuen Unterthanen zu befinden, über alle Maßen 
groß iſt,“ ſprach der Herzog unter andern zu einer 
landſchaftlichen Deputation , „bedarf eben fo wenig 
einer Verſicherung, als daß meine fo lange Abweſen⸗ 
heit die härtefte Prüfung getvefen , die ich erlitten. 
Allein was meine Freude auf das Aeußerſte erhöht, 
ift das frohe. Gefühl, meine lieben Unterthanen in 
eben den treuen Geſinnungen, in eben der Anhäng: 
lichkeit gegen ihren angebornen Megenten wieder zu 
finden, in der ich fie, durch Umflände gezwungen, 
Habe verlaffen müffen. Trennung ift der bewährtefte 
Probierſtein der Feftigkfeit des wechfelfeisigen Bandes, 
und Mürtemberg hat fie in vollem Maße be: 
ftanden diefe harte Probe. Nie war mein Herz von 
ihm entfernt, und jeßt, da ich wieder in deffen Mitte 
bin, werde ic) jeden Tag fegnen, wo ich die ge: 
ſchlagenen Wunden heilen, und Wohlftand und Glück 
wieder herbeyführen Fann.” 

Näher erklärte ſich der Herzog über fein gef 
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fenes politiſches Syſtem in einem Reffript vom acht= 
zehnten May 1801. Es gereiche ihm, Tautet es unter 
anderm darin, zur größten Beruhigung , daß er 
nichts verabfäumt Habe, was unter den damaligen 
Umftänden als zweckmäßig angefehen werden mußte, 
um feine Lande mit Hülfe der Kaifer= und Reichs⸗ 
truppen gegen feindliche Gefahr deden zu Tonnen 
und einen annehmbaren Frieden begründen zu helfen. 
In diefer denkwürdigen Urkunde wird auch des zahlrei= 
chen Heerhaufens erwähnt, welchen der Herzog gegen 
englifche Hülfsgelder zum Kriegsdienft aufftellte, 
Trac) dem Abfchluffe des Friedens von Amiens 
am fieben und zwanzigfien März 1802 verfprad) 
Frankreich dem Herzoge nochmals, eifrig dazu mit: 
zuwirken, ihm, für den erlittenen Kriegsverluſt jeder 
Art, einen angemeffenen Ländererſatz zu verfchaffe. 
Nun sourden durch Franfreichs und Rußlands kräf⸗ 
tige Dazwiſchenkunft, in der Entſchädigungs-An⸗ 
gelegenheit der deutſchen Erbfürſten die Verhand⸗ 
lungen eröffnet. Würtemberg war Mitglied der 
Reichsdeputation und benahm ſich dabey mit energi= 
ſcher Thätigkeit. Kaifer und Reich genehmigten den 
Schluß der Reichsdeputation vom fünf und zwanzig: 
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fin Februar 1803. Herzog Friedrich der 
Zwente erwarb hiedurch für fein Haus die Kurs 
würde mit dem Vorzuge der höchften Rechtspflege 
für alle feine Staaten, und erhielt, gegen die Graf⸗ 
(haft Mumpelgard und feine übrigen Beſitzun⸗ 
gen im Elſaß, die er durch den Lüneviller-Frieden 
einbüßte, eine den Werluft bey weitem fiberwiegende 
Schadlsshaltung. 

Die an Würtemberg gekommenen Entſchädi⸗ 
gungsländer bildeten, bis zur Annahme der Könige: 
würde, den neuwürtembergiſchen Staat, worin feine 
Iandftändifche Verfaſſung flatt fand. Der Kurfürft 
theilte damals Neu: Württemberg in drey Lands 
vogteygen: Ellwangen, Heilbronn und Roth: 
weil. Der Hauptfik der neuen Regierung und Kanze 
[ey war Ellwangen. 

Napoleon traf am zweyten Oftober 1805 in 
Ludwigsburg ein, und erlieh von hier aus dem 
folgenden Tag die Kriegserflärung an Oeſtreich. 
Nun ergab fich bald für Würtemberg, fchon in 
Betracht feiner geographifchen Lage, die Unmöglich: 
feit,, eine für das Land wünfchenswerthe Partey⸗ 
Bofigfeit zu erhalten, um fo weniger, da Napoleon 
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dem Kurfurften Feine Mittelwahl zwiſchen dem ftarf 
betonten für oder wider Frankreich zugefland. Das 
Geſetz der Nothwendigkeit ſprach Entfcheidung aus. 
Der Kurfürft verband fich mit Frankreich, und ſtellte 
achttaufend Mann. Der Kaifer der Franzofen leiftete 
ihm für feine Staaten Gewähr und verhieß Ente 
fhädigung für alle Lieferungen im Laufe des Krieges. 
Diefee ward aber durch die Tage bey Ulm und 
Auſterlitz in Kurzem entfchieden. Der deutfche 
Kaifer erkannte nicht nur die Königswirde und 
Machtvollkommenheit des Kurfürften im Frieden von 
Preßburg an, fondern trat auch noch mehrere 
Länder und Städte an denfelben ab. 

Bald nach Ausrufung der Königswürde, am 
Menjahrstage 1806, wurde die Organifation des an: 
fehnlich erweiterten Staates bekannt gemacht. Die 
alten und neuen Lande geftafteten ſich um zu einem 
Ganzen, und erfreuten fich einer durchaus gleiche 
förmigen Verwaltung. 

Das Religionseditt vom Oftober 1806, durch 
weldyes jeder Kirche der dreh Konfeffionen gleicher 
Schu und den Bekennern derfelben freye Religions: 
übung im ganzen Königreiche gefichert wurde, muß 








431 


nicht ald ein Werk Frankreichs, fondern einzig ald 
Wirkung von des Königs Selbſtbeſtimmung, ent⸗ 
fprungen aus der Flaren und vorurtheilsfregen Be⸗ 
rechnung aller Beruhrungspunfte Firchlicher und poli⸗ 
tifcher Berhältniffe, betrachtet und gewürdigt werben. 
Das Glaubensbekenntniß war nicht mehr, wie zuvor, 
an den Boden gefeilelt. Auch Konnte von keinem 
Fatholifchen oder proteftantifchen Landesdifieifte weis 
ter die Rede ſeyn, fondern allein von Unterthanen 
der einen oder der andern Konfeffion. 

Dey der Stiftung des Rheinbundes war der 
Konig von Würtemberg genöthigt, demfelben 
beyzutreten. Keineswegs verbarg er fidy die Gefah⸗ 
zen einer auf alle Landfriege der Kontrahirenden, 
mithin auch Frankreichs, Bezug habenden Off = und 
Defenfio- Allianz. Aber er überzeugte fich zugleich, 
da die deutfche Reichsverfaſſung durch die That ſelbſt 
aufgelöst war, von der Nothwendigkeit eined ans 
dern Schußvereind. Ohne des Landes Wohlfahrt 
auf das gefänrlichfte Spiel zu feßen, war für jenen 
unerhörten Beitpunft Iſolirung von feiner Seite we⸗ 
der möglidy noch gedenkbar. 

Selbſtſtändigk eit im Innern feft zu begründen und 
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würdevoll zu erhalten, war nun dad Hauptbeſtreben 
des Könige, der gerade jeßt, wo das Schwert des 
Damokles in allen Fürftenhäufeen Deutfchlands an der 
Tagesordnung war, anmaßender Mitwirkung unzu⸗ 
gänglicher daftand, als je zuvor, Nie ward auch 
nur ein Wink gegeben, den Einfluß der franzöfifchen 
Megierung auf die inneren Angelegenheiten der deut- 
fhen Bundesfürften, weder mittelbar noch unmittel- 
bar zu begünſtigen. Nie leiftete Würtemberg, 
mit Ausnahme der Kontributionen von 1796 und 
4800, irgend eine Bahlung an Franfreih. In der 
Megierung feines Meichs und im Verhältniß gegen 
Auswärtige, beobachtete der König gleiche Grund: 
füge. Verfaſſung, Verwaltung und Gerichtspflege 
blieben in MWiürtemberg deutfh. Das fremde Ge: 
ſetzbuch ward, weder unverändert, noch in veränder: 
ter Geftalt eingeführt. Hier findet am ſchicklichſten 
die Bemerkung ihren Platz, daß durch die nämliche 
patriotifche Feſtigkeit, welche jener Freuerung fo mann: 
haft widerftand,, ebenfalls bewirkt wurde, daß kein 
Wirrtemberger Spaniens Boden ald Krieger betrat, 
und, was noch von unſern Enkeln dankbar anerkannt 
werden muß, daß Würtemberg vor der Herab⸗ 
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würdigung zur franzoͤſiſchen Provinz glücklich bes 
wahrt blieb. 
" Würtemberg trennte ſich vom deutfchen Reiche 
am,zwölften Julius 1806. Die Bundesurkunde wurde 
. zu Paris vom Staatsminifter Grafen von Wins 
zingerode unterzeichnet. Aufs Neue gelangte der 
Staat nun zu bedeutenden Vergrößerungen. 
Als Mitglied des Rheinbundes mußte der König 
im Jahre 1806 an Frankreichs Kriege gegen Preußen 
Antheil nehmen. Die MWürtemberger landen mit 
den Bayern unter dem Oberbefehle des Prinzen Je: 
rome in Schlefien. Die Feſtung Glogau ward 
am zweyten December 1806 an den franzofifchen Ge⸗ 
neral Bandamme und an den würtembergiſchen 
General von Sedendorff übergeben. Während 
die Würtemberger und Bayern Breslau belagerten, 
Batten beyde gegen den zum Entfaß herbeyeilenden Fürs 
fien von Anhalt-Pleß bey Strehlen, Ohlau 
und Schweidnis zu kämpfen. Späterhin erobers 
ten fie das verſchanzte preufifche Lager bey Glatz. 
Nach dem Frieden von Tilſit kehrten die Würtember⸗ 
ger zurück in die Heimath. 
An dem Kriege zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 
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im Jahre 1809 fahe der König fih aufs Neue zur 
Theilnahme genöthigt. Der franzöfifche General 
Bandamme erhielt auch diesmal den Oberbefehl 
über die würtembergifchen Truppen, deren Tapferfeit 
am zwanzigften April 1809 in der Schlacht bey 
Abensberg zur Erfämpfung des Sieges entz 
fcheidend mitwirkte. 

Durch den Wiener Frieden erhielt Würtemberg, - 
nachdem Napoleon den deutfcyen Orden aufgehoben 
hatte, in dem Site des Deutfihmeiftertyums Mer s 
gentheim und in mehrern Abtretungen von Bayern, 
abermals einen anfehnlichen Gewinn an hlachenraum 
und Volksmenge. 

Nach ſolchen weſentlichen Territorial-Verände⸗ 
rungen im Umfange und an den Gränzen des König: 

reiche, erfolgte die Eintheilung deffelben in zwoölf Land⸗ 
vogteyen, mit ihren Untereintheilungen in Oberämter 
und Kameralverwaltungen. 

So erhob ſich Würtemberg in den erfien dreyzehn 
Regierungsjahren des Könige, von einem Herzog: 
thume mit 600,000 Menfchen auf 153 Geviertmei⸗ 
len, zu einem Königreiche mit 1,550,000 Menſchen 
auf 568 Geviertmeilen. 
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Welche Schritte der König, ein proteftantifcher 
Fürſt, um diefe Seit mit redlichem Eifer that, um, 
zur religisfen Beruhigung feiner Tatholifchen Unter⸗ 
thanen, mit dem Oberhaupte der romiſchen Kirche 
ein dauerhaftes Einverfländniß zu bewirken, und wie 
er Feine Gelegenheit, fo zu diefem Zweck ihm günftig 
ſchien, unbeachtet ließ, davon zeugen die, auch im 
öffentlicdyen Schriften bekannt gewordenen Unterhand« 
lungen mit einem zäpftlichen Nuntius zu Stutt⸗ 
gart im Sabre 1807, und die nachherigen Sens 
dungen nah Rom und Paris. 

In den Monat Oktober 1808 fällt des Königs 
Bufammentreffen mit den Kaifern von Rußland und 
Frankreich, und den höchſten Fürſten Deutfchlands , 
in dem fonft öden, damals aber an Glanz alle Reſi⸗ 
denzen überbietenden Erfurt; und in den Monat 
November 1809 feine Abreife von Stuttgart nach 
Paris, wo das Wohl von Würtemberg, mie 
an allen Orten, welche poalitifche Beziehungspunfte - 
für daffelbe darboten, das unverrückte Biel feines 
Wirkens und Strebens war, und ihm, dem feinen 
Kenner und warmen MVerehrer der Kunft, der hohe 
Genuß zu Theil ward, ihre ausgezeichnetfien Schäße _ 
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aus alter und neuer Zeit, mit welchen er fich vors 
mals unter Italiens Himmel befreundet hatte, im, 
eeicher Bufammenorönung wieder anzutreffen. 

An dem entfcheidenden Kriege, den Frankreich 
gegen Rußland begann, konnte vom Könige die 
Theilnahme daran um fo weniger umgangen werden, 
als das Beyſpiel Defireichs und Preußens, der zwey 
mit Napoleon verbündeten Hauptmächte, ſich ihm 
gegenuber fiellte. Auch beſtanden die Verpflichtun⸗ 
gen der Fürſten des Rheinbundes noch in voller 
Kraft. Die Vorſehung hatte jedoch ſchon entſchie⸗ 
den, daß Menſchen-Aufopferungen dieſer Art für 
unſer Vaterland die letzten ſeyn ſollten. Während 
dieſes gräßlichſten unter allen Feldzügen der neuern 
Geſchichte, bedeckten ſich die Würtemberger, beſon⸗ 
ders am ſiebenten September 1812 in der Schlacht 
an der Moskwa, mit glänzendem Kriegsruhme. 
Doch jeder erkämpfte Lorbeerzweig erſchien den Bra⸗ 
ven erſtorben und verſengt; denn in jeder Bruſt 
nagte der Schmerz, Blut und Leben, der ſtündlich 
furchtbarer andringenden Gefahr, nicht für Heimath 
und König darzubieten. Der Unwille der, an ihrer 
Nationalehre tief gekränkten Ruſſen ertrug es nicht, 
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einen Fremden ald Sieger in Mosfau feinen Eins 
zug feyern zu ſehen. Ein fchredenvolles, aber 
darum nicht weniger bewundernswerthes Verhängniß 
gebot, daß die ungeheure Stadt ein Raub der Flam⸗ 
men wurde. Unmittelbar folgte diefer Kataſtrophe 
der fchauderhafte Ruczug der franzofifchen Heere. 

Nach dem Abfalle Preußens von der Sache Franke 
reichs drohte beſonders dem füdlichen Deutfchland 
große Gefahr. König Friedrich, welcher wol 
wußte, daß der franzöfifche Kaifer bey die ſem Kriege 
weniger auf Rußlands Demüthigung, als dahin ge= 
zielt Hatte, England von feinem Ichten Verbündeten 
zu trennen, ſahe mit ficherm Scharfblicke voraus, 
daß Napoleon eher die Mafregeln der Verzweif⸗ 
lung ergreifen, als mit Aufopferung des Rheinbun⸗ 
des, auf einfeitige Gränzvertheidigung fich befchräns 
fen werde. 

Des Könige Vorfiht wurde vollkommen gereihte 
fertigt, ald Napoleon ſchon im April 1813 den 
Feldzug in Begleitung einer Heeresmacht eröffnete, 
mit welcher er im folgenden Monate nicht nur die 
Schlachten bey Lützen, Bautzen und Wur: 
fhen liefern, fondein auch nach Umgehung des 
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euffifch = preußifchen Heeres unter Wittgenſtein, 
in Dresden einrücken Eonnte. 

Nach der Voͤlkerſchlacht bey Leipzig entfagte 
der König zu Fulda am fechsten November 1813 
förmlich der Mheinbunds-Urkunde, und erklärte den 
verbundeten Mächten, welchen auch Oeſtreich kurz 
zuvor fich angefchloffen Hatte, feinen Beytritt zum 
gemeinfamen Kampfe gegen den gemeinfamen Un: 
terdrücker. 

In dieſem folgenſchweren Zeitpunkte, welcher 
Deutſchlands Befreyung vorbereitend entſchied, ver⸗ 
nahm Würtemberg, mit allgemeinem Frohlocken, 
den Entſchluß des Kronprinzen, ſich an die Spitze 
der vaterländiſchen Heere zu ſtellen, um, in dem 
Herzen von Frankreich ſelber, die ungerechte Sache 
durch die gerechte, mit altritterlichem Glaubens⸗ 
muthe zu vernichten. Denfwirdig tar bey dieſem 
Kriegsvereine die fonft fo feltene Einmüthigkeit aller 
Kampfgenoffen, welche fih in der Schlacht bey 
Brienne im Februar 1814 offenbarte, deren Schick⸗ 
ſal durch öſtreichiſche, ruſſiſche und würtembergiſche 
Truppen beſtimmt wurde. Dem Kriege ſetzte der 
Einzug der Verbündeten in Paris das erſehnte Ziel. 
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Nach dem Parifer- Frieden follte nun zu Wien, 
durch eine Staates und Friedensverfammlung, von 
den Hauptmächten Europas, der eroberten Länder 
Schidfal entfchieden, und zu einen immerwährenden 
Bundesverein deutfcher Staaten zugleich die Grund⸗ 
lage gefichert werden. Vieles Hatten die Wölfer er⸗ 
öufdet, und vieles durch freywillig⸗eigene Dazwiſchen⸗ 
kunft muthvoll erfiritten. Man verfprach fih, mit 
froher Zuverficht , eine fehle Begründung von Schuß: 
mauern gegen den Zroiefpalt von Außen und für die 
Eintracht von Innen. Mit Hecht glaubte der König 
es der Ehre des biederherzigen Volks, das bisher 
feiner unermudlichen Thatkraft immer volle Mitwirs 
fung und Unterfiügung gewährte, fchuldig zu feyn, 
ſich in Perfon zum Kongreffe nah) Wien zu .begee 
ben. Bevor er dahin abging, ſchrieb er fein Teſta⸗ 
ment nieder. Mit freudiger Achtung ward er in 
der Kaiferfiadt von den anmefenden Häuptern des 
Trationenvereind empfangen, denen er ſchon, wäh: 
rend ihres Aufenthaltes zu Frankfurt am Mayn 
einen Beſuch abftattete. Einſtimmig gefellte man 
ihn dem Ausfchuffe von fünf deutfchen Hauptmäch⸗ 
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ten bey, welche die Leitung der vaterländifchen An⸗ 
gelegenheiten übernommen hatten. 
Im dreyzehnten Satze vom Bundesfchluffe war 
man darin einerley Sinnes getvorden, daß nunmehr 
in allen deutfchen Staaten ſich Lanöftände bilden follz 
ten; aber die Art einer dem Geifte des Beitalters 
und den Bedurfniffen der Wolter zufagenden Stell: 
vertretung blieb dem Ermeſſen der Fürften anheim⸗ 
geſtellt. 
König Friedrich Hatte kaum gegen den Schluß 
des Jahres 1814 Wien verlaffen, als er fihon im 
Januar 1845 die Wiedereinführung einer landſtändi⸗ 
fhen Verfaffung , welche dem Geifte der Napoleo: 
nifchen Zeit und dem Drange der Verhältniſſe noth⸗ 
wendig in den Erblanden erliegen mußte, feinen Ge: 
fommtfiaaten, als willfommene Botfchaft unverzüg⸗ 
lich anfündigte. Die raſtloſe Thätigkeit, welche der 
Monarch an den Tag legte, um für fein eich eine 
fefibeftchende Werfaffung auf immer zu begründen, 
ft im Ins und Auslande jedem Wohlmeinenden 
und Undefangenen vortheilhaft befannt. Doch der 
ſchnelle Gang der Arbeiten, die zur Erreichung dies 
fes Hohen Zwecks zuſammenwirkten, wurde fehr frühe 
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durch die erneuerten Kriegsmaßregeln unterbrochen, 
welche die Wiedererfcheinung Napoleons in Frank: 
reich gebieterifch vorfchrieb. Aber die vier großen 
europäiſchen Mächte Hatten fich bereits in Wien 
durch einen gefchloffenen Vertrag gegen ihn verbuns 
den, und es erhielt jede derfelben 150,000 Mann 
im Felde. Auch König Friedrichs erfahrene Krie⸗ 
ger erfihienen wieder auf dem Kampfplake. 

Die entfcheidende Schlacht von Waterloo wurde 
gefchlagen, und früher, als man ſich zu hoffen ge: 
traut hatte, Eehrten die friedlichen Tage zurück, wo 
den Arbeiten am Völkerwohl Feine flörende Hinde⸗ 
zung weiter entgegentrat. Schon war König Frieds 
eich über mehrere wichtige Punkte mit den Stän⸗ 
den in Mebereinftimmung. Als aber dem Grund: 
faße von der Negierungseinheit im Laufe der Unter 
Handlungen Gefahr drohte, fo wollte er, durdy Uns 
terfuchung der ihm vorgelegten Beſchwerden, vor 
allem dahin arbeiten, fic des Vertrauens zum edeln 
Werke bey Wolf und Ständen zu vergewiffeen. Bis 
zur Vollendung diefes Gefchäfts wurden daher Ich- 
tere vertagt. Zur Ehre der Wahrheit aber darf hier 
nicht. unberührt bleiben, daß jene vierzehn Säge, 
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die der Monarch feinem Volt ald Grundbau der 
Derfaffung auffiellte, wahrhaft königlichen Sinn 
verfundigen und ihrem Urheber nicht nur den Bey: 
fall der Zeitgenoffen, fondern auch die Achtung der 
Nachwelt auf immer zufichern. 

» Die Dentmale des. Nüplichen und Schönen, 100: 
durch der König in einer kurzen Reihe von Jahren 
und unter unaufhorlichen politifchen Sturmen, als 
genialee Schöpfer, thatkräftigee Begründer, ges 
ſchmackvoller Werbefferer und weifer Wiederherſteller, 
feinem Regentenleben eine fo entfchiedene Merkwür⸗ 
digkeit für Mitz und Nachwelt verfchaffte, Bilden 
darin unfteeitig eine der heiterſten und erfreulichſten 
Anfichten. 

König Friedrich machte die Aufrechthaltung 
der Ehrfurcht für die Religionsgefege, den darauf ein- 
wirkenden Behörden , mehr als jemals zur Heiligen 
Pflicht; bildete das Kriegsweſen zu einem dee ach⸗ 
tungswärdigften und zegelmäßigften in Europa; gab 
der Rechtspflege eine den gefammten Zwecken ent= 
ſprechendere Vervollſtändigung und Beftimmtheit; 
geftaltete die Polizeyverfaffung dem Zeitgeifte ge: 
mäßer; ‚machte ſich um das Fortblühen der Univer⸗ 
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fität Tübingen vielfach v.rd'ent, hauptſächlich 
durch Begründung des Klinilums, Vervollkomm⸗ 
nung der Anſtalten für Chirurgie, Ausſetzung von 
Preiſen, Erweiterung des botaniſchen Gartens, und 
Anſchaffung aſtronomiſcher Inſtrumente; ſtiftete zu 
Ellwangen den katholiſchen Unterthanen eine thes⸗ 
logiſche Fakultät mit einem Prieſterſeminar, und er⸗ 
richtete zu Stuttgart ihrem Kultus einen Tem⸗ 
pel; begünſtigte die Reform des Waiſenhauſes in 
der Hauptſtadt; ſicherte durch zweckmäßige Einrich⸗ 
tungen und freygebige Ausſteuer einer Militärſchule 
Dauer und Erfolg; weihte dem erſchöpften oder 
verletzten Krieger den Invalidenbau; milderte 
durch humane Verorönungen das Schickſal der im 
Lande wohnenden Israeliten; verfehte das Irrenhaus, 
der angemeffeneen Zokalität wegen, von Ludwigs: 
burg nad) Bwiefalten; machte die Hauptſtraßen 
des Königreichs, nach allen Richtungen, zu den vor⸗ 
zuglichften Chauſſeen von Deutfchland; erwarb ſich 
den Dank der Heifenden durch wichtige Mißbrauch⸗ 
Abſtellungen im Poſtweſen; verdoppelte die Zebhaftig: 
feit des würtembergifchen Speditionshandels nach der 
Schweiz und Italien duch die Erbauung von Fried⸗ 
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eichöhafen; hob in der MWiktualien- und Fruchthan- 
delsfreyheit, wie auc im Verkehr mit wollenen Ben: 
gen, alle feuhern Beſchränkungen auf; richtete die 
Gleichheit von Maß und Gewicht für den Gefammt: 
fiat ohne Geräufch und Störung ine Werk; ver: 
vollfommnete die Ludwigsburger Porzellanfabrif bis 
zum Wettſtreite mit den gepriefenften Werkſtätten 
diefer Art; fleigerte die Ergiebigkeit der Salzwerke 
von Hall zu erwünſchten Refultaten; begründete 
die Gewehrfabrik in Oberndorf und die Stahl: 
hämmer in Friedrichsthal; erweiterte, nach ver⸗ 
beſſernden Planen, die Schmelzofen in Waſſe ral⸗ 
fingen; beförderte mit Nachdruck das Anpflanzen 
von Obſtbäumen, beſonders an den Landſtraßen; 
veredelte den Pferdeſchlag durch wohlgeprüften Zu⸗ 
ſammenkauf aus abend⸗ und morgenländiſchen Stamm⸗ 
racen; vergrößerte die Hauptſtadt, indem er ſie zu⸗ 
gleich verſchoͤnerte, vollendete den Ausbau des neuen 
Schloſſes, und verzierte darin ſeine Wohnzimmer 
mit würdevollem Geſchmacke; brachte, in einer dazu 
muſterhaft eingerichteten Gallerie, die mit erleſenen 
Prachtwerken glänzend ausgeſtattete Privatbibliothek 
zuſammen; führte die großen Gartenanlagen vom 
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neuen Schloffe bis zum Königlichen Sommerſitze 
Bellevüe; ſchuf die Landfchaftsgärten von Luds 
wigsburg und Monrepos; gewährte mehrern 
der heruorflechenden Künfkler feines Landes Auszeich⸗ 
nung und Erwerb, unterftügte manchen ihrer talente 
vollen Schuler, und ordnete in den Jahren 1812 
und 1816 Kunflausftellungen an; verfchaffte dem 
Hoftheater, durch unmittelbares Einwirken, ehren⸗ 
vollen Ruf im In- und Auslande; erhob die Hofe 
Fapelle, durch Anftellung namhafter Virtuofen, zus 
legt auf eine Stufe, die faft Feine höhere mehr 
wünfchen ließ, und vermehrte die Schenswürdigfeis 
ten Stuttgarts durch einen botanifchen Garten, 
nicht minder auszeichnungswerth wegen des beträcht: 
lichen Reichthums an teopifchen Erzeugniffen, als 
wegen der ungewöhnlich Fraftvollen Vegetation. 
Des Königs letztes Lebensjahr wurde durch Hohes 
Familienglück verfchönert, als der Thronerbe Wir: 
tembergs ein Vermählungsband mit der Groß: 
fürftin Katharina Paulowna von Rußland 
knüpfte. Durch dieſes Ereigniß und nicht weniger 
durch das herrliche Gedeihen der, mit Vaterzärtlich⸗ 
keit von ihm geliebten und unter feinen Augen aufs 
Schriften VIL 7 
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blühenden Kinder des Prinzen Paul von Wür⸗ 
temberg, erfihienen dem Verewigten die Gränzen 
des unbekannten Landes, die er nun in Kurzem bes 
treten follte, noch in der Beleuchtung eines heiten 
Sommertages. 
Kaum von einer bedeutenden Unpäßlichkeit wieder 
genefen, fuhr der König den drey und zwanzigften 
Dftober Vormittags nad) Kanſtadt, um einen in 
dortiger Gegend aufgegrabenen Haufen foffilee Mam⸗ 
muthzähne zu betrachten. Der Anblid ergriff feinen, 
jeder feltenen Naturerſcheinung offenen Geift mit der 
ihm eigenen Lebendigfeit, und nur zögernd verließ 
ee den feuchten Platz, als der dichte- Herbfinebel in 
Regen überging. Im vollen Gefühle des Wohl: 
ſeyns kehrte er am folgenden Morgen an diefelbe 
Stelle zurück, fuhe Nachmittags bey heiterer aber 
etwas windiger Witterung nochmals aus, und be: 
fuchte Abends das von der Sängerin Eatalani 
gegebene Konzert. Bor Schlafengehen ftellte fich ein 
leichter Schnupfen mit etwas Heiferfeit ein, und 
diefe Zufälle bildeten ſich Freytags den fünf und 
zwanzigfien Oftober Morgens zu einem Katarch 
aus. Abends, gerade als der König einen im Schloffe 
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angeordneten Ball befuchen wollte, ward er plöklich 
von einem heftigen Bruſtkrampfe befallen, welcher 
zwar kaum eine halbe Stunde anhielt, aber von Ers 
fiheinungen begleitet war, die einen bedeutenden Ans 
griff auf das Nervenſyſtem der Athmungswerkzeuge 
befürchten ließen. Sonnabends ſchien fich das Uebel 
in den Frühſtunden wieder auf einen gewöhnlichen 
fieberfregen Katarrh zu befchränfen. Allein diefe 
Hoffnung ſchwand Nachmittags bey der Wiederkeht 
zweyer, wiewohl minder heftigen Krampfanfälle, 
und noch ernfihafter wurde die Anficht, ale in der 
folgenden Nacht die Bruſtkrämpfe ſich Häufig wieder: 
holten, und Sonntags früh der Puls fieberhaft 
sourde. Montags kehrten die Bruſtkrämpfe mit fo 
furchtbarer Hartnädigkeit zurück, daß die Gewißheit 
einer Lungenlähmung unverkennbar ward. 

Bon jeht an befland die Krankheit des Königs 
bloß in den verfchiedenen Auftritten des Kampfes, 
welchen eine Träftige Natur der durch ein einzeines 
Organ andeingenden Zerſtörung entgegenfeht. Nicht 
felten eemannte fich indeß der, übrigens wie im 
Schlummer mit Eindruden der letzten Tage vor der 
Krankheit oder mit diefer ſelbſt befchäftigte Geiſt, 
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zur vollfommenen Befonnenbeit, Bauptfächlich wenn 
ein befonders anziehender Gegenftand ihm entgegen: 
frat. So ſprach er, zum Beyſpiele, mit warmer 
Theilnahme von der bevorfichenden Entbindung der 
gelichten Schwiegertochter, die wie ein milder Ge⸗ 


nius des Wohlthuns um den Leidenden waltete. Ge: 


gen die Nacht wurde das Auflodern des verslim- 
menden Lebens immer feltener und ſchwächer. Auch 
jeßt noch, während fich almählig der Stillſtand aller 
organifchen Werrichtungen anfündigte, zeigte der 
Sterbende, in hellen Broifchenräumen, volles Be⸗ 
wußtfeon, erkannte die Umftchenden und druckte fich 
über feine Empfindung richtig aus, fo daß eigent- 
lich die geiftige Thätigkeit fpäter ale jede andere zu 
erlöfchen fchien : denn nur wenige Minuten nachdem 
ihre letzten Aeußerungen verhallt waren, ſtockte der 
Puls und erfolgten, Mittwochs den dreyßigſten Okto⸗ 
ber Morgens um halb zwey Uhr, die Ichten Athem⸗ 
zuge. Als mit ihnen der Frampfhafte Widerſtand 
des Lebens gegen die Gewalt der Krankheit gehoben 
war, erfchlaffte jede Spannung von Angſt und Mühe 
auf dem Gefichte des Mollendeten, und ein Stral 
des Höhern Friedens fchien feine Züge zu verflären. 
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König Friedrich wurde verewigt fieben Tage vor 
feiner zwey und fechzigften Geburtsfeyer. 

Tief ergriff die Sterbefcene des Thronfolgers 
Gemüth. Er fahe nicht den König, fondern nur 
den Vater fierben. Wenige Stunden nad) dem 
erfchütternden Tode beglückte die junge Königin das 
Land durch eine Prinzeffin. So drang, neben dem 
gefallenen Eichftamm, ein neuer Sproͤßling freudig 
wieder in das Daſeyn. Er wachfe unter diefem 
glücklichen Himmel Herrlich empor, und fpät noch 
erfreue ſich, im feinem Schatten und im Schatten 
Fünftiger Bruderbäume , unfer Herrfcherpar der from⸗ 
men Segnungen eines danfbaren Volks! 





An 





XXXV. 


Toskaniſcher Winter. 


An 
J. G. von Salis. 


1819 und 1820. 


Florencia , satisfacion de todo aquello que de una 
grande, famosa, rica y bien Fundada ciudad puede 
pedir un discreto y curioso deseo, 


CGERYVANTERS. 


Deiner Zheilnahme, Tieber Salis, bin ih, nach 
langem Verſtummen, die Nachricht fchuldig,, daß 
meine Frau und ich, im Gefolge des Herzogs Wil⸗ 
beim von Würtemberg und feiner Familie, ein 
ganzes Jahr, theils in der Schweiz, theild in tar 
lien zubrachten. Diefes Jahr enthält einen gediegenen 
Schaf von Erinnerungen. Vielleicht werden einige 
derfelben Dir nicht unvoillfommen feyn. Nahmſt Du 
doch bisher fo manche Mittheilung aus meinem wech⸗ 
ſelvollen Wanderleben freundlich und liebevoll auf! 
Die Reifegefelifchaft beſtand aus dem herzaglichen 
Ehepare, ihren Kindeen Wilhelm, Konſtantin 
and Marie, Fräulin von Goſſet, Erzieherin 
der Ichteren, Herrn Leibmedikus von Jäger (der 
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aber nur bis Baden bey Zurich mitging, um die 
dortige Kur zu leiten), meiner Frau und mir. 

Der drückenden Dageshitze wegen wurde die Ab⸗ 
reiſe von Stuttgart bey Nacht angetreten. Ich 
beſuchte zu Tübingen den Dichter Conz, der 
viel Intereſſantes von einer kürzlich gemachten Rhein⸗ 
fahrt mit dem Geſandten Reinhard erzählte, wel⸗ 
cher der Freund feiner Jugend war und der Freund 
feines Alters blieb. Das ehrenvolle Diplomatenleben 
de8 Grafen Reinhard, treu und lebendig darge: 
ſtellt, würde, an reichen und befriedigendem In⸗ 
tereffe , alles was Roman heißt, von Heinrich 
Fielding bis zu Walter Scott, weit Hinter 
fich zurückiaſſen. 

Herr Profeſſor Schübler, machte der Herzogin, 
die er in Hofwyl kennen lernte, einen Beſuch. 
Dem Rufe nach ein Mann, der, befonders für die 
nafurhiftorifchen Wiffenfchaften, viel Ruhmwerthes 
zu leiften verfpricht. 

In Balingen, dem Geburtsorte des eben ge: 
nannten Grafen Reinhard, trafen wir auf eins 
von den unzähligen Nachtquartieren, die man nie 
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anders, als duch das Wort überſtanden be 
zeichnen follte. 

An Aldingen fand fi ein Schreiben vom 
Zürften Hohenlohe: Schillingsfürft mit einer 
Einladung nad) Donauefchingen. Lebtere Fonnte 
nicht angenommen werden. Der Fürſt ward aber 
gebeten, in Enghen Abends’ mit dem Herzoge 
zuſammenzutreffen. | 

Auf der Höhe Hinter Tuttlingen, wo man 
den Bodenfee zuerfi erblidt,, fanden Here von 
Jäger und ich fihon einige Alpinien, unter andern 
den fchönen Stern der Aftrantia. 

In Enghen war der Fürſt von Hohenlohe 
mit feiner älteften Tochter ſchon vor uns eingetroffen. 
Dem feöhlichfien Abendeffen folgte, wie Horazens 
hinkende Strafe, das elendeſte Nachtlager. Das 
Regiment in diefer Taverne war fo fehlecht beftellt, 
daß einer von des Herzogs Leuten genöthigt war, 
den Hausknecht und die Mägde zu weden, um die 
Flamme des Herdes für das Frühſtück zu rechter 
Zeit lodern zu ſehen. 

Die glühende Atmosphäre hatte für und die zolge, 
daß, unweit des Zollhauſes bey Schaffhauſen, 
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vor dem großen Wagen ein Pferd fiel, defien Er⸗ 
feßung Zeitverluſt verurfachte, für den Moment um 
fo unangenehmer,, da dem Rheinfalle ein Beſuch zu⸗ 
gedacht war, und Eglifau noc erreicht werden 
follte. Doch langten wie vor Sonnenuntergang da- 
felöft an. Das Wirthshaus zum goldenen Hirfch 
bewährte feinen guten Ruf. Der unter den Fenftern 
meines Zimmers vorbeyſtrömende Rhein entzückte mich, 
wie vor dreyßig Jahren. Natur, Freundfchaft und 
Beſchäftigung, diefe nie alternden Grazien des Le= 
bens, o mögen fie mir treue Begleiterinnen bleiben, 
bis zum legten Schritte meines Erdengangs! 

In Burich wurde Mittag im Raben gehal: 
fen. Seit der enormen, zu einer Art von Eelebri: 
tät gelangten Rechnung, wodurch der- Wirth im 
Schwerte dem Hohen Range des verftorbenen Kö: 
nigs von Würtemberg auf geriffe Weiſe zu 
Buldigen glaubte, Haben viele Reiſende, befonders 
Perfonen höhern Standes, eine Heilige Scheu vor 
der Schärfe diefes Schwertes befommen, und von 
Rechtswegen. 

Ebel und Füßli wurden zum Eſſen ängele- 
den. Letzterer Fam fogleich, Fonnte aber nur wenige 
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Minuten verweilen, weil ein dringendes Cefchäft 
ihn auf das Land rief. Ebel dagegen war unfer 
willfommener Gaſt. Anfpeuchlofe Liebenswürdigkeit, 
gepart mit der männlichften Würde und dem gedies 
genften Wilfen: dieß find die Hauptzüge zu Ebels 
edlem Bilde. Er gab erwünfchte Nachricht von des 
Herzogs älteſtem Sohne Alexander, der fich als 
Zögling in Hofmwyl Hey Fellenberg, jeht aber 
mit Teßterem in Baden befand, wo Ebel ihn vor 
Kurzem gefprochen hatte. Die Herzogin, ungeduls 
dig Den lieben Erfigebornen wiederzufehen, verließ, 
kaum vom Zifche aufgeftanden, mit ihrem Gemahle, 
den Kindern und übrigem Gefolge Zurich. Herr 
von Jäger und ich reisten, einiger Beſuche we⸗ 
gen, fpäter ab, und erreichten, beym freundlichfien 
„Wetter, gegen Abend das alterthümliche Baden, 
wo wir, im fogenannten Stadthofe, die Reife: 
gefelifchaft ſchon in voller Befchäftigung mit allerley 
häuslichen Einrichtungen antrafen. Herr Egloff, 
der Eigenthümer des Stadthofs, Hat fehr viel 
für die Verſchönerung diefer weitläuftigen Badean⸗ 
flolt gethan. Seit zwey Jahren wurde fie noch 
durch eine Gallerie mit Tanz⸗ und Speifefaal ers 
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weitere, am welcher die reißende Limmat vorbey: 
rauſcht. Hier genießt man bey der drückendſten Som- 
merhiße einer Tieblichen Kühle. 

Der von Eltern und Gefchwifter mit Sehnfucht 
ertvartete Alexander Fam erft während dem Nacht: 
effen von Lenzburg zurüd, wo er einem Kinder: 
fefte beygetvohnt Hatte. Es folgte nun eine Fami⸗ 
lienſcene, die ich, felbft mit Yoricks Feder, nicht 
zu fchildern verfüuchen wurde. Von jeher Haben Auf: 
tritte diefer Natur einen unvertilgbaren Eindrud in 
mir zurückgelaſſen und am wohlthuenoͤſten auf die 
Stimmung meines Geiftes gewirkt. Gerade deßhalb 
wirde Feine daran gewagte Darftellung mir volle 
Genüge leiften. Zu allgemeiner Freude hatte ſich 
Alexander vortheilhaft ausgebildet und machte dem 
Inſtitute Fellenbergs Ehre. Die ſchon längft 
gemachte Bekanntſchaft des letztern ward in Baden 
mit Vergnügen von mir erneuert. Als wahrhaft 
praktiſcher Menſch wird Fellenberg von der un⸗ 
befangenen Mit- und Nachwelt immer zu den He⸗ 
roen gezählt werden. 

Als ich mein erſtes Bad nahm, wurden Bilder 
aus jener Frühlings zeit in mir lebendig, wo ich, 
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bey meinem Eintritt in die Schweiz, im Jahre 1787, 
mit Johannes Zobler Hier im Waſſer Kaffee 
tranf, und die Vergangenheit wie eine durchkämpfte 
Sandwüfte hinter mir, die Zukunft aber wie ein 
blühender Hesperidengarten vor mir lag: denn mein 
Weg führte mich zu Bonftetten, an deffen Seite 
mir die Sterne des wahren Lebensglüdes erſt auf: 
gehen follten. Nun lockte mid) die reißende Pro: 
menade längs der Limmat in ihre Schatten, die, 
feit jener Zeit, bis zum SNichtwiedererfennen ver: 
fehhönert wurde. Auch befam der Fluß eine Brücke 
für Fußgänger, durch welche, was in jeder Hinficht 
wünfchenswerth war, die großen mit den Tleinen 
Bädern in Verbindung gefeßt werden. 

Die Herzogin Louis von Würrtemberg kam 
durch Baden mit ihren drey Prinzeffinnen,, auf der 
Nüdreife aus Stalien. Ein frohes -Bufammentreffen 
für die Familie des Herzogs Wilhelm! Auch ich 
Hatte die Freude, die würdige Fürſtin wieder zu 
fehen und der Prinzeffin Marie über ihre bevor: 
fiehende Vermählung mit dem Erzherzoge Palatinus 
einige Worte der Theilnahme zu fagen. Zroß der 
glänzenden Aufnahme , die in allen fchönen Städten 
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Italiens ihr zu Theil wurde, freute die Herzogin 
ſich unglaublich, ihr liches Würtemberg wieder 
zu begrüßen. 

Auch eine Schaubiihne that in Baden ſich auf. 
Es Hatte nämlich für die Kurzeit ein wandernder 
Thespis hier abgeladen. Das Lokal im Schützen⸗ 
Haufe gehört nicht zu den unbequemen, das Theater 
ift aber fo niedrig, daß der Schaufpieler,, welcher 
uber fünf Schuh mißt, ſich genöthigt ſieht, im ges 
bückter Stellung zu fpielen. Man eröffnete die Vor⸗ 
ſtellungen mit einem alten Ziegleriſchen Stüde: 
Das Inkognito. Die armen Leute, deren bedrängte 
Zage ſich nirgends verläugnen ließ, arbeiteten nach 
möglichftem Vermögen, und das ift in allen Fällen 
genug. gethan. Es wäre Findifcher Muthwille, ſich 
unter folchen Umftänden Eunfteichterlich zu brüſten 
oder aufzublafen. Ein anderes Mal wurde das 
Taſchenbuch von Kotzebue, bey ziemlich vollem 
Haufe, gar nicht übel gegeben. Einige Scenen 
konnten in der Ausführung für gelungen gelten. 
Zwey junge Mitglieder der Geſellſchaft, welche fich 
dem Fache der Liebhaber und. Helden. widmeten, waren, 
was nicht felten der Fall zu ſeyn pflegt, relegirte 
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Studenten. Die Biographie mancher Schaufpieler, 
befonders eine treue Darlegung dee Umfiände und 
Motive, duedy welche fie auf die Breter verfeht wur⸗ 
den, müßte diefe oder jene als anzichend gepriefene 
Novelle, an vielfachen Intereſſe bey weitem noch 
überbieten. 

Fran Egloff, unſere Wirthin , Hat eine ſieb⸗ 
zehnjährige Tochter , die feit ihrem dritten Lebens: 
tage des Gefichts beraubt, und folglich fo gut als 
blind geboren zu betrachten if. Alle Blinde, die 
mir noch im Leben begegneten, waren frohen und 
Beitern Sinne , vor allen Huber der Naturforfcher 
und Pfeffel der Dichter. Nicht fo die Harthöris 
gen. Nur mit Ausnahme des vwoeifen Bonnets, 
fand ich diefe faft immer mißmüthig, finfter und nicht 
felten im Kampfe mit Lebensüberdruffe. Die blinde 
Zuife Egloff ift fröhlich wie ein Kind, das auf 
bunter Wiefe ale Blumen gern mit Einem Griffe 
pflücken möchte. Schon frühzeitig legte fie ein ent: 
fähiedenes Talent zur Dichtkunft an den Tag. Auch 
309 fie die poetifche Lektüre jeder andern vor. Nur 
thaten ihrem feinen Gehörfinne die Vorleſer felten 
Genüge. Den meiften ihrer Dichtungen gab fie die 
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lyriſche Form. Mehrere Lieder, die fie harmoniſch 
und anmuthig vortrug, zeichnen ſich durch tiefes 
Gefühl, religiöfen Sinn und befonders durch wohl⸗ 
tönende und richtige Werfififation vortheilhaft aus. 
Mor der völligen Aüsbildung fagt fie niemals ein 
Gedicht in die Feder. Meine Kleinen Kritifen wur⸗ 
den dankbar und freundlich von ihr aufgenommen. 
Don alter Poefie abgefehen, gehört Zuife, vorzügs 
lich durch reinen Zugendfinn, zarte Weiblichkeit und 
wiffenfchaftlicdye Kenntniffe,, die eine treffliche Erzie⸗ 
Bung vorausfegen, in der fittlichen Welt zu den 
fehr erfreulichen Erfcheinungen. Als Andenken an 
die intereffante Blinde, deren Pindliches Wohlwollen 
mir fo lieb und erwünſcht war, möge eins ihrer Lies 
der, das fie, den Tag vor dem Abſchiede mir dik⸗ 
tirte, bier eine Stelle finden : 


Des Abende Kühle dämpft der Sonne Feuer, 
Schon winft die Nacht mit ihrem Sternenfchleyer, 
Der Andacht Engel hebf den Geift zum Himmel 
Vom Weltgetümmel. j 


Beſänftigt fchwinden fo, im Wehn der Kühle, 
Der büftern Schwermuth ängftende Gefühle, 
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Man wähnt fich ganz vom Leiden losgebunden 
Sn Abendfiunden., 





Des Schöpfer unbegränzfe Allmachtsgüte, 
Wie wirft fie tief im fühlenden Gemüthe ! 
Es lernt in Allem feinen Gott erfennen 
Und Vaͤter nennen. | 


Am Abend, wenn der Sonne letzte Stealen 
Mit mildem Schimmer dunkle Zernen malen, 
Dann ſagt uns ein Gefühl der innern Wonne : 
Du gleichft der Sonne! 


Denn gleich der Herrlichen wirft dis einft finfen , 

Weil jenfeits bimmlifche Gefilde winken, 

Mo feine Schaffen , aus der Nacht geboren , 
Den Blick umfloren. | 


Auch der Herzogin war ed immer eine rührende 
Freude Luifen ihre Gedichte felbft herſagen zu 
hören. Beſonders ergreifend fand fie die „ Ermun⸗ 
teeung an die Böglinge der Blindenanſtalt in Zürich”, 
und vorzüglich gelungen eine Umfchreibung des Va⸗ 
terunſers. 

Eine recht angenehme Badebekanntſchaft war mir 
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- der ſchon hochbejahrte, aber noch ruftige Doktor 
Scholl aus Laufanne, geboren zu Biel. Er 
gilt für einen der gefuchteften und glücklichften Aerzte 
der Schweiz. Haller zeichnete ihn vielfältig aus, 
Ziffot flarb in feinen Armen, Zimmermann 
war fein Freund, Blumenbach ift es noch. Als 
Knaben wiegte Rouffeau ihn oft auf den Knien, 
der, nach dem Abfchiede von der Petersinfel, bey 
Herren von Wildermet in Biel, Scholle 
nahem Verwandten, ein Afyl fand. Bu Göttin⸗— 
gen war ee mit Bürger, den Stolbergen, 
Voß und den übrigen Mitgliedern des Dichterbun- 
des in Verbindung. As in Murten der Groß: 
fürft Paul und feine Gemahlin, auf der Durchreife, 
zu Mittag fpeisten, Fam er auf den Einfall, mit 
Genehmhaltung des Wirthes, eine grüne Schürze 
vorzubinden, und ald Kellner bey der Tafel zu fer 
viren, um bie nordifchen Säfte, ohne gedrängt und 
geſtoßen zu werden, gemächlich in der Nähe zu be: 
frachten. Diefe und andere Notizen aus einem reis 
hen und mannichfach bewegten Leben, gab mir Herr 
Scholl auf einee Spasierfahrt, die wir miteinans 
der nach Bremgarten machten. Diefer Ort wird 
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von Reiſenden wenig beachtet, weil keine Heerſtraße 
vorbeyführt, verdient aber doch einen Beſuch, we⸗ 
gen feiner wirklich romantifchen Lage auf einer Halbe 
infel, weiche die Reuß bildet und wegen der, von 
diefem Herrlichen Fluſſe in malerifchen Krümmungen 
duechfteömten Landfchaft, in deren Hintergrunde 
Pilatus und Rigi, wie Herrfcher und Herr⸗ 
ſcherin, auftragen. 

Zur Zeit der franzöfifchen Auswanderungs: Pe: 
riode, war von Bremgarten, in Zageblättern 
und Konverfationen, häuflg die Rede, weil mehrere 
Männer und Frauen von. bedeutendem Namen, uns 
tee andern General Montesauiou und Frau von 
Genlis, dort Sicherheit vor Laternenpfahl und 
Henkerbeil fuchten. Auch hatte daſelbſt, in dem für 
die Schweiz verhängnifvollen Jahre 1799 der kühne 
Maffena fein Hauptquartier. 

Der Prälat und der Pater Großkellner des bes 
nachbarten, reikend an dee Limmat gelegenen Eis 
fierzienfer-Klofters Wettingen, machten dem Herz 
309 einen Beſuch. Diefem folgte bald die Einlas 
dung ein Mittagemahl im Klofier anzunehmen, ° 
weiches den Einkünften deſſelben angemeffen und 
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einer wohlgeordneten Yürftentafel zu vergleichen war. 
Der Prälar und die Konventualen uberhäuften bie 
Reiſegeſellſchaft mit allen Höflichkeiten, die nur. 
iegend ihrem guten Willen zu Gebote flanden. Die 
meiften der Klofierherren find wiſſenſchaftlich gebile | 
"det und auch in der theologifchen Literatur der Luther 
raner und Kalviniften nicht übel bewandert. Ans 
dere find eifrige Tonkünſtler, die fih zu einem 
Eleinen mufitalifchen Klubb vereinigt haben, ‚der 
uns durch ein reiht artiges Konzert erfreute. Dies 
fes dauerte dem guten Prälaten aber zu lange, 
weil die Stunde des Vespermahls bereits gefchla- 
gen hatte, weßhalb er. mir, mit Anſpielung auf 
einen bekannten Horazifchen Vers, ind Ohr fagte: 
„ Mittelmäßige Muſiker und Sänger haben ſtets 
Mühe das Ende zu finden.” Das war aber nur 
ein Scherz des hochwürdigen Heren; denn Saitens 
fpiel und Geſang ließen kaum etwas zu wünſchen 
übrig. In diefen heiligen Hallen Schillers Lied 
an. die Freude von einer guten Tenorſtimme mit 
Ausdruck und Gefühl vortragen zu hören, war mie 
eben fo überraſchend, als jenem franzöfifchen Rei⸗ 
fenden,, auf der Inſel Mathmos eines griechi⸗ 
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fhen Mönchs Erfundigung nach Rouffeau und 
Moltaire. 

An den Chorftühlen dee Kirche verdienen die 
Schnitzwerke, als wahre Meifterarbeit, jedes Ken⸗ 
ners und Nichtkenners befondere Aufmerkſamkeit, 
vorzüglich das, durch Weſpenſtich bis zur furcht⸗ 
barſten Grimaffe verzerrte Geficht eines Kloſterbru⸗ 
ders. Sogar die, mit großer Kunft ausgeführte 
Weſpe, leiftet allen Korderungen des Entomologen 
volle Genuüge. Die Glasmalereyen des Kreutzgan⸗ 
ges gehören zu den vortrefflichften Werfen diefer 
Gattung und ich konnte den Wunſch nicht unters 
drücken, durch ein mächtiges Zauberwort, die Schäße 
des Gothiſchen Haufes zu Wörlig dadurch 
zu vermehren. Unter diefen befinden fi ©lasges 
mälde aus der beften Epoche, voelche vom verewig⸗ 
ten Herzoge Franz von Anhalt: Deffau theils 
in der Schweiz, theild im Elfaß zufammengebracht 
wurden. 

Unter dei vielen merkwürdigen Geheimniſſen der 
Quellnymphe von Baden beſteht auch eins darin, 
erſtorbene Blumen wieder lebendig zu machen. Wie 
durch magiſche Kräfte, ſieht man, durch dieſe Waſſer⸗ 








\ 
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taufe, einen vollig todten Blumenſtrauß neu erblü⸗ 
ben. Hierauf gründet ſich die Sage von der wel: 
fen Rofe, ald Entöederin des Heilquells. 
Phantafiereiche Frauen, welche fi) dem Wen⸗ 
depunfte des Blüthenalters nähern und gar zu gern 
die Fontaine de jouvence für feine. Fabel Halten 
möchten, ziehen daher die Reife nach Baden ſelbſt 
einer Wallfahrt nach Paris oder London vor. 
An einem ſchönen Nachmittage ward eine Luft: 
fahrt nach der alten Burgvefle Brunegf gemadht, 
auf Einladung des Heren Oberfin Hunerwadel 
von Lenzburg, der jenes Denkmal der Vorzeit ,. 
soo einft Geßler hauste, käuflich an fich brachte 
und, mit gutem Anorönungsgeifte, und Eluger Bee 
nußung des Vorhandenen, zu einer freundlichen 
Wohnung wiederherſtellte. Der Horizont war 
mit Wolken bedeckt, und fo blieb und der Anblid 
der Hochalpen, die aus diefem Standpunfte herr⸗ 
licher als irgendwo erſcheinen follen, leider verwei⸗ 
gert. Entihädigung gewährte jedoch ein Gewwite 
ter, das unter unferen Füßen ausbracdh. Weber dem 
Zimmatthale fchwebten Donnerwolfen und entluden 
ſich in Bligen und Regenſtrömen. Gegen Habs- 








469 

Burg zu war die Landfchaft von Sonnenfchein be: 
leuchtet, der einen prachtvollen Farbenbogen hervor: 
brachte. Niemals ward ich lebhafter an die Stelle 
in Werthers Leiden erinnert, wo Xotte, nad 
einem Gewitter, dem Liebenden Sünglinge zuruft: 
Klopfiod! und Werther hierüber feinem Freunde 
ſchreibt: „Edler! hätteſt du deine Vergötterung in 
diefem Blicke gefehen und möchte ich deinen fo oft 
entweihten Namen nie wieder nennen hören!” 

In einer Zelle des Kapuzinerflofters zu Baden, 
fand ich unter den wenigen Büchern des armen Be: 
wohners, zu meiner nicht geringen Weberrafhung , 
Mendelsfohns Phädon und Niemeyers Cha 
rakteriſtik der Bibel. 

Am Sabre 1791 machte ich mit dem jüngern 
Druder Herrn Scherers von Grandclos, in 
deſſen Samilienkreife zu Lyon ich damals als Er⸗ 
sieher eines hoffnungsvollen Knaben mich aufhielt, 
die fchnelle Rhonefahrt nach Vienne, mo wir mit 
den römiſchen Alterthümern Bekanntſchaft pflogen, 
und Nachmittags zu Fuße nach Lyon zurückwan⸗ 
derten. Groß war meine Freude, mit diefem Heren 
Scherer in Baden wieder zufammenzutreffen. 

Säriften VIL 8 
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Natürlich Fam es über unfer vergangened Beyſam⸗ 
menleben häufig zur Sprache. Da ward einmüthig 
befchloffen ‚ jenem unvergeßlichen Ausflug nach 
Vienne eine Art von Seitenftud zu geben. Die 
Zimmat, welche wir pfeilfhnell hinunterſchifften, 
war die Rhone, und Brugg, wo wir Mittag 
hielten, Vienne. Nachmittags pilgerten wir, der 
Parodie getreu bleibend, über Konigsfelden, 
wieder nah Baden, nicht ohne den frohen Re: 
frain mehr als einmal hören zu laſſen: „Es geht 
. noch, wie vor acht und zwanzig Jahren.” 

Am arten des Pfarrers zu Rain genofien wir 
‘der herrlichen Anficht, welche die Vereinigungs⸗ 
punkte der drey Flüſſe Reuß, Aar und Limmat 
gewährt. In Windifch nahm der Pfarrer Rabhn“ 
und gaſtfreundlich auf. Diefen muß ich von allen 
Zandgeiftlichen, die mir jemals befannt wurden, 
für einen der glüdtichften Halten, und, was für die 
Hauptfache gilt, er ift über das Glück feiner Lage 
mit dem Schictfale volfommen einverftanden: denn 
er nennt fich felbft einen der zufriedenften Sterb: 
lichen. Auch fogte ihm der Kronprinz von Preu⸗ 
Ben, welcher Fürzlich fein Presbyterium der ent: 
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zückenden Ausſicht wegen beſuchte: „Sie müſſen 
einer der glücklichſten Menſchen ſeyn!“ General 
Kneſebeck äußerte: „Wenn ich mit dem Glücke 
gänzlich zerfiele, fo zöge ich nur auf vierzehn Tage 
nah Windifch, und ich würde meined Leben 
wieder froh twerden.” 

Ein maderer Abfömmling des tapfen Hans 
von Hallwyl, der am großen Tage bey Mur: 
tem fich die Unfterblichkeit erkämpfte, erfuchte den 
. Herzog, ihm einige Stunden auf der, Stammburg 
feinee Väter zu ſchenken. Diefe Stunden wurden , 
durch die Buvorfommenheiten des urbanen Wirthes, 
zu den angenehmſten der ganzen Badezeit. Mit 
vielem Intereſſe betrachteten wir im Hausarchive die 
Familienmerkwürdigkeiten eines der älteſten und be- 
rühmteſten Geſchlechter der Schweiz. Vor allen 
andern das Heldenſchwert, welches dem Burgunder: 
heere Tod und Verderben bereitete. Eine Seeſahrt, 
beym heiterſten Himmel und beym heiterſten Muthe, 
machte den Schluß des harmoniſchen Tages. 

Nach vollendeter Badekur beſchloß der Herzog, 
das Ziel der Reiſe, welches Florenz war, nicht 
mehr auf längere Zeit aus den Augen zu verlieren. 


172 





Nur ward Luz ern , als Mittelpunkt erhabener Na: 
turſcenen, wierwohl "feitab- liegend , noch in bie 
Marfchroute mit aufgenommen. 

Auf dem Züricher-Nachtzettel fand fich der 
Name Thormwaldfon unter den Fremden im 
Schwerte. Der Herzog fandte fogleih Hin, um 
den ehemaligen, von ihm nady Verdienſte gefhäg: 
ten Bekannten einzuladen: leider war der treffliche 
Künftler, nur wenige Minuten früher, ſchon von 
dannen gezogen. | | 

Die Bekanntſchaft mit Herrn David Heß, 
der den Beckenhof, eine der ſchönſten Villen bey 
Zurich, bewohnt, gewann dadurch für mich dop⸗ 
peltes Intereffe, daß er Dein Jugendfreund, lieber 
Salis, und einft im Haag, in ſchwerer Kranf: 
heit Dein treuer Wärter und Pfleger war. In der 
literarifchen Welt hat Here Heß durch die „DBa= 
denfahrt’, die „Hofe von Sericho” und andere 
geiftreiche Schriften ſich verdienten Beyfall erworben. 
Aber auch als zeichnender Künftler, befonders im 
Gebiete der, auf die Beitgefchichte Bezug habenden 
Karritatur, nimmt er einen bedeutenden Rang ein. 
Die berühmteſten englifchen und franzöfifchen Künſt⸗ 


. 








173 


ler dieſes Faches müſſen durch feine Nachbarfchaft 
ſich geehrt finden. Würdig eines Gillries find 
feine Karrikaturen auf Napoleon. Nächſt diefen 
gefiel mir hauptfächlich die Gefchichte einer Schwei⸗ 
zerkuh, im fieben Blättern, als eine der finnvolls 
fien und bitterſten Allegorien. 

Herr Heß befikt eine Hofe von Jericho (Ana- 
statica hierochuntica L.) welche Ammann, ges 
nannt der Thalwyler-Scherer, im Jahre 1612 

"aus Paläftina mitbrachte, und zeigte uns daran die 
bekannte artige Erfcheinung. Diefe botanifche Merk: 
würdigkeit veranlaßte den ſchon erwähnten, nach ihr 
benannten Eleinen Roman, der jeden Leſer von Ger 
ſchmack und Empfindung freundlich anfprechen muß. 

Mit dem Schlachtenmale Konrad Geßner, 
des Joͤyllendichters älteſtem Sohne, machte ich eine 
Wanderung nah Mar ieh al den bey Erlenbach, 
um den Grafen Benzel:Sternau, Derfaffer des 
goldenen Kalbes und anderer geſchätzten Romane , 
zu befuchen und zugleich feine Gemäldefommlung 
Eennen zu lernen. Diefe gilt für eine der koſtbar⸗ 
fien, die_von einem Privatmannne jemals zufammens 
gebracht wurde. Hier fanden wir treffliche,, "von 
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bewährten Kennern als ächt anerkannte Bilder von 
Raphael, Correggio, Leonardoda Vinci, 
Tizian, Guido Reni, Julius Romanus, 
Michael Angelo, Domenichino, Annibal - 
Garracci und Holbein. 

Marichalden Hat eine der reikenöften Lagen 
am See und die beyden koloſſalſten und ſchönſten 
Trauerweiden der Schweiz. 

Zu Luzern ward Herr Kanonikus Buſinger 
unſer Begleiter und Ausleger. Die Beſchreibung 
von Luzern und deſſen Umgebungen, worin er 
ſeinem Vorbilde Ebel glücklich nachſtrebt, hat ſich 
dem Reiſepublikum, als zweckmäßig und brauchbar 
längſt empfohlen. Auch die typographiſche Ausſtat⸗ 
tung des Buches mußte zu ſolcher Empfehlung bey⸗ 
tragen. Unter der Leitung dieſes Führers, der ſich 
auch bald als ein feiner, weltkluger und frohſinni⸗ 
ger Geſellſchafter zu erkennen gab, wurde nun 
alles beſucht, was in der großen Felſenwelt des 
Vierwaloͤſtädterſees Elaffifchee Boden heißt, vom 
Rütli bis zur hohlen Gaffe, wo auch Schiller 
und E Blair ald die würdigſten Verewiger Tells, 
nicht ungefeyert blieben. 
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Herr Meyer von Schauenfee, einer der 
angefehenften Staatsbeamten in Luzern, fandte 
einen Boten nah dem Klofter St. Urban, um 
unſere Heifegefellfchaft auf den folgenden Tag zum 
Uebernachten anzumelden. Diefer Borfhlag ging 
von dem überaus gefälligen Manne zunächft aus. 
Er war nämlich überzeugt, den Klofterherren, fei= 
nen Freunden, ducch den angefündigten Befuch einen 
frohen Abend zu bereiten. Die gelang ihm, wie 
die Folge bewies, ganz nah Wunſch und Er: 
wartung. 

Am ſtillen, hellgrünen Sempacher-See, 
wurde die Schilderung des herrlichen Freyheits⸗ 
fampfes vom Jahre 1386 aus Ebel vorgelefen, und 
den großen Manen Winkelrieds ein Todten⸗ 
opfer gemeiht.. 

Gegen Abend erreichten wir das prächtige Ci⸗ 
ſterzienſer-Kloſter St. Urban, an deſſen innerer 
und äußerer Konfteuftion man, auf den erfien Blick, 
die grandiofen WVerhältniffe eines Eöniglichen Pala⸗ 
fies wahrnimmt. Es läßt fi Faum etwas Arti⸗ 
geres und Freundlicheres denken, als die Aufnahme, 
im Einzelnen ſowohl, als im Ganzen, welcher die 
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Heifegefellfchaft von Seiten des Prälaten und feiner. 
-Umgebungen fich zu rühmen hatte. Im Pater Groß: 
fellnee (Xaver) fand ich einen gelehrten Mineras 
logen und Botaniker wieder, deffen Bekanntſchaft 
ich vor Jahren beym Pfarrer Stalder im Ent: 
libuch machte. Auch in der fchonmiffenfchaftlichen 
Literatur der Deutfchen ift er einheimifh. Bod⸗ 
mer und Geßner wollten ihm wohl, Der Ab- 
bas emeritus, ein Glutz von Solothurn, er: 
warb ſich ausgebreitete Kenntniffe in der Natur⸗ 
kunde und gehört zu den thätigften Mitgliedern der 
phnfikalifchen Gefellfchaft in Zürich. Das Abend- 
gaftmahl war, in jeder Hinficht, ein fplendides 
zu nennen. Dennoch waren Ananas und Pifang- 
feuchte, als Nachtifch, allen Gäſten eine durchaus 
unerwartete Erfcheinung. Am folgenden Morgen 
zeigte mir der Pater Kaver die zweckmäßig einge⸗ 
richteten und wohl unterhaltenen Warmhäuſer, in 
welchen jene tropiſchen Fremdlinge getrieben wurden. 

Am Naturalienkabinette verdient eine reiche Petre⸗ 
foftenfommlung vom Pilatus, welche Doctor 
Lang zufammenbrachte, der Aufmerkfamfeit jedes 
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Forſchers auf dem wichtigen und fruchtbaren Felde 
der Geogenie, Hefonders empfohlen zu werden. 

Der regierende Prälat des Klofters St. Urban 
ift ein Pflueger von Solothurn. Ein welt: und 
menfchenfundiger Mann, der ſich mit mwürdevollem 
Anftande darſtellt. 

Nach dem Frühftude verließen wir die gafkfreunde 
liche Abtey, wo jedes Geficht mit dem Gerngeſehen 
deutlich bezeichnet war. Lange verweilte die weiße 
Reihe der Kloſterherren noch auf dem Balkone und 
winkte mit den Tüchern „bie unſere Wagen im 
Walde verſchwanden. 

In Bern wurde der Aufenthalt bedeutend ver⸗ 
längert, theild durch eine Seitenreife nach Grindel⸗ 
wald und Lauterbrunnen, wozu die wolfens 
freye Gebirgskette des Oberlandes unmiderfiehlich eine 
ud, theild durch mehrere Fahrten nah Hofwyl, 
wo nun auch der zweyte Sohn des Herzogs als 
Zögling eingeführt werden follte. Die Zauber von 
Elfenau, dem feenhaften LZandfige einer, durch 
Seiftesbildung und Körperanmuth in gleichem Grade 
ausgezeichneten Titania, trugen ebenfalls das ihrige 
zur Verzögerung der Abreiſe bey. 
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Nie war ed mir möglich, fo oft ich mich auch 
fchon , länger oder Fürzer in Bern aufhielt, an 
Haren Burgdorfers Buch- und Kunfthandlung 
vorüber zu gehen, ohne einzufprechen, ‚wegen der 
eleganten, gefchmadvollen, dem Auge wohlthuenden 
Anordnung und Kinrichtung des Ganzen. Ich 
machte bey Gelegenheit feines thurhutenden ſchwarzen 
Pudels die Bemerkung , daß dieſer fein einziger La⸗ 
denhüter fey. Der Einfall fchien Herrn Burgdor⸗ 
fer zu behagen, und in der That führt er auch 
nur folche Werlagsartikel, die ſich fortwährend in 
Umlauf feßen und erhalten. 

Der Herzog ward angenehm überrafcht durch den 
Beſuch des Prinzen Chriſtian von Dänemarf 
und des Herzogs von Holſtein-Beck, die mit 
ihm zu Nacht aßen. Erſterer fagte mir viel Gutes 
und Liebes von Friederife Brun, die fich feines 
beſondern Wohlwollens zu erfreuen hat. Prinz Chri⸗ 
ftian, ein Mann von edler Sinnesart und reich an⸗ 
gebauetem Geiſte, iſt präfumtiver Schronerbe von. 
Dänemarf und der nämliche, welcher im Jahre 1814 
zum Könige von⸗Norwegen proflamirt wurde, Furz 
“nachher aber diefer Würde wieder entfagte. . 
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Die Abreife von Bern war nun auf den Ichten 
Septembertag feſtgeſetzt. Mit dem Fuhrmann Stus 
der, deffen rechtliches Benehmen fich auch in der 
Folge dem Herzoge noch vielfach bewährte, warb 
ein Akkord bis Mayland gefchloffen, wohin er 
uns binnen acht Tagen zu liefern verfpradh. 

%* 

Nach langer Unterbrechung überblicke ich das bis⸗ 
her Geſchriebene, lieber Salis, und werde gewahr, 
daß ich, für meinen vorbeſtimmten Zweck, den An⸗ 
lauf offenbar viel zu weit genommen habe. Der 
Beginn deutet auf Reiſebeſchreibung in aller Form. 
Einer ſolchen aber bedarf es für die berühmten Stra⸗ 
ßen, welche wir zogen, ſchon ſeit geraumer Zeit gar 
nicht weiter. 

Auch hier muß ich, wie ſchon ſo oft, an das 
antike Sprichwort erinnert werden: Nachteulen 
nach Athen tragen. Von Bern bis Florenz 
alſo bloß Federſtriche, wie auf der Landkarte, ein⸗ 
zig nur, um Deines Freundes Treiben, Thun und 
Ergehen Dir flüchtig zu bezeichnen. 

Die Zauberwelt, vom Genferſee über die Wun⸗ 
derſtraße des Simplon bis zu den borromäiſchen In⸗ 
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ſeln, Hatten wir das feltene Glück, ununterbrochen 
"im reinen Glanze der mildeften Herbſtſonne zu durch⸗ 
reiſen. 

Am Dorfe Simplon fanden wir im neuen Gaft: 
hofe zur Poft erwünſchtes Unterkommen. Die Wir: 
thin ift .eine Zyoneferin und Hat auch einen franzö- 
fifchen Koch, der fih, nach unſrer Abendmahlzeit 
zu urtheilen, mit Heren Verys Artiſten in Reihe 
und Glied ftellen darf. Im zierlich dekorirten Speifes 
faale Hat man die gute Einrichtung getroffen, jede 
Reiſegeſellſchaft an einem befondern Zifche zu be⸗ 
wirthen. 

or Erbauung der Kunſtſtraße, ward ich, in 
diefem nämlichen Dorfe Simplon, unter dem 
Schindeldach einer gräßlichen Herberge, nach einem 
Regale von ranzigem Murmelthierfleifche und faurem 
Weine, neben Saumroßtreibern auf Heu gebettet. 

Die große Gallerie mit ihrer Katarakte. 
und Prachtbrüde,, und alle übrigen Großheiten des 
ächten Roͤmerwerkes, riffen mic, zur Bewunderung 
hin, wie vor Jahren, als ihr Anblick mir zum er⸗ 
ſten Mal gewährt wurde. 

Mit jugendlicher Phantaſie trat ich wieder in 
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das alte gelichte Italien ein. Wunderſam Beimel: 
ten, beym Herabfieigen in die Ebene von Domo 
d’-Offola, die erfien Lorbern und Zypreffen mich 
an. Der Vollmond ſchwebte über dem See der fchönen 
Inſeln. Bauberifch flimmerte das Funkenſpiel auf 
der fanft wallenden Fluth. 

Wir fanden leidliches Nachtquartier im Pofthaufe 
zu Bavena, wo der italifche Schmutz noch nicht 
vorherrfcht. 

Iſola madre wird mir immer mehr zum hol⸗ 
den Feenfiß , indeß die verfünftelte Iſola bella 
des erfien Eindruds Magie gänzlich für mich ver⸗ 
foren. hat. 

Das Wetter blieb fortwährend paradiefifh. Mir 
gingen zu Waller nad) Seſto. Won hier genoffen 
wir auf der ganzen Fahrt bis Caſſino, am fehöns 
fien bey Galarate, des unbefchreiblich großen Ans 
blicks der Alpenkette, vom Dauphine zum Gotthardt, 
in voller Klarheit. 

Eine Unpäßlichkeit der Kleinen Marie verläns 
gerte den Uufenthalt in Mayland, deſſen Herr 
lichen Dom ich nun zum vierten Mal freudig bes 
grüßte, und zwar in dunkelklarer Monöbeleuchtung. 
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Da verſchwinden die widrigen Abfliche ded altergrauen 
Marmors mit dem blendend weißen, an der, durch 
Napoleons Machtwort nad) Jahrhunderten ſchnell 
vollendeten Vorderfeite. Bauberhafter läßt fich kaum 
etwas denken. Der majeftätifche Rieſenbau erfchien 
mir, gleich den ewigen Eispaläften der Alpen, fleden: 
108, in der milden Glorie himmlifcher Verklärung. 
Denfelden Eindrud machte mir einſt, bey ähnlicher 
Beleuchtung , dad Kolifeum. ’ 

Was auf dem Dache der Kathedrale, zur Vol⸗ 
Iendung des Ganzen, noch zu thun übrig ift, wird 
in Kurzem gethan feyn , wiewohl nur dreyßig Werk: 
leute thätig find. Der Kaifer von Defterreich Hat 
jährlich Hundert taufend Franken dazu bewilligt. 

Am Theater alla Scala that es unferm Patrio: 
tismus wohl, eine Oper von dem deutfchen Son: 
ſetzer Stunt mit raufchendem Beyfall aufgenommen 
zu fehen. 

Im Teatro Re ward ein neues Sit: N Atri- 
bilario , offenbar Gol donis Bourru bienfaisanr 
nachgebildet, auf eine Weiſe dargeſtellt, welche für 
das Fortfchreiten der dramatifchen Kunft in Stalien, 
befonders im Eomifchen Fache, günftiged Zeugniß 
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ablegte. Diefe Schaubühne verdankt aber ihre ſtolze 
Benennung feinem Könige, fondern einem Schub: 
macher Namens Re, welcher den Bau unternahm 
und ſich dadurch ruinirte. 

Es wurde mir hinlängliche Beit, in Brera 
und der ambrofianifchen Bibliothek alles Merks 
wirrdige wieder zu fehen, was mir, feit meinen 
früheren Durchreifen, unvergeßlich geblieben war. 

Zu Lodi bewunderten wie bey Heren Anielli 
eine Eoloffale Skizze des Madonnenkopfes in Cor⸗ 
reg gios Kuppelgemälde, das den Dom von Parma 
verherrlichen follte, aber nicht verherrlicht, weil, 
auch dem fchärfften Auge, Kolorit und Umeiffe ſich 
nebelhaft verwirren. Diefer Kunfifchak ward von 
Herren Anielli in einer Auktion für zwey Fran: 
fen erflanden. 

Mir vermweilten einige Minuten auf der welts 
hiftorifchen Brüde von Lodi. Die Sonne neigte 
fi) prachtvoll zum Untergange. Eben fo Hätte 
Napoleon aus unfrem Gefichtsfreife verſchwinden 
können. Es hing nur von ihm ab. 

An Piacenza vernahmen wir vom Wirthe, 
die neue Brücke über den Taro folle folgenden Ta⸗ 
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ged eingeweiht werden und die allgeliebte Marie 
ui fe habe fi, zum Schluffe der Feyerlichkeit, 
die Legung des Ichten Steines felber vorbehalten. 
Es würde ein jubelreiches Volksfeſt geben , zu 
welchem, wie verlaute, man fid) auch die Gegen: 
wart des Vicekönigs, Erzherzogs Rainer, zu ver 
fprechen habe. 

Das Brüdenfeft Hatte die Halbe Stadt Parma 
herausgelodt. Die Landſtraße, bededt mit Fuhr⸗ 
werfen aller Art und wimmelnd von Fußgängeen, 
glih an frönlicher Lebendigkeit den Boulevards von 
Paris. Abends war Erleuchtung im Theater und 
unendliche Jauchzen erhob fich beym Erfcheinen der 
gefeyerten Fürſtin, um deretwillen das Andenken Na: 
poleons hier noch in hohen Ehren gehalten wird. 

Die Einfahrt in Modena gefchahe bey finfirer 
Macht, weil wir durch die Plackereyen der Douaniers 
und Tchorfchreiber bis zur höchſten Ungebühr waren 
hingehalten worden. Von Modena führt ein Kanal 
nach Venedig. Auf diefem legt man die Heife 
nach jener Meerfladt in drey Tagen zurück. 

An Bologna hat man, eben fo wie in May: 
land und Parma, die aus Paris wieder einges 
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wanderten Kunftfchäße, welche vormals in Kirchen 
und Klöftern zerfireut und meiftens elend beleuchtet 
waren, in ein heiteres und angemeffened Lokal zus 
fammengeorönet, wo das Licht, wie im Heiligthume 
der mediceiſchen Anadyomene, von oben einfällt. 
Das Gute Haben wir denn doch den, in allen 
Sprachen der Welt vermaledeyeten Kunſtplünderun⸗ 
gen der Neugallier zu verdanken ! 
Die Straße über die Apeninen ift vortrefflich bes 
forgt , und Hält an einigen Strecken, befonders im 
Toskaniſchen, die Vergleichung mit den Bernere 
Kunſtſtraßen aus. Ohne Widerſpruch wol der ges 
diegenfte Lobſpruch. | 
Bey dem einzeln, auf reichangebauter Höhe ges 
legenen Gaſthofe zu den drey Masken (alle ıre Ma- 
schere) begann es die Reifenden füdlich anzuhauchen 
und anzugrünen. Das wohleingeriihtete Haus war 
von Zypreſſen, Oel: und Feigenbäumen rings ums 
geben. . Goldene Genifta blühte, an allen Wegen 
und Stegen, in der üppigſten Fülle. Im angräns 
zenden Garten hat «8 die Zitronenduft verbreitende 
Verbena triphylla, welche fich fonft über die Hecken⸗ 
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höhe nur felten zu erheben pflegt, bis zur Größe 
eined gerwöhnlichen Maulbeerbaumes gebracht. 

Endlich in Florenz! Freudiges Miederfehen 
der fihönen Arnoſtadt nad) ſechs Olympiaden ! 

Das, dem Herzoge ald eins der beften Gaſt—⸗ 
häufer in Europa gepriefene Hotel des Heren Shnet: 
derf Hat diefem , befonders fur Italien etwas Hochs 
tönenden Rufe vollfommen entfprochen. Deßhalb 
wurde der anfängliche Plan, eine Privatwohnung 
zu miethen, bald aufgegeben. 

Shneiderf, wie er feinen Familiennamen 
Schneider zu anglifiren für gut fand, ift ein ge⸗ 
borner Tyroler. Er war Kammerdiener des Ichten 
Doge von Venedig. Dann Fam er im Dienft 
eines englifchen Gefandten nad Florenz. Hier 
verfuchte er fein Glück als Unternehmer einer kleinen 
Speifewirthfchaft. Unerhörter Erfolg Frönte dieſes 
befcheidene. Beginnen. Jetzo gebietet der vormalige 
Winkeltraiteur, der das nöthige Gemüſe in eigener 
Perſon auf dem Krautmarkte einkaufte, über zwey 
paloftähnliche Häuſer, unausgefegt mit Fremden an⸗ 
gefüllt, welche, fo weit meine halbjährigen Er: 
fahrungen reichen, über rechtliche Behandlung und 
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wüunfchenswerthe Bewirthung nur aus Einem Tone. 
fprechen. Auf diefen Gipfel des Wohlſtandes hat 
Shneiderf durch Talent, Berechnungsgeift, Aus⸗ 
dauer, Mäßigung und Menſchenkunde, und zwar 
auf die taͤdelfreyeſte Weiſe, ſich emporgearbeitet. 
Unter den zuſagenden Umſtänden würde dieſer Mann, 
als Finanzminiſter, in einer zerrütteten Staatswirths 
[haft gewiß große Dinge geleiftet haben. Bey unfrer 
Ankunft beherbergte das Hauptgebäude dreyhundert 
Säfte, meiſtens Engländer. In der Küche, an Ge⸗ 
räumigfeit einer Stüdgieferey vergleichbar, malte 
tem zwölf Köche, drey englifche, drey franzöfifche, 
drey deutfche und drey italienifche,, mit eben fo vie 
len Gehülfen, um, wo möglich , Feinen refpeftiven 
Gaumen unbefriedigt zu laſſen. Wo wurde jemals 
eine feinere Berückſichtigung des Nationalgeſchmackes 
erfunden ? Neben feinem ungeheuern Haushaltwefen 
macht Shneiderf auch anfehnliche Wechfelgefchäfte, 
ift Inhaber einer gedeihenden Seidenfabrik, und bes 
wirthſchaftet, mit aller erforderlichen Tüchtigkeit, 
die von ihm Eürzlich erfaufte und nun für Fremde 
trefflich eingerichtete Villa Saffi, wo er jährlich 
dreyßig bis vierzig tauſend Stück Zitronen erntet. 
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Das Emporkommen diefes merkwürdigen Gaft: 
wirthes verdient nicht weniger ausgezeichnet zu wer⸗ 
den, als das Emporfommen jenes Feldherrn, wel 
her , als davon die Dede war, felber fagte: Un 

‚peu de talent et beaucoup de bonheur. Das war 
aber die Sprache der Beſcheidenheit, welche ſonſt 
jenem Feloͤherrn eben nicht eigen war. 

Der Zufall führte mich bey meinem erfien Muss 
Sange in den Buchladen des Herrn Mareinigh, 
welcher als Druder und Verleger bedeutende Ge: 
fhäfte macht. Eine Prachtausgabe vom Taffo Hat 
ſo eben feine Preffe verlaffen und ihr werden Dante, 
Petrarka und Arioft, eben fo würdig ausges 
flattet , unverzüglich folgen. 

Bekanntfchaft mit dem Baron Rehberg. Ein 
durch Studien und Reifen vielfeitig gebildeter Mann. 
Seine Bibliothek enthält koſtbare Kupferwerfe aus 
dem Gebiete der Naturgefchichte und fein Treibhaus 
eine Sammlung der feltenfien Tropengewächſe. Die 
wahre Kunft das Leben zu verlängern feheint er auf 
eine Weiſe ftudirt zu Haben, daß er fogar unfre® 
frefflihen Hufelands Mafrobiotif vollig ent: 
rathen Kann. 
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Mittagseffen um fechs Uhr Abends be der enge 
Lifchen Familie Hutchinfon,, in gemifchter Ge⸗ 
ſellſchaft. Einer der Säfte erzählte, er Babe auf 
der Infel Elba von Napoleon die Worte gehört: 


Quant à la mort du duc d’Enghien, ce n'est pas 





ma faute. C’est ce coquin de Talleyrand qui en 
est la cause. Das verdient doch bemerkt zu ters 
den , eben fo wie -der Umfiand, daß Napoleon 
unter den Engländern gegenwärtig die meiften und 
wärmften Lobredner findet. Mir fielen die Worte 
des herrlichen Cervantes ein: Tanto el vence- 
dor es mas honrado , quanto mas el vencido es 
reputado. 

Auf der Gallerie traf ich mit dem erilirten Hos⸗ 
podar von der Wallachey zufammen. Er fam von 
Pifa, feinem jegigen Aufenthalte, nah Florenz, 
um das neue Ballet Gabriele de Vergy zu 
fenen. Ich hielt mic) in feiner Nähe und Hörte fein 
Geſpräch über die betrachteten Kunftiwerfe mit den 
Auffehern,, das durchaus Verftand und Einficht ver⸗ 
zieth. Unter den Gemälden Raphaels ertheilte der 
seientalifche Frauenfenner ganz natürlich der üppi⸗ 
gen Fornarina den erfien Preis. Diefer Hospo⸗ 
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dar ift einer der imponirendſten Männer, welche mir 
jemals vorfamen. Maler und Bildhauer müßten 
wetteifeen , feinen Eoloffalen Roömerkopf zu verervigen. 

Die Schnaden ( Zenzales) find eine arge Plage, 
welche vor Novemberd Anfang nicht aufhören wird. 
Mir alle find mehr oder weniger zerſtochen, befon: 
ders die Kinder. Diefe Plage ift indeß, wie Staub 
unter dem Fuße, verglichen mit dem Wiederſehen 
der göttlichen Kunſtwunder des netten Athens ! 

Der Großherzog von Toskana bat einen köſt⸗ 
lichen Fund gethan, im fchönften Madonnenbilde, 
welches aus der Phantafie Raphaels, der- jede 
Wiederholung fremd war, in das Leben trat. Das 
Bild wurde von einer Privatperfon , die von Feinem 
andern Raphael, ale dem Erzengel etwas wußte, 
für den Spottpreis von zweyhundert Piafter erfauft. 
Schöneres läßt ſich nichts erblicken. Der Großher⸗ 
309 weiß aber das Kleinod zu würdigen und be 
handelt «8, wie eine Geliebte, mit einer Art von 
Eiferfucht. In feinem feiner Schlafzimmer, deren 
er im fchönen Etrurien gar viele zählt, darf es ver: 
mißt werden. Mur durch hohe Werwendung Bat 
ein junger Maler von Braunſchweig, Namens 
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Bofe, die, bereitd mehreren Künſtlern verweigerte 
Erlaubnif erhalten, eine Kopie davon zu nehmen. 
Er muß bey verfchloffenee Thüre arbeiten. Dem 
Herzoge von Württemberg und feiner Begleitung 
ward jedoch freundlicd, aufgethan. 

Defud; ben der Gräfin Albany, Witwe des 
unglüdlicen Stuart, dem bey Kulloden feine 
legten Hoffnungen untergingen. Der Geiſtescharakter 
diefer Frau mar mir durch ihte Briefe von Bon: 
ftetten und Alfieris Memoiren befannt und in- 
tereſſant geworden. Trifft man Vormittags im Bib⸗ 
liotHefzimmer mit ihr zufammen , fo kann man fid) 
faum etwas liebenswürdigeres und geiftreicheres den: 
fen, als-die. Gräfin Albany. Dagegen erfcheint 
fie in ihren Eonnabendszirfeln, wo alle Diploma 
ten und bedeutende Fremde fich einfinden, als die 
fteiffie Deinzeffin aus dem Beitalter des vierzehnten 
Ludwigs. Wird ein Fürſt eingeführt, fo geht 
fie ihm die Halbe Zimmerweite entgegen. Der Graf 
befommt drey Schritte. Dem Varone wird nur aufs 
gefianden. Dem Edelmanne wird gethan, als tolle 
man ſich vom Site erheben. Leute, die weiter nichts 
für fich Haben, als beruhmte und verdienfivolle Ge⸗ 
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Ichrte oder Künfiler zu feyn , werden mit einem _ 
freundlichen Kopfniden abgefunden. Spottgeifter 
haben für dieſe thermometerartige Skala der Be 
grüßung einen ächtlucianifchen Namen erdacht und 
fie Salutimeter geheißen. 

Doc Ehre dem Ehre gebührt. Wie wir Bon: 
fietten Johannes Müller als Gefchichtfchreiber 
verdanken , fo verdanken wir der Gräfin Albany 
Alfieri als Dichter. Nur fie war vielleicht im 
Stande, dem rohen Diamanten die Krufte wegzu⸗ 
ſchleifen. Man leſe ſeine Selbſtbiographie und es 
bedarf keines weitern Beweiſes. 

Mein erſter Aufenthalt in Florenz gehörte der 
Kunftgefchichte; mein zweyter der Naturkunde. Will⸗ 
kommener und erfreulicher Eonnte mir folglich in die | 
fer Hinfiht nichts entgegentreten, als die genauere 

Bekanntſchaft mit dem berühmten Botaniker und 
Entomologen Joſeph Raddi. Der Großherzog 
fandte ihn, zum Beſten feiner naturhiftorifchen Samm⸗ 
lungen, nah Brafilien. Da bat er in fieben 
Monaten, mit unbefchreiblicher Thätigkeit und ich 
möchte ſagen, mit poetifcher Begeifterung für feine 
MWiffenfchaft geleiffet, was mancher andere Faum in 
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eben fo viel Jahren leiften wurde. Zeuge deffen die 
mitgebrachten Schäße, befonders im ornithologiſchen, 
entomologifchen und botaniſchen Gebiete. Uebrigens 
kann ee, feldft unter dem fihönen Himmel von Tos⸗ 
fana, das Heimweh nad) Brafilien nicht verläugnen. 
Allgemeine Erfahrung bey jedem, der, unter günſti⸗ 
gen Sternen , in dem nie genug zu preifenden Feen⸗ 
lande lebte. Hierzu liefert der ruſſiſche Minifter 
Swertfchfow in Florenz, früher in Rio Ja⸗ 
neiro Gefchäftsträger feines Hofes, einen unwider⸗ 
keglichen Beweis. 

Die glüdtichfien Stunden in Florenz wurden 
mir durch Heren Raddi. Bey dem” Ordnen. feiner 
eroberten Sammlungen war er der freudig Lehrende und 
ic) der dankbar Lernende. Täglich kamen wir durch den 
geheimen Zauber der Natur einander näher. Nichts 
geht ber die Pracht und Herrlichkeit feiner mitge: 
brachten Zepidopteren und Hemiptoren, von welchen 
die meiften für Europa neu find. Befonders merk⸗ 
würdig iſt das geflügelte Männchen eines P hasma, 
das Herr Raddi zuerſt entdeckte. Dieſer eben fo 
anſpruchloſe als tiefe Gelehrte, hat die Reſultate 
ſeiner Forſchungen groößtentheils den Denkſchriften 

Schriften VIL. | 9 \ 
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‘der mathematifchen und naturbiftorifchen Societät in 
Modena einverleibt. Um einer Pflicht der Dank: 
barfeit Genüge zu thun, darf hier ein Umſtand nicht 
mit Stillſchweigen übergangen werden. 

Das Fortleben in einer Blume war ſchon der 
Wunſch meines Jünglingsalters und ich glaube kaum, 
daß es einen dichteriſcher Wunſch geben Tonne. 
Herr Raddi Hat ihn, ohne meine Jugendphantafle 
zu ahnen, erfüllt. Alle nur erdenkliche AUuszeich- 
nungen verlieren Glanz und Farbe gegen eine folche. 
Der Menfch wird Aſche und Eehrt nicht wieder. Das 
Leben der Blume ruft jeglicher Frühling zurück *). 
Oft war ich am Krankenlager des edlen, als 
Grfchichtforfcher ausgezeichneten Profeffors Rühs 
von Berlin. Die Aerzte hatten ihn bereits auf: 
gegeben als unheilbaren Schwindfüchtigen , indeß er 


*) S. Giuseppe Ruddi quaranta piante nuove del 
Brasile , nelle Memorie di Matematica e di Fisica 
della Socielä italiana delle Scienze, residente in 
Modena. Tom. XVHI. p. 390. Und: Caroli 
Linnaei Systeima Vegetabilium. Ed. decima sexta, 
eurante Curtio Sprengel. Vol. IU. p. 25. Got- 
unge 1826. 8. - 
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ſelbſt, bis zum letzten Athemzuge, nech an Genefung 
glaubte. Da gedachte ich des Dichters Bürger, 
der fih auch, nur wenige Tage vor feinem Tode, 
ein frohes Aufkommen prophezeyte. Ich habe Ruhs 
nie aufrecht gefehen. Er foll aber durch eine flattliche 
Haltung allgemein angefprochen haben. Sein ſchönes 
und geiftreiches Auge wird mir immer gegenwärtig 
bleiben. Im Lobe feiner Frau, die, gleich einem 
liebenden Schußgeifte um den Sterbenden twaltete , 
war er unerfchöpflih. „Ich liebe fie noch wie am 
erften Tage,” fprach er mit Begeifterung. Am Vor⸗ 
abende feines Todes fagte er mir: „Bey der Heim: 
kehr nach Berlin werde ich mich. beffer vor Er- 
kältung bewahren, wie bey der Herreiſe, befonders 
auf dem Brenner.” Hierauf fchilderte er, ben: 
nahe dichterifch, die Heimath , nach welcher er fidh 
zurischfehne und er Pönnte kaum den Augenblick er⸗ 
warten, um die Reife dahin anzutreten. Dann ward | 
er il. Um zwey Uhr nach Mitternacht verfchied 
we, alt fieben und dreyßig Jahre. Seinen Leid): 
nom führte der Arno nach Livorno, um auf dem 
Gottesacker der Proteftanten beerdigt zu werden. 
Friede feiner Afche unter den düſtern Zypreſſen, am 
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Ballenden Meergeflade, und unvergeffener Ruhm ſei⸗ 
nem herrlichen Geiſte! 

In Gefellfchaft eines mir lieb gewordenen deut⸗ 
ſchen Künſtlers machte ich die berganführende Wan⸗ 
derung nach dem alten Fieſole, troß dem heranz 
drohenden Regen. Schon waren wir unter Dach 
und Fach, als ein ſchweres Gewitter ausbrach. Wir 
Lofen indeß einige Scenen in Göthes Faufl. Als 
die Sonne wieder hervorbrach, befahen wir die Reſte 
des Ampphitheaters und die merkwürdige antike Stadt: 
mauer , von welcher Göthes Propyläen Abbils 
dung und Befchreibung lieferten. Hierauf erfliegen 
wir den Hügel des Franziskanerkloſters ‚ von wo die 
Ausficht über das paradiefifche Arno:Thal, in deffen 
Mitte Florenz mit feiner Domkuppel vorherrfcht, 
befonders nordifche Fremdlinge unftreitig am ent= 
zudendften ergreift. 

Ueber den berühmten Merkur des Johann von 
Bologna, der mich bey meinem früheren Durch⸗ 
fluge, in Florenz, troß aller Antiken bezaubert 
hatte, ward mir nun eine höchft intereffante Notiz 
durch einen der Kuftoden der Gallerie. Diefes Iuftig 
auffchtebende Wunderbild, zierte urſprünglich einen 
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Brunnen der Billa Medicis zu Rom, und war fo 
geſtellt, daß es auf dem daraus empordringenden Waſ⸗ 
ferfienle zu ſchweben ſchien. Es ift wol felten eine 
herrlichere Künftleridee fo unübertreffbar ausgeführt 
worden. Schade nur, daf der arme Merkur im 
Bronzefabinette der Gallerie, nicht mehr fo ätheriſch 
erſcheinen kann, als vormals, täufchend von der 
Nymphe des Brunnens gehoben. 

Abendgeſellſchaft beym Grafen Bouterlin aus 
Rußland, der im Sammeln alter Drucke, feltener 
Ausgaben und koſtbarer Prachtwerke mit dem Lord 
Spencer wetteifert. Alles was aus Bodonis 
Preffe Fam, gehört feinem Bücherſchatze. Die Haupts 
bibliothek des Grafen verbrannte zu Mosſs kwa. Defto 
angelegentlicher war es ihm um einen Phönix aus 
der Afche zu thun. Wohlgeordnete Liebhabereyen ges - 
hören zu den Glückſeligkeiten des Lebens, und ges 
währen uns bis ins höhere Alter immer eine Art 
von kindlicher Weihnachtsfreude. Laffen wir daher 
dem guten zuffifchen Grafen den Wunſch zurück, 
daß Fein zweyter Brand feine Lieblinge von ihm trenne ! 

Der Marchefe Lucchefini beſchenkte mich mit 
dem erſten Theile feiner Gefchichte des Rheinbundes 
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und einem lateinifchen Gedichte auf die Wiederkehr 
Friedrich Wilhelms des Dritten nad) Berlin, 
weichem der Stempel des Alterthums ſcharf aufge: 
prägt iſt. Viel Gehaltvolles Hat er mir über 
Friedrich den Großen, deffen täglicher Gefell- 
fhafter er fieben Jahre lang war und über Napo⸗ 
leon erzählt, mit welchem er im Schreckensjahre 
1806 täglid in Berlin zufammentraf. Lucche- 
fini hatte den entfchiedenften Beruf, über dem gro: 
fen Preußenkonig zu ſchreiben. Warum er es un: 
terließ , blieb mir ein Räthſel. Was er mie aus 
dem Privatleben des Einzigen mittheilte, find Blu⸗ 
men im Kranze der Unfterblichkeit. Seine warme 
Anerfennung von Johann Müllers Genie und 
Verdienſt um die Gefchichtfchreibung, machte mir, bez 
fonders unter undeutfchen Himmel, in italienifcher 
Zunge, eine Freude, die ich nicht beffer bezeichnen 
zu Fönnen glaube, als durch das Beywort einer ger⸗ 
manifchen. 

Mit dem Herzöge bey Heren Fabre von Mont: 
pellier, einem der gelehrteften und talentvollſten jegt 
lebenden Maler. Er ift vieljähriger Hausfreund der 
Gräfin Albany und war vertrauter Genoffe des 
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ziemlich unzugänglichen Alfieri, deffen Portrait 
er, in verſchiedenen Lebensepochen, malte. Das ge⸗ 
lungenſte befindet ſich im Wohnzimmer der Gräfin 
Albany. Seine Bilderſammlung enthält ausge⸗ 
zeichnete Stücke. Statt der Aufzählung ihrer Mei⸗ 
fir, will ich nur Heren Fabres treffliche Kopie 
von Raphaels Madonna della Sedia nennen. Seine 
Bibliothek beſteht aus den vorzuglichfien Schriften 
über Kunft und Kunftwerfen, auch vielen Prachts 
ausgaben poetifcher Klaffifer von Hellas und Latium. 
Auch Dichterwerke fpaterer Jahrhunderte fehlen nicht. 
So erfchien mir in diefer merkwürdigen Bücherfamme 
lung das Hochfte der topographifchen Vollendung, 
nämlich die Ausgabe, weldye der Marquis de Souza 
in Paris bey Didot von der Lufiade feines Lands« 
mannes Camoens veranflaltete. Nicht mehr als 
zweyhundert Eremplare wurden davon gedrudt, wovon 
aber Feins in den Buchhandel kam. Nur hohe Per: 
fonen und Akademien wurden damit befchenft. Das 
gegenwärtige Eremplar erhielt Here Fabre von der 
Gräfin Albany, der es zugefandt wurde, ald 
Gabe der Freundfchaft. 

Zu den Hauptmerkwürdigkeiten, die Herr Fabre 
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uns zeigte, gehört eine Federzeichuung von Raphael 
mit einem unvollendeten Sonnette von feiner Hand 
gefchrieben. Die zwey letzten Verſe fehlen daran. 

Die Madonna Raphaels im Palafte Tempi, 
die wieder Beinen einzigen Bug mit feinen übrigen 
Madonnen gemein hat, gehört zu dem Herrlichften 
was der Unübertroffene unfern armen Zeiten hinter: 
ließ. Herr Lengerich, eim deutfcher Künſtler, Hat 
eine gelungene Kopie davon geliefert. 

Einem der bewunderten, mit den beſten antiken 
Thiergebilden wetteifeenden Löwen 8 Flaminio 
Vacca bat ein Franzofe den Schweif abgefchlagen. 
Der Kunſtfrevler büßt für diefe vandalifche Bruta⸗ 
lität mit vollem Recht auf den ©aleeren. 

Herr Howard, ein wiffenfchaftlich gebifdeter 
Engländer, Eaufte einen Leonardo da Vinci, 
vorftellend die Heilige Katharine. Wieder eine der 


erheblichſten Eroberungen für das große Kunftmagazin 


Britanniens. Nach der Meinung mehrerer Künſtler 
rührt das Bild von Bernardino Luini her, der 
auch noch andere Gemälde geliefert haben ſoll, die 
man den Leonardo da Vinci zufchreibt. Gleich⸗ 
viel ! wenn das Werk nur den Meifter lobt. 
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Her Howard, der mehrere Gedichte von Yes 
ger und Schiller in feine Landesfprache überfehte, 
zeigte eines Abends der Gräfin Albany die gol⸗ 
dene Halskette mit dem Kruzifix, weldhe Marie 
"Stuart noch an ihrem Todestage trug, und kurz 
vor ihrer Hinrichtung dem Lord Melville übergab. 
Diefe Religute ift nun durch Erbſchaft ein Familien⸗ 
eigenthbum des Heren Howard ‚ der auch einen 
Sapphir,, mit dem eingegrabenen Bildniffe der une 
glücklichen Marie, befikt. 

Wir hörten die ausgezeichnete Improviſatrice 
Mazzei. Unter mehreren aufgegebenen Gegenftäne 
den gelangen ihr die vier Jahreszeiten des weiblichen 
Lebens auf eine Weife, die zur Bewunderung hin⸗ 
riß. Wer das nur hätte zu Papier bringen können! 
Sie ſelbſt ift nicht im Stande, nad) vollbrachtem 
Vortrage, ſich auch nur eines einzigen Verſes wie⸗ 
der zus erinnern. Alles ift Atherifcher Anhauch, Ber 
geifterungsraufch, ſchnell verdunftend wie Champagnere - 
geiſt! Diefe Signora Mazzeierfegt, auf eine höchſt 
würdige Weiſe, die_einft fo fchöne und vielgefegente, 
längſt in die Schattenwelt binabgeftiegene, Ban: 
dettini zu Rom. 
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Ich machte einen Ausflug weſtwärts ‚ um das 
Meer wiederzufehen , nach deffen Anblicke die Sehn⸗ 
ſucht nur mit meinem Leben endigen wird. Daher 
meine Vorliebe fiir Seeftädte. Unvergeßlich, wie ge: 
lichte Freundesnamen , bleiben mir, in diefer De: 
ziehung, die Namen Sopenhagen, Cette, An: 
cona, Öenua und Neapel. 

An Pifa wurde mir die Befanntfchaft mit der 
Familie Tantini. Hear T antini ſtudirte in 
Göttingen, machte ſich vertraut mit deutfcher 
Meife und Literatur, hHeirathete eine liebenswerthe 
Hamburgerin und gilt jeßt fir einen der bewährte: 
fien und gefuchteften Aerzte Toskanas. Ohne die 
Drangen= und Bitronenbäume im Garten, hätte mid) 
feine Wohnung in einen der wohlgeordnetſten nord: 
deutfchen Haushalte zurückverſetzt. 

Das Lokal von Ugolinos Hungerthurm ift end- 
lich, erwiefen durch eine alte aufgefundene Maurer⸗ 
rechnung. Diefer zufolge fland das verhängnißvolle 
Gemäuer unter dem Bogen am Kavalierplape. Auf 
der Stelle von Ugolinos gefchleiftem Haufe ward 
bis auf den heutigen Tag nicht wieder gebauet. 

Zu Livorno Fam, in dem reichen Kunſtmagazine 
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des Huren Micali, mir eine Madonna, angeblich 
von Carlo Dolce, zu Gefichte, welcher die Here 
zogin Wilhelm auffallend ähnlich fahe. Der Here 
zog erfaufte das Bild und ‚uberrafchte damit feine 
Gemahlin an ihrem Geburtstage. Diefes Magazin 
des Heren Micali ift vieleicht in ganz Europa 
einzig in feiner Art. Alles in Allem, vom höchſten 
Meifterwerkfe des Meißels oder Pinſels, His zur 
Bifitenkarte ! 

Herr Bay, dänifcher Konfulatsfekretär. in Al⸗ 
gier, der fich auf Urlaub zu Livorno befand, 
wurde mein treuer Begleiter in diefer freundlichen See: 
ſtadt. Als ich ihm meinen Wunfch zu erkennen gab, 
einmal, vor dem Scheiden aus dem Leben , unter den 
Palmen von Afrika zu wandeln, gab er mir den 
Befcheid,, daß er jenen Palmen niemald habe Ge⸗ 
fhmad abgewinnen Eönnen, und fh, im Wachen 
und im Träumen, nach den heimathlichen Buchen⸗ 
und Zannenwäldern zurückſehne. Herr Bay ifk ein 
geborener Tondichter. In Algier muß, troß der. 
afrifanifchen Sonne, dies Talent erfrieren. Der dem 
Dindar nachfiredbende Schönborn ivar einer feiner 
DBorgänger. 
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Bir frühſtückten bey Herrn Due, auch. einem 
Dänen, mit Wein von Bante, ini Angefichte des 
Pharus, wo eben vier Kugeln an der Oſt- und 
Weſtſeite aushingen, Die Schiffe, welche fie von 
Often ankündigten, erfchienen bald, im fchnellften 
Fluge, mit gefchwellten Segeln. Ueber Seeleben, 
unter gewogenen Sternen ,. gebt auf der Welt 
gar nichts. 

Die Stegereifdichterin Palli zu Zivorno, eine 
aufblühende Roſe von fechzehn Jahren, improvifirt 
ganze Tragödien und trägt fie mit der Geläuftgkeit 
des Heften Vorleſers eines Theaterſtücks vor. 

Kaum Hatte ich Piſa wieder im Rücken, als 
ed zu regnen anfing. Trotz dem entzückte mid) 
die herrliche Gebirgslandfchaft. Keine Höhe erfcheint 
nat und unhold. Ueberall die dichteflen Oliven: 
wälder , böher Pinien, unten Lorbern, in den Heden 
die flachlichte Senifte in reicher Goldblüthe. Die 
zahlreichen Landhäufer find von hochſtämmigen Zypreſ⸗ 
ſen umgeben. 

In Zucca ſahe ich nur die Michaelskirche, er⸗ 
baut im nämlichen Style, wie der Dom zu Piſa, 
nur nach verjüngtem Maßſtabe. Die Straße, welche 
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von Lucca nah Pefcia führt, erinnert, ihrer 
Vortrefflichkeit wegen, an den Simplon und ifl 
Napsleonifches Werk, In allen Gärten Zitro⸗ 
nen⸗ und Drangenbäume im Freyen. Durchaus 
die fudlichfie Natur. 

Mit Freuden verließ ich die abfcheufiche Her⸗ 
berge von Peſcia, in welchem Städtchen ich lei⸗ 
der den berühmten Simonde-Sismondi vers 
fehlte, und langte gegen Mittag in dem ehrwürdi⸗ 
gen, durch die Kunftgefchichte nicht unberühmten 
Piftoja an. Die Gegend bis dahin bot, wie die 
vortägige, nichts Oedes und Baumloſes dar. 

In Peſcia ward ich für ein ungenießbares 
Abendeſſen angenehm entfchädigt, durch die Unter⸗ 
haltung mit einem Polizeydiener, der meinen Paß 
in Anfpruch nahm. Diefer Mann, der das Tos⸗ 
kaniſche vortrefflich fprach, kannte die Dichter Ita⸗ 
liens von A. bis 3. Monti war fein Liebling. 
Was die Kenntniß ihrer Berühmten betrifft, darin 
find vor allen kultivirten Nationen die Italiener 
ausgezeichnet, bis zur unterfien Volksklaſſe. 

In allen Kaminen, deren Flammen ich von 
Slorenz bis Livorno auflodern fahe, wurde 
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dad Feuer mit Pinienäpfeln angezündet. Dem Nord⸗ 
länder eine Profanation ! 

Nach meiner Miederkehe nah "Florenz blich 
ich meinen alten Befanntfchaften getreu, ohne neue 
zu wünfchen. 

Here Fabre rühmte fein Glück, einen Pouf: 
fin, vorftellend die Taufe Chrifti im Jordan, und 
auch eine Landfchaft von Ru ys dael, des größten 
Waldmalers aller Schulen, erfauft zu haben. 

Herr Micali, Sohn de reichen Magazins: 
beren zu Livorno und Merfaffer des gefchäßten 
Werkes: „Italien vor den Römern”, befikt einen 
der merkwürdigſten eteuskifchen Sarkophage von Ala⸗ 
bafter, bey Volterra ausgegraben. Man ſieht 
noch darauf Spuren von Vergoldung. Seine Samm: 
lung von gefehnittenen Steinen enthält fogar für 
Florenz manches Merkwürdige. Unnachahmlich 
ſchön und ausdrucksvoll deflamirte mir Her Micali 
Ugolinos Epifode aus Dante, worin die Tra⸗ 
gödienfchauder aller Völker zufammengepreßt find. 
Im ächten deklamatoriſchen Vortrage ſtehen die Ita« 
liener auf einer hohen Stufe. 

Um Drepfönigstage fuhren. wie nach Monte 





207 


Dliveto, wo das fchönfte Panorama bey Flo⸗ 
renz ſich aufthut. Das Klofter liegt in einem 
Walde von Delbäumen. Hinter demfelben erhebt fich 
ein mit Zypreſſen gefchmüdter Hügel. Da findet 
man das eigentliche Belvedere. Die mit weißen 
Landhäuſern überſäeten Höhen um die Stadt, im 
Flore der Benukung des dankbarften Bodens, find 
von auferordentliher Wirkung. Diefem Naturges 
nuß folgte ein Gaſtmahl, durchaus im brittifchen 
Style, bey der achtungsmwerthen Familie des Lords 
Love und Abends ein Ball beym englifchen Ges 
fandten Lord Burghers, der in Florenz den 
glänzenöften Haushalt bildet, zu welchen aud) ein 
artig eingerichteted Theater gehört. Hier wurde mie 
zum erfienmal Gelegenheit englifche Schaufpiele von 
talentvollen Dilettanten darftellen zu fehen. 

Großes Gaſtmahl beym fchroedifchen Minifter & ae 
gerfmwärd zu Ehren des Herzogs. Einer der 
Gäſte erzählte, was mir noch unbekannt war, daß 
Livorno eine fichere Freyſtatt für alle Arten von 
Verbrechen fey, fo bald fie dort irgend ein Hans 
dels gewerbe treiben. Wenn ein Böfewicht, der in 
Rom, Benua oder Neapel ſelbſt feinen Water 
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ermordet Hätte, mit zwölf Skudi in der Taſche nach 
Livorno Fame, für diefes Geld Schnupftücher 
kaufte und fich ein Patent geben ließe, damit fich 
hauſirend Herumtreiben zu dürfen, fo Fönnte die ver: 
folgende Gerechtigkeit. ihm nicht ein Haar krümmen. 
Auch beym Auswechfeln von Verbrechern blieb Li: 
vorno noch immer ausgefchloffen. 

Es ſchneyte drey Tage lang unausgefeht. Geit 
zwoͤlf Jahren fahen die Florentiner Eeinen Schnee. 
Der Arno trieb etwas Eis. In den achtziger 
Jahren, unter Zeopolds Regierung, fror er zu, 
fo daß man Schlittfchuh laufen Eonnte. 

Freundliche Aufnahme fand ich bey dem berühm⸗ 
ten Raphael Morghen. Ein großes Zimmer 
ift mit den Meifterwerken feines Grabftichels deko: 
rirt. Seit zwey Jahren arbeitet er an einer, nun 
der Vollendung nahen Platte, nad) Gerards be= 
Fanntem Gemälde: Die vier Alter des Menſchen⸗ 
lebens. Gleich Müller in Stuttgart, treibt 
ee fein edles Werk ale Greis noch mit Jugendkraft 
und Jugendliebe. Eins feiner ausgezeichnetften Blät⸗ 
ter iſt unftreitig das Bildniß des Leonardo da 
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Binci. Kein Künſtler bat noch einen prachtvol⸗ 
leren Bart Herrlicher verewigt. 

Am Theater Cocomero uberrafchten mich Kotz e⸗ 
bues Indianer in einer leidlichen Ueberſetzung. Die 
belichte March ioni übertrieb als Guoli auf eine 
den Italienern hoͤchſt ergötzliche Weiſe. So drehte 
ſie, wie durch eine Art von Taſchenſpiel, aus einem 
weißen Schnupftuche die Figur eines kleinen Kin⸗ 
des zuſammen, das ſie dann auf dem Schooße 
wiegte, an die Bruſt drückte und mit Liebkoſungen 
aller Art überhäufte. Dieſe Manipulation erwarb 
dem Stücke die Palme und der Schauſpielerin einen 
Beyfall, welcher das Haus erfchütterte. 

Die ruffifche Gräfin Woronzom erzählte die, 
von der viel gelefenen Cott in ald Roman behanz 





delte Gefchichte der Elifabeth nah der Wahre 


heit. Sie Fannte das heldenmüthige Mädchen pers 
fönlich und wirkte edelfinnig dazu mit, daß der Zweck 
ihrer ungeheuern Fußwanderung, für welchen Geo: 
graphen allein den richtigen Mafftab haben, die Be⸗ 
freyung des Vaters aus dem fibirifchen Erile beym 
Kaifer erreicht wurde. 

Afchermittevochspredigt im Dome mit hinreißen⸗ 
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der Beredſamkeit und Hoher Begeifterung vorgetra- 
gen von einem Kapuziner aus Fraskati ‚, Namens 
Lodovico Michera. Diefe Rede kann für den 
würdigſten Kommentar zu Jakobis Afchermittes 
wochs⸗Liede gelten. Alle Improvifatoren , die ich 
noch hörte, verſchwinden gegen diefen Kapuziner. Ein 
Drgan wie Eflairs, und eines folchen bedurfte es 
auch, um einen fo ungeheuern Raum auszufüllen. 

Signora Mazzei brachte einen Abend bey der 
Herzogin zu und erfreute und durch einige treffliche 
Beweiſe ihres eminenten Talents. Ein Stegereifges 
dicht über das Karneval zeichnete ſich befonders aus. 
Am bewundernswertheſten, wegen der befiegten Schwie⸗ 
rigkeiten, fchienen mir aber drey Sonnette nach den 
Endreimen des berühmten Sonnets von Filicaja 
an Italien: 

Italia, Italia, o tu cui feo la sorte 

Il dono infelice di bellezza. 

Das erfte nad) der Aufgabe der Herzogin, uber 
die Begeifterung, das zweyte vom Grafen Ba: 
delli vorgefchlagen: Petrarfa und Laura, dab . 
dritte von mie: Lob der Stadt Florenz. Meifter: 
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haft im Nu mit Begeiſterung gefprochen. Ewig 
Schade um den Untergang. 

Sm Palafte Pitti Ayın Erbgroßherzoge und 
fine Gemahlin, die mich zu ſich entboten Hatten. 
Beyde find wiſſenſchaftlich gebildet und die Fürſtin 
gehört zu den hoͤchſt einnehmenden Geflalten. Das 





| Geſpräch betraf meiftens Titerarifche Gegenflände , bez. 


ſonders die Eurzlich erfchienene Denkfcheift der Ma⸗ 
dame Necker auf die Stael. 

Mit dem Baron von Rumohr im Palaſte 
Riccardi, um den von Luca Giordano ges 
malten Plafond der Gallerie zu betrachten. Reiche 
Kompofition, gutes Kolsrit , richtige Beichnung. 
Vortrefflich die Figur dee Nacht und der pflügende 
Dauer. Ä 

Der Baron von Rumohr, dem Studium der 
Kunftgefchichte, am ihren beſten Quellen, feit mehre⸗ 
ten Jahren, eifrig hingegeben, hat unſtreitig den 
entſchiedenſten Beruf, Vaſaris nicht verdienſtloſes, 
aber lũckenvolles und von parteyiſchen Machtſprü⸗ 
chen wimmelndes Werk zu ergänzen und zu be⸗ 
richtigen. 

Merkwürdige Polizeygeſchichte aus Neapel, 
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die mir ein junger Landsmann aus Magdeburg 
erzählte. Er reiste, um Staliend klaſſiſchen Boden 
fennen zu lernen, mit pffRntafiereicher Zeidenfchaft, 
gleich dem wadern Seume, zu Fuße. In Nea⸗ 
pel hielt man ihn für einen Spion, Unheilftifter, 
Aufwiegler und wofür nicht fonft noch. Alſo ins 
Gefängniß. Die erfle Frage im Verhöre war: Ob 
er Kotze bues Mörder, den Sand, Eenne, oder mit 
ihm einverflanden fey? Der preußifche Gefchäfte- 
träger fand indeß bald Mittel und Wege dem armen 
‚Zünglinge freye Luft und freyen Weg wieder zu 
verfchaffen. 
Der Großherzog zeigte mir feine merkwürdige 
Sammlung von erotifchen Gewächſen, die er dem 
unermudbaren Sammlungseifer des Profeffors Raddi 
verdankt. Das Gefpräcd, mit dem biedern und ehr⸗ 
würdigen Fürften betraf Botanik und die Wohlthä⸗ 
tigkeitö-Anftalten in Florenz, melde des Lobes 
nicht ermangeln, deffen fie würdig find. 
Simondis Bekanntfchaft ift mir dadurch be⸗ 
fonders theuer und lieb geworden, daß er zu den 
wenigen Autoren von Rufe gehört, welche durch die 
Perfönlichkeit nicht verlieren , fondern gewinnen. 
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Seine Battin, an dee Themſe geboren, überfeht 
mit wahrer Liebe des berühmten Mannes Werke ins 
Engliſche. 

Herrliche Predigt des Kapuziners Lodovico 
Mich era im Dome, über die Macht und Schäd⸗ 
lichkeit der Moden, Gebräuche und Gewohnheiten. 
Dieſer hochgeniale Mann, einer der erſten Redner 
der Welt in jeder Hinſicht, iſt dem päpftlichen 
Stuple zu aufgeflärt, und wird nächſtens als Mife 
fionär nach Oftindien ausgefendet werden: Ich Hatte 
Öelegenheit mit ihm zufammenzutreffen, und da 
äußerte er mit milder Reſignation, daß «er Freude 
an diefer Ortsveränderung habe, um, als Liebhaber 
der Naturgefchichte, mit neuen Inſekten und Pflans 
gen Befanntfchaft zu machen. 

Spaßiergang längs dem Arno, wo ich, in der - 
Gegend der großherzoglichen Meierey, durch eine 
der rieſenhafteſten Pinien überraſcht wurde, die mir 
noch in Italien erſchienen waren. Ich lagerte mich 
mit wahrer Frühlingswonne unter dem Schirme des 
majeſtätiſchen Baumes (Horazens Pinus ingens), 
und ſo entſtanden folgende Zeilen: 





214 


O Pinie! du Föniglich-mächtiger Baum , 

Wie ſchwebſt du fo herrlich im Himmlifchen Raum, 
Umfchlepert von bläulihem Duft, 
Ein freundliches Eiland der Luft! 





So, Pſyche, geborgen aus ängſtendem Traum, 
Schwebſt herrlich du einſt im ätheriſchen Raum, 
Umſchleyert von goldenem Duft, 
Hoch über der Täuſchungen Gruft! 


Bey einem ſpäteren Verweilen am Arno, mei— 
ner Lieblingswanderung, wo nun Alles, in voller 
besperifchen Prachtfülle fich veich und ũppig entfal- 
tet Hatte, wurden diefe Strophen mir gegeben: 


Der Haine Loden fprießen wieder , 

Bur Erde ſchwebt der Himmel nieder , 
Am Arno prangt Elyfium. 

Laß, unter Lorbern und Zypreſſen, 

Mich des Vergangnen Leid vergeffen,, 
Natur, in deinem Heiligthum! 


Umfängft und du mit Mutterarmen, 
Dann twaltet göftliches Erbarmen, - 
Der Ewigkeit Erbarmen gleich. 
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Der Hoffnung Aetherfing wird freyer, 
Getaucht in hellres Grün ihr Schleyer , 
Berherrlichter ihre Feeunreich. 


O Lenzgefühl! O Jugendleben! 
Ich ſeh' die Pfade wieder eben, 
Sch ſeh' der Kindheit Roſſen glühn ! 
O möcht' ich fort und fort fo fräumen , 
Bis zuc Vollendung in den Räumen , 
Wo feine Lenze mehr verbluhn ! 


Befanntfchaft mit dem gelehrten Antiquare Ban: 
noni, Aufſeher über die Schäge der gefchnittenen 
Steine und antifen Münzen. Er las eben in der 
geiechifchen Anthologie, und zwar in der Ausgabe 
von Jakobs, was meinem deutfchen Patriotismus 
erfreulich war. Mit belchrender Gefälligkeit zeigte 
Herr Bannoni, die feinee Aufbewahrung anders 
frauten Gemmen und Minzen Zuifen und mir. 
Den goldenen Perfeus, fchon vor zwanzig Jahren 
von mir bewundert, erklärte der große Numismat 
für unächt. Indeß ift und bleibt es eine der be⸗ 
wundernswertheften Münzen. 

Mit Luifen in der Villa Strezzi, der 
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herrlichſte um Florenz, durch Umfiht und 
Baumfülle. 

Luftfahrt nach Fie ſole beym mildeften Frühe 
Iingswetter , in zahlreicher Geſellſchaft. Die Tafel 
ward unter einer offenen Halle des Franziskanerklo⸗ 
fiers hergerichtet. Wunderfchöne Ausficht über das 
Arnothal, in deffen Mitte Florenz wie fein herr 
lichſtes Juwel erfcheint. Die guten Klofterbrüder 
waren äußerſt gefällig und leiſteten alle nur mög: 
liche von ihnen abhängige Handreichung. Die Ger 
fellfchaft erwies dagegen fich erfenntlich, welches 
den guten Leuten iberrafchend vorkommen mußte, 
weit fie fchlechterdings nichts annehmen wollten. 
„Nun denn zum Beften der Seelen im Fegefeuer!” 
fprach eine Dame; und num fand Feine Weigerung 
mehr ſtatt. 

Mir wurde die Freude, Madame Necker, des 
beruhmten Sauſſüres Zochter, wieder zu fehen , 
mit der ich vor mehr ald zwanzig Jahren, in Be 
gleitung der Familie von Scherer, eine botani= 
fhe Erfurfion nach dem Anzeindaz machte, einer 
der höchſten Alpenteiften der Schiveiz. | 

Eine freundliche Einladung des Barons von. 
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Rumohr, lockte mich nah dem Hochgelegenen, 
von blaßgrünen Dlivenhainen umkränzten Siena, 
wo der leidenfchaftliche Kunſtjünger, um feine Stu: 
dien fortzufegen, für einige Zeit, eine fchöne Villa 
bezogen hatte. 

Miederfehen der drey Grazien in der Librerla 
des herrlichen Domes! Die eine übertrifft, nach 
meiner Empfindung, an überirdiſcher Schöne die 
Venus der Tribune. Schade, daß durch das Ab: 
[haben des Tartars, die Weiche des Epiderms und 
folglich der hohe urfprüngliche Glanz verloren ging. 
Die koͤſtliche Gruppe wurde beym Graben der Fun: 
damente des Domes , glüdlicherweife mit feltener 
Schonung, zur Auferftehung befördert. Die Güte 
des Barons von Ru mohr verſchaffte mir den Zau⸗ 
ber ſie, bey Fackelbeleuchtung, in ihrer alten Der: 
lichkeit zu erblicen. 

Das zwehte erfreuende Wiederfehen in Siena 
gewährten mir, ebenfalls in der Libreria des Domes, 
die HauptzLebensfcenen des Papſtes Pius des 


Zweyten (Aeneas Sylvius) von. Pintorichig. 


Dieſe Freskomalereyen gehören zu den trefflichſten 
und unverſehrteſten, welche das an Kunſtſchätzen, 
Sdriften VII 10. 
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Dank ſey es den engliſchen Goloſtücken , nicht mehr 
überſchwenglich reiche Italien aufzumeifen hat. Nur 
gut, daß Deden und Wandgemälde nicht geeignet 
find, wie Statuen und Staffeleybildes verpackt und 
über den Kanal gefchickt zu werden! 

Die Kupferftih=, Münzene und Gemmenſamm⸗ 
Hung des Marchefe Piccolomini Cein auf unfern 
Theaterbretern gefeyerter Name!) ſchien mir bedeu⸗ 
tend. Er iſt auch im Beſitze eines Bildniſſes von 
Petrarkas Laura, angeblich von Simon 
Memmi, weldes Raphael Morghen fo eben, 
‚nach einer trefflichen Zeichnung, unter den Grab⸗ 
flichel genommen Bat. 

Den Tag vor Oftern wurde vor dem Dome zu 
Florenz das altherfömmliche Feuerwerk angezündet, 
durch eine automatifche Taube, die vom Hochaltar 
an eines Schnur herabgleitet. Fängt es Feuer, fo 
nehmen die Landleute das für Vorzeichen gefegneter 
Ernte, das Gegentheil deutet auf Mißwachs. Kornz 
wucherer beftechen die Feuerwerker nicht ſelten, auf 
daß die Lunte verſage. Hinter einem ſolchen ächten 
Spekulationsgeiſte müſſen wir Deutſche denn doch 
beſcheiden zurücktreten. Das ganze Volksſchauſpiel 
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it die Stiftung eined Pazzi, dee einen Feuerſtein 
aus Paläftina mitbrachte, womit das drmliche Ra⸗ 
feten = und Schwärmerweſen vorgeblidy noch jet in 
Brand gefekt wird. 

Die Zeit zur Abreife vom fdhonen Florenz 
war nun, fihnell, wie die Punkte der Trennung 
von allem DBeglüdenden und Herrlichen, herbey ge 
fommen. 

Bu meinen legten intereffanten Bekanntſchaften in 
Florenz, gehört die mit dem Grafen Elary von 
Töplitz. Seine von ihm felbft getufchten Ume 
siffe zu Fouqués geniale Undine, gereichen 
feinem Talente zur Ehre und jedem Befchauer zur 
Freude. 

Welch ein reich angebauetes, blühendes Land ift 
dad Herzogthum Modena! Wer’ einen Griff in 
die Fleinern Staaten Italiens zu thun Hätte, der 
müßte, ohne fid) weiter zu bedenken, nach diefem 
Kleinode greifen. 

Schlachtfeld von Marengo. Das Dorf ift, 
nad) zwanzig Jahren, noch nicht völlig wieder auf: 
bauet. Die Denkfäule, welche die Stätte bezeichhete, 
wo der edle Held Deſaix den undefiholtenften Feld⸗ 
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herrnruhm, durch den ehrenvollſten Tod Fronte, nah: 
men die. Oeſtreicher hinweg! 

In Aſti wurde das Geburtshaus des italifchen 
Euripides Alfieri von Zuifen und mir beſucht. 
Der Platz, in Paläften oder Hütten, das gilt vollig 
gleich , wo die Wiege eines ausgezeichneten Men— 
ſchen ſtand, blieb mir immer heilig und verfeßte mich 
nicht felten in den eraltirten Zuftand eines fromms 
gläubigen Katholifen vor dem Gnadenbilde einer 
Wallfahrtskapelle. 

Kurzer Aufenthalt in Turin. Es war mir da« 
her doppelt angenehm , in diefer fchonen Stadt ſchon 
\ früher einige Tage verlebt und mich ihren Merkwür⸗ 
digfeiten angenähert zu haben. Die fchönften Augen« 
blicke wurden mir durch meinen vieljährigen Freund, 
den Grafen Eruchfef = Waldburg, preußifchem 
Geſandten am fardinifhen Hofe. Wir hatten ein- 
ander lange nicht gefehen. Ihn umgab feitdem ein 
vielberwegtes Leben. Als Krieger zeichnete er in der 
Schlaht bey Brienne fih aus und erwarb das 
eiferne Kreutz. Hierauf ward er von prenfifcher Seite 
einer der Begleiter Napoleons nah Elba. Die 
wohlgefchriebene Darſtellung diefer merkwürdigen Reife 
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wor dem deutfhen Publikum ein willkommenes 
Geſchenk. Eine franzoſiſche Ueberſetzung der durch⸗ 
aus intereſſanten Schrift erlebte zu Paris mehrere 
Auflagen. | 

Beym Herrlichften Wetter verliehen wir Zurin, 
und erblidten die Alpenkette vom vortheilhafteften 
Standorte, wo fie erblickt werden kann, in ihrer 
ganzen Ausdehnung, vollig wolkenfrey, umſtralt vom 
reinſten Aetherglanze. Ein Schauſpiel ohne Gleichen! 
So oft es mir auch ſchon gewährt wurde, dennoch 
meinen Blicken immerwährend erſtes Erſcheinen! 

Die Reife rückte ſchnell vorwärts über den Cenis- 
berg, deſſen Prachtſtraße der vom Simplon nichts 
nachgibt. Zu Genf begludte mic das Wiederſehen 
meines Bonftetten nah zehnjähriger Frifl. Er 
lag noch im Bette, als ich eintrat, und erkannte 
mic), wie immer‘, am Lone meiner Stimme. Wir 
wallfahrteten miteinander nah Nyon, unferm Frühe 

lingsparadieſe. 

Bey Bern miethete der Herzog ein ſchoͤnes Land⸗ 
haus. Nach Ablauf meines Urlaubs, mußten Luiſe 
und ich die achtungswerthe Familie, die uns immer 
nur Erfreuliches erwies, verlaſſen, und wir kehrten, 
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dankbar, für das reichhaltige in ihrer Nähe verfebte 
Jahr, zu unſern Hausgottern zurück. 

Und ſo kehre Du, mein Salis, zum Altare 
der lyriſchen Muſe zurück, welcher Du nur allzu⸗ 
früh untreu wurdeſt! | 


XXXVI. 
Brief ſan Haug. 


1821. 


Povr is the friendless ınaster of a world ; 
A world in purchas e for a friend is gain. 
Youne. 


Wörlitz, den 10. Auguſt 1821. 


Pieper Haug, welde Freude Haft Du mir bereitet ! 
Angenehmer bin id) felten uberrafcht worden. Kaum 
von Die gefchieden, ward id) hier fchon wieder von 
Deiner Muſe, wie freundlich! wie feftlich ! empfan⸗ 
gen und begrüßt. So viel Erfreuliches mir auch 
fhon von Dir kam, fo war diefe Epiftel mir doch 
da8 Erfreulichfte, wegen der, meinem Herzen zunächft 
liegenden Beziehungen, und befonderd wegen. ihres 
geheimnifivollen Eilfluges vom Nedar zur Elbe. 
Die Ueberrafchung war vollfommen. Mein Schwie: 
gerbater weiß dad ihn DBetreffende zu wirdigen und 
entbietet Dir feinen dankbaren Gruß mit deutfchem 
Handſchlage. Er war im Innerften. gerührt. So 
waren es nicht weniger meine Fran und ihre treff⸗ 
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liche Mutter. Erſtere trägt mir angelegentlid, auf, 
Dir ihren Dank fo lebhaft als möglid) auszufprechen, 
indem fie die guten Wünfche, die Du ihrem Mater 
weihteft, auch für Deine Luife gen Himmel fendet. 
Ich wollte, Du wäreft Zeuge von den Yreuden 
des Empfanges im Vaterhaufe geivefen! Seit Jahren 
bat es für mich, fo viel des Beglückenden mir auch 
- wurde, feinen feligeen Lebensmoment gegeben. Am 
fiesenten Auguft Abends nm neun Uhr langten wir 
on, und am folgenden Morgen um neun Uhr fand 
ih fchon des lieben Haugs Epiftel unter meiner 
Kaffeetaffe. Du wollteſt mir Freude bereiten, und 
dies ift Dir beſſer gelungen, als Worte fagen können. 
Kaum war die freundliche Mufengabe gelefen und 
wiedergelefen, als mein älteflee Schwager mit feiner 
jungen Frau und einem bildfchönen goldgelodten Kna⸗ 
ben uns mit lautem Freudenrufe begrüßte. Einige 
Stunden fpätee trat auch meine, feit Kurzem erſt 
verheirathete Schwägerin in unfern Kreis. Ihr folgte 
mein jüngerer Schwager, und fo drängte ein Jubel 
des MBiederfehend den andern. Wer, gleich Dir, 
bey reinem Sinn und fühlendem Herzen, fid) eigenen 
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Familienglücks erfreut, nur der allein ift im Stande, 
den ganzen Umfang des meinigen zu erimeffen. 

Die Wohnung meines Schrwiegervaters liegt mit: 
ten im Grünen, am Eingange des Parks. Es iR 
ein burgartiges , nad) einer dee des verſtorbenen 
Herzogs , im gothifchen Styl aufgeführtes Gebäude, 
mit Graben und Brüde. -Das Ganze fällt, burch 
überrafchende Ungewöhnlicdykeit, romantifch ind Auge 
und unterbricht nicht felten 

„des Fremdlings Reifetritt.” 

Bon bier find nur wenige Schritte zu thun ımd 
man wandelt in dem Echatten eines Elyfiums , wo 
aber Reine Lethe die ſchönen Bilder der Erinnerung 
entführte, welche von allen Eeiten mir entgegentreten. 
Doch fehlt es auch nicht an mancherley Erfcheinungen , 
die , mit lauter Stimme , das zrnflsmahnende : Eheu! 
Fugaces labuntur anni ! mit zurufen. 

Bey dem Durdywandern der Wörlitzer: Anla⸗ 
gen erfreute mich beſonders der edle Eifer, womit 
der junge Herzog Alles was ſein Großvater ſchuf 
und begründete, pflegt, unterhält und vollendet. 
Sein Hauptaugenmerk ſcheint darauf gerichtet zu ſeyn, 
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den chrwurdigen Vorgänger fortzuſetzen. Wohl alfo 
dem Lande ! 

linfere Herreife war wegen häufigen Regens und 
vieler dadurch noch halsbrechender getwordenen Mords 
wege keineswegs die vergnüglichfie. Indeß gebrad) 
es doch auch Hin und wieder nicht an Entfchädigung 
durch Annehmlichkeiten mancher Art. 

So wurde zu Nürnberg der Buchhändler 
Campe, ein Neffe des berühmten Jugendfreundes, 
unfer gefälliger Führer. Seine Sommlung altdeuts 
feher Gemälde gehört zu den Sehenswürdigkeiten der 
Eunftreichen Stadt. Sie enthält unter andern Stüde 
von Albrecht Dürer und Lukas Kranad), 
welche dem Vorzüglichſten beyzuzählen find, was 
diefe Meifter hervorbrachten. 

Drey Tage verweilten wie in dem fchon gelegenen 
Rudolſtadt, das man der Rofenbefleidung wegen, 
mit welcher die Worderfeiten faft aller Wohnungen ges 
ſchmückt find, Roſen ſtadt nennen möchte. Leb⸗ 
haft ſchien es die regierende Fürſtin, eine geborne 
Prinzeſſin von Anhalt-⸗Deſſau, zu erfreuen, 
durch meine Frau an ihr heiteres Jugendleben in 
Wörlitz und Luiſium erinnert zu werden. Im 
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| der Oberhofmeiſterin von Lengenfeld lernten wir 


die Schwiegermutter Schil lers kennen. Auch ſahen 
wir im nahen Dorfe Volkſtädt das Haus, wo 
der Dichter eine Zeit lang wohnte und von wo 
aus er die Bekanntſchaft ſeiner Frau machte. 

Für eine meiner Liebhabereyen fand id) volle Ges 
nüge in dem fürftlichen Konchylien: Kabinette,, welches 
zu den vollftändigften und, in Abſicht auf Schön⸗ 
heit und Erlefenheit dee Exemplare, auch zu den aus⸗ 


gezeichneteſten in Deutfchland gezählt wird. Zur vore 


theilhaften Werbreitung feines Rufes hat Käm⸗ 
Merers gelungene Befchreibung deffelben wol das 
meifte beygetragen. 

Das, zwey Stunden von Rudolftadt entfernte 
Stammſchloß Schwarzburg gewährt eine überaus 
pittoresfe Anficht. Auch will diefe nur gemalt, aber‘ 
nicht befchrieben feyn. Die Umgegend mahnt, in 


ihrer großartigen Waldnatur, an manches ernfle 


Schweizerthal, fo wie die goldführende Schwarzen, 
an manches raſch abwärtsraufchende Alpenwaſſer. 
Don Rudolfigdt His Deffau wechfelten wie 


nur Pferde, um weiter Beine Zeit einzubüßen. Meine 


Frau blickte dem Wiederſehen im Vaterhaufe mit allge 
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ungebuldiger Sehnfucht entgegen, als daß weiterer 
Verzug mir nod) hätte Freude machen Fönnen. 

Eeftern erhielt ich einen Brief von der Herzogin 
Wilhelm mit eine Einlage von Bonftetten, 
immer noch datiert vom Landhaufe bey Genf. Daß 
die geiftreiche Frau den geiftreichen Bonftetten lich 
gewinnen würde, war vorauszufehen. Diele feince 
Briefe an Johann Muller wurden von ihr mit 
großem Intereffe abgefchrieben. Ihrem Urtheile nach 
enthalten diefe Briefe unglaublich viel Prophetiſches 
und Wahres. 

Nur erft einmal war ich in Deffau und fahe 
meinen alten Freund Auguf von Mode wieder. 
Er löste die fchwierige Aufgabe, eine Ueberfegung 
- Bitruvs zu liefern, die von Allen, welche diefen 
Ulyffesbogen ſchon zu ſpannen verfuchten,, noch in 
der Schattenwelt, als Preisgewinnerin auerkannt 
werden muß. 

Heute begingen wir die Geburtstagsfeyer des 
verſtorbenen Herzogs von Deſſau, und geſtern 
war der Jahrestag ſeines Todes. So nahe graͤnz⸗ 
ten ihm Aufgang und Niedergang! Sein Andenken 
lebt Hier fort in allen Herzen, denen Biederſinn, 
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Nechtlichkeit, Humanität und MVerbefferungseifer hei⸗ 
Eig find. Im Gothiſchen Haufe, feiner Lieb⸗ 
lingswohnung , fand ic) die ganze Sammlung meiner 
an ihn gefchriebenen Briefe, nach der Beitfolge ges 
eönet, aufbewahrt. Es bleibe Fein Geheimniß, daß 
ih der Werthhaltung diefer unbedeutenden Papiere, 
von einem der edelſten Männer unferes Vaterlandes, 
unvergeßliche Momente des zeinften Selbſtgefühls ver⸗ 
danfe. Was den jungen Herzog in diefen Briefen 
befonders angefprochen haben muß, ift eine Schib 
derung der Reife, die ich einft mit ihm, durch Be⸗ 
gunftigung der Umftände, von Schaffhaufen bis 
an den Genferſee, zu machen Gelegenheit Hatte. 
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So weit war mein Brief gediehen,, als der ville 
kommene Beſuch von Rode mic, unterbrach. Dee 
Geiſt dies Mannes von vielfeitigem Wiſſen und 
feingebildetem Gefchmade, hat ſich, dem höheren Alter 
zum Trotze, noch in vollee Jugendkraft erhalten. 
Auch die Rüſtigkeit, womit er noch auftritt und eins 
herfchreitet, läßt von dee Zahl feiner Lebensjahre 
nichts ahmen. Ich Fenne nur noch drey Männer, 
die fich mit ihm , in diefer Hinfiht, ganz im näm⸗ 
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lichen Falle befinden: Bonftetten, Reichard 

und Zuckhhefini. Zu Rodes recht angelegents 
lichen Wünfchen gehört eine neue Auflage feines deut: 
ſchen Vitruvs: weil er eine foldye, nad) fpäteren. 
Studien, mit bedeutenden Vorzügen vor der erſten 
würde ausſtatten Fünnen. - 

Sch fchließe dies Durcheinander von einem verz 
fpäteten Briefe, das Du mit gewohnter Liebe auf⸗ 
unehmen wolleſt. Eigentlich hätte ich auf Deine ſchöne 
Epiſtel ſogleich ein Dankwort erwiedern müſſen. Du 
hätteſt es in gleichem Falle gethan. 

„Das hebt Dich uber mich.” 

Schon liegen vierzehn Urlaubstage hinter mir. 
Schnell werden die noch übrigen fechs Wochen entz 
flogen feyn, und wir figen einander wieder gegen⸗ 
über auf der „Bücherey,“ wie fhon Opit „Bibs 
liothek“ verdeutfcht voiffen will. Dann fepert die 
alte Freumdfchaft ein neues Felt. 

Lebewohl und Gruß Dir und den Freunden, vor 
allen Hartmann und Schorn! 





XXXVI. 


Bonftetten in Stuttgart. 
An 
A. Freyherrn von Maltie. 
| 1822, 


u 


Mas parabienes te doy, 
Que tiene estrellas el cielo. 


Lo»rz nos Veca. 


Mein theuree Maltig, daß mein langes Verſtum⸗ 
men Sie an meiner treuen Liebe nicht habe irre wer⸗ 


den laffen, dafür bürgt mir die Ihrige, an die ich feft 


und unerfchutterlich glaube. Sch muß mit meinen 
vorherrfchenden Empfindungen beginnen, und das 
find Empfindungen fehmerzlicher Wehmuth, iiber die. 
immer noch fortwährenden Körperleiden unserer hacs ° 
verehrten Frau von Bentendorff. Ihr Zuſtand 
iſt ſehr bedenklich. Dabey Hat ſich ihr ſonſt fo hei⸗ 
teres Gemüth in düftere Wolken gehüllt. Sie glaubt 
nicht mehr an Geneſung, ſondern hält die baldige 
Trennung von Gatten und Kindern für vollig ent⸗ 
ſchieden. Glücklich, daß Herr von Benkendorff 
die Befürchtungen ſeiner Seas m nicht teilt! Er 
hofft freudig das Beſſere. 


236 





Vor wenigen Tagen wurde der Geburtstag des 
Heren von Küſter durd einen zahlreichen Ball ge⸗ 
feyert. Sie haben Feine dee, wie da die edle Lei⸗ 
dende allgemein vermißt und allgemein bedauert wurde ! 
Das Benkendorffiſche Haus ift von Nachfras 
genden unaufhörlich wie belagert, von denen gewiß 
die allerwenigſten bloß der Form zuegen kommen oder 
geſchickt werden. 

Im Augufimonate diefed Jahres Hatte ich.die unz 
verhoffte Freude, meinen alten Freund Bonftetten 
vier Wochen unter meinem Dache zu beherbergen. 
Die Theilnahme, welche der, von fo vielen Seiten 
ausgezeichnete Mann hier erregte, war außerordent⸗ 
lid, aber gerecht. Der König, welcher ſchon, ale 
Kronprinz, in Genf feine Belanntfshaft machte , 
fabe ihn mehrere Male. Auch waren wir Beyde 
eines Tages an feine Tafel geladen, wo ee ſich auch, 
während des ganzen Mahles ausfchliefend dem Eee 
fprä mit Bonftetten hingab, weldes überaus 
Lebendig und intereffant war. Wir wiflen, wie vor⸗ 
treff lich der König ſich auf ächten Menſchenwerth ver⸗ 
ſteht. Und dem Manne, der dieſe lebhafte Theil⸗ 
nahme einzuflößen weiß, fehlen nur noch ſechzehn 


7 N 


Monate bis zu den Achtzigen! Er zählt von Bol: 
taire, Rouffeau, Diderot, d'Alembert, 
Marmontel, Gray und andern Beruhmten jener 
Glanzperiode, die pikanteften Anekdoten und Charak⸗ 
terzüge in einem fo friſchen Zone, als wenn er noch) 
vor einer Woche mit ihnen zu Zifche gefeffen hätte. . 
Bey Benkendorffs unterhielt ex eine geoße Abend: 
geſellſchaft, drey Stunden hintereinander , ganz 
allein , meiftens von Neder, Frau von Stael, 
Alfieri, Oräfin Albany und Lord Byron, fo 
geifteeich , witzig und anziehend, daß er allen Hören 
im höchſten Grade lieb und werth wurde. 

Per fein Geburtsjahr nicht weiß, der erblickt 
in ihm einen Fräftigen Mann zwifihen funfzig und 
fehzig. Er trägt fich völlig gerade und Hat noch fein 
graues Haar. Auch ift fein Gang noch raſch und 
feft. Anfang Septembers verließ der Liebe Gaſt uns 
wieder. Wir fchieden mit der frohen Hoffnung, zu 
Bern in Kurzem wieder zufammenzutreffen. Bald 
darauf traten wir wirklich, meine Frau und ich, 
die längſt befchloffene Schweizerreife, unter den gün⸗ 
ftigften Vorzeichen an, und hatten die Genug: 
thuung, mit Bonftetten in feiner Vaterftadt noch 
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mehrere unvergeßliche Tage zu verleben. Die Tren⸗ 
nung von ihm mar diesmal fohmerzlicher als je zu⸗ 
vor. Wir waren einander, wo moͤglich, noch lies 
ber geworden. Wie nahe er, nad) Naturgeſetz und 
Mahrfcheinlichfeit, dem Grabe fieht, und daß man 
nicht fo fchnell an den Genferfee, als aus meinem 
Zimmer in unfer Theater gelangt, diefen Vorſtel⸗ 
ungen darf ich gar nicht Raum geben. 


R 


Einer der Aerzte der Frau Bon Benfendorff 
erklärte mit , auf mein firenges DBefragen: „Todes⸗ 
gefahe ift nicht vorhanden, aber mit der Genefung 
wird es ſehr langſam gehen.” Dies zu Ihrer Berus 
higung! Erinnern Sie fi) noch, lieber Maltitz, 
dag ich zuerfi an Ihrer Hand in Benkendorffs 
Haus trat? ie viele goldene Stunden verdanken 
meine Frau und ich feitdem ſchon diefen vortrefflichen 
Menfchen ! 

Geſtern las ich, in der Abendzeitung Ihr durch⸗ 
aus gelungenes Gedicht an Tiedge. Ein foldyes 
Lied wiegt einen Lorberkranz auf. Ihr Versbau ift 
mufterhaft, und Sie find von den jungern Dichtern 
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beynahe der einzige, welches die, faft überall unter- 
die Fuße getretene Metrik noch in Ehren hält. 

In der Mitte des Auguftmonats gab Herr von 
Benkendorff dem Großfürften Michael und - 
kiner Verlobten ein glänzendes Ballfeft mit Garten⸗ 
elnhtung anf der Silberburg. Da ward ih 
aufgefordert , für diefe Feyerlichkeit einige Strophen 
in dichten. So entfland beyliegendes Lied, das 
niht ohme Mühe das Licht erblidte: denn dergleis 


ben Fefigefänge gehören zu den ſchwierigſten poetie 
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hen Aufgaben, wenn die. Würde der Dichtkunſt 
nicht gefährdet werden ſoll. 

Leben Sie glücklich, mein theurer Maltitz! 
Ih empfehle Sie dem Schutz Apollons und feiner 
Ihnen wohlgewogenen Mufen ! 





Beylage. 
Huldigung des Zeen. 
Willkommen“! Willlommen ! 
Zur feligen Stunde, - 


Du holde, , beglüdte 
Beglüdende Braut! 
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Die ftralenden Zeichen 

Im Buche der Sterne 

Berfünden dir Wonne, 
Verkünden dir Heil! 


Wir mweben bir Tänze, 

Wir weihn Die Geſänge, 

Wir opfern dir Blumen , 
ir Huldigen dir ! 


‚Das Gute zum Schönen 

Dir ewig und ewig! 

Du Schöne, du Gute ! 
Wir Huldigen dir ! 


Und ihm dem Erfornen , 

Dem herrlichen Yüngling 

Bom Strande der Nena , 
Ihm Jubel nnd Preis ! 


Sein Lenz , wie entzüdend ! 

Sein Sommer , wie felig!- 

Sein Herbft, wie beftändig ! 
Sein Winter, wie mild! 
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D Einklang der Herzen, 

Dich feguen wir freudig ! 

Du fchönfter,, dem Himmel 
Entquollner Akkord! 


Und nun auf den Flügeln 
Aurorens zur Newa! 
Wir bringen der weifen , 
Erhabnen Maria 

Die Kunde des Heils! 


Anmerfungen. 


Natalie von DBenfendorff geb. bon Alo» 
päus, Gemahlin des Generald von Benkendorff, 
damaligem Kaiferlich- Ruffifchen Gefandten am Würs 
femberger- Hofe, ſtarb zu Stuttgart am 4. Ja 
mar 1823. Mach einem früher von ihr, vielleicht im 
Rorgefühle des nahen Todes, geäußerten Wunfche, murs 
den ihre irdifchen Nefte auf dem, rumantifch zwifchen 
vaumgärten, an einem Hügelabhange, gelegenen Got: 
könder des Dorfes Haslach, unweit Stuftgart, 
int Gruft beftattee. Der tiefgebeugfe Gatte ließ, über 

dem Grabgewölbe ein .tempelarfiged Rundgebäude, der 
Rorangegangenen zum Denfmal, aufführen, das nun 


Schriften VIL 41 
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als architektonische Sehenstwürdigfeit von Funftliebenden 
Keifenden befucht wird. DBefchreibung und Abbildung 
deffelben findet man im Kunftblakte, Nummer 71, Jabr⸗ 
gang 1825. 

„Frau von Benkendorff“, ſagt mein Freund 
Schorn in ber Beſchreibung des Monuments, „ ivar 
eben fo ausgezeichnet durch edle Geiftesgaben und ein. 
nehmende Talente, als durch Herz und Sinn für alles 
Gute und Schöne. In der DBlüthe der Jugend , im 
Genuſſe des reinſten Glücks an ber Seite eines zärtli. 
chen Gatten und zweper hoffnungsvollen Kinder , im Be- 
fit aller der Annehmlichkeiten des gefelligen Lebens , 
welche Anmuth, Liebenswürdigkeit, Stand und Reich 
thum verleihen können, hatte der Hauch bes Todes zu 
früh das zarte Leben geftreift.” 

Hear von Maltitz, gegenwärtig bey der Ruffifchen 
Geſandtſchaft zu Wien angeftellt, lebte eine Zeit lang 
als Legations⸗Sekretär im Benkendorffiſchen Haufe. 


XXXVIII. 
situl m 


1822, 


Natur, du wieſt mie nimmer alt 
Sin deiner wechfelnden Geftalt! 
3. L. Graf zu Stolberg. 


BSdppingen. 





An einem Maren Septembertage begannen meine Frau 
und ich, die mit unfeer Freundin Hopfengärt: 
ner längft verabredete Schweizerreife unter den güns 
figften Worbedeutungen. Durch den heiterfien Him⸗ 
mel und zwanzig Grad Wärme gewannen unfee Hoff: 
nungen ein überaus fröhliches und reged Leben. Die 
Freundin reist mit eigenen Pferden und deren Len⸗ 
fee und Pfleger Ehriftian, einem wadern Diener 
von bewährter Treue und Tüchtigkeit. Fräulein von 
 Shäzler begleitet und bis Ulm, von wo ihre 
Mutter fie nach Augsburg abholt. 
Mir verliefen Stuttgart gegen zwey Uhr 
Nachmittags und Fehrten in Ober: Eflingen 
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bey Madame Keller ein, deren fihöne Billa an 
den in Yoricks Reiſen fo anmuthig gefchilderten 
Landſitz erinnert. 

Beym heiterftien Abendhimmel kamen wir in dem 
freundlichen Göppingen an, wo wir im Gaſthof 
zum Kreuz vom Oberamtsarzte Hartmann, 
einem Bruder meines älteften Freundes , herzlich be⸗ 
geußt wurden. Dieſer, ded Vertrauens der ganzen 
Umgegend ſich erfreuende Liebling Aeskulaps, be⸗ 
figt eine Petrefaktenſammlung, im welcher fogar 
einen Schlotheim vielleicht noch mancherley Un: 
erfchautes überrafchen würde. 





Lusdbaufen. 


Wolfenlofes Blau umglänzte unfern Reiſepfad 
auch Heute und verfchönte die malerifchen Waldge⸗ 
birge bey Geißlingen, wo wir diesmal ohne an⸗ 
zubalten durchführen, und alfo von den, ber jede 
Gebühr, zudringlichen Drechslerfrauen ungenedt und 
ungeplagt blieben. 

Zuife fand die gelbe Senziane, die von mir 
irgendwo, ich glaube nicht mit Unrecht, das Zepter 
der Blumengöttin genannt wurde. 
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Die neue Straße bey Geißlingen, welche an 
die Stelle der fhroffen Steige trat, ifl vorteeffe 
| fih. Gegen zwölf Uhr langten wir im Dorfe Zu ze 
haufen an, wo wir in dem reinfichen und wohl 
verfehenen Poſthauſe Mittag hielten. 
ulm. 

Bis zu dee Höhe, wo Ulm zuerſt mit dem ehr: 
würdigen Münfter fich darſtellt, gibt die Landfchaft 
an Einförmigfeit der Umgegend meines Geburts⸗ 
dorfes Hohendo deleben bey Magdeburg nur 
wenig nach. 

Am Thore der alten Donauſtadt begrüßte lautes 
Jubelrufen unſern Wagen. Die kleine Laura, 
Schweſter Emilie erwartend, überraſchte dieſe 
nicht nur durch ihr eigenes Erſcheinen, ſondern auch 
durch das Entgegenbringen eines Lieblingshundes, 
der bey der Abreiſe der letztern von Augsburg im 
Vaterhauſe hatte zurückbleiben müſſen. 

Wir nahmen unſer Quartier im fh warzen O ch⸗ 
ſen, einem der beſten Gaſthöfe, die mir noch vorkamen, 
und durch ſeinen reitzenden, hart an die Donau grän⸗ 
zenden Garten und die Ausſicht faſt aller Zimmer auf 
dieſen ſchönen Strom, überaus freundlich anſprechend. 


248 





Frau von Schäzler empfing und am Ein: 
gange. Mit Thränen der höchſten Rührung ſank 
die Fangentbehrte Tochter der Mutter in die Arme. 
Kein Theater der Melt Eönnte meinen Blicken ein 
Schaufpiel darbieten , das mir über foldy eine Scene 
des Wiederfehens ginge! Diefer Auftritt feifchte die 
Farben eines ähnlichen zu Avignon im meiner 
Phantafte wieder auf, zwifchen einem Herrn von 
Launay und feinem achtzehnjährigen Sohne, der 
fchon als zarter Knabe von ihm getrennt wurde. 

Freund Neuffer führte die Reiſegeſellſchaft in 
das Münfter, wo er, feit drey Jahren, einem ſtets 
zahlreicher werdenden Auditorium, mit Kraft, Klar⸗ 
heit und Wärme das Wort des Heren verfündigt. 
Nachher ging ich mit ihm in den Gefellfehaftsgar= 
ten, wo wir das Andenken Johann Martin 
Millers wehmithig feyerten. Aber niemand Eonnte 
mir die Stätte zeigen, wo fie die Reſte des lieblichen 
Sängers , von deffen Liedern fogar im Munde des 
Volks noch manche fortleben,, der Erde wiederga= 
ben. Nicht einmal ein fchlichter Sandftein macht 
das Grab des Mannes kenntlich, der, im Bundes: 
vereine mit Bürger, Voß, den Stolbergen 
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und Hölty, zur Herbepführung einer der erfreu: 
lichſten Epochen vaterländifcher Poeſie nicht unkeäf: 
tig mitwirfte. 


Biberach. 


Mit Tagesanbruc, verließen wie Ulm. Chri— 
ftian ſchlug, durch ein Mifverfländniß irre gelei⸗ 
tet, nicht die rechte Strafe nah Biberach ein. 
Statt über Laupheim, gingen wie über Chin: 
gen, welches in der Weite zwey Stunden Unter: 
fchied maht. Dafur wurden wie aber durch die 
Iachende Landfchaft bey Warthauſen vollkommen 
entfchädigt, welche die Ryß in malerifchen Wine 
dungen durchfchlängelt. Diefen kryſtallklaren Fluß 
nennt Wieland im neuen Amadis „die unbe: 
rühmt fchleichende Ryß.“ Der Sänger abnte 
wahrſcheinlich nicht, daß er durch den einzigen, der 
heimathlichen Nymphe geweihten Vers diefe Bezeich⸗ 
nung auf der Stelle unpaffend machte. Das Hertz 
lich gelegene, weitumfchauende Schloß Warth au⸗ 
fen, wo Wieland, in der Blüthe des Lebens, 
die Mufarion dichtete, und Sophien von Laro- 
he liebte, ſteht verlaffen und der Garten trauert 
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verödet. Kein Stadion wohnte hier feit einer Ian: 
gen Reihe von Jahren. 

Wir hielten in der blauen Ente Mittag und 
befanden uns wohl durch freundliche Bewirthung 
und reinlichen Haushalt. Neben feinem Gaftwefen 
befchäftigt Herrn Haas, den Eigenthümer diefes 
guten Haufes, eine Fabrik, die, feiner Ausfage 
nach, ihm bey weiten reicheren Gewinn abwirft , 
als der Bufpruch und die Einkehr aller Heimifchen 
und Fremden. Er verfertigt nämlich Polorirte De⸗ 
vifenfiguren, in auffallendee Mannichfaltigkeit, Fa: 
belgötter, Helden und Thiere vorſtellend. Fried⸗ 
rich und Napoleon waren am zahlreichfien vor⸗ 
handen. Der Abfab diefer Spielereyen erſtreckt ſich 
bis nach England. Herr Haas war bereits drey⸗ 
mal mit feiner bunten Waare in London. 

MWielands Miege fand nicht, wie faft in 
ganz Deutfchland beftimmt angenommen wird, in 
Biberach, ſondern ‚ vier Stunden davon, in 
Ober-Holzheim, einem Dorfe, wo fein Water 
Prediger war, bevor er nad) Siberach verſetzt 
wurde. 
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Ravensburg. 


Noch war das Wetter günſtig; doch fing der 
Himmel an, ſich mit Wolken zu bedecken, die auf 
Unheil deuteten. Schon umfloß ein trüber Flor die 
anmuthigen Umgebungen von Waloͤſe e und Wein: 
garten. Diefes prächtige Klofter, für deffen Haupt: 
merkwürdigkeit eine der größten Orgeln gilt, welche 
die Welt aufzuweiſen hat, ficht nun, mit Ausnahme 
eines einzigen Menfchen, völlig verlaffen da. Das 
weitläufige und wohlerhaltene Gebäude wird aber, 
aller MWahrfcheinlichkeit nach, in kurzem zu irgend 
einer Fabrik oder Wohlthätigkeitsanftalt benußt werden. 

Im Lamm zu Ravensburg fanden wir leid: 
liches Unterfommen. Nach dem Abendeffen blickten 
wir vergebens nad) Sternen in die Nacht empor. Regen⸗ 
drohend war alles bewölkt, und flatt der Himmelslich⸗ 
tee glühten zwey dufterrothzerhellte Fenſter eines ho⸗ 
hen Thurms durch die Finſterniß, die an den Höllis 
fhen Schuhu im Freyſchütz mahnten. 


Lindau. 


Es hatte die Nacht in Güſſen geregnet. Bey der 
Abfahrt von Ravensburg belebten ſich unſre Hoff: 
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nungen durdy einen lichten Bivifchenraum, Aber ge: 
ade da, wo die Heitre und am erwünfchteften gewe⸗ 
fen wäre, bewillkommten uns neue Regenſtröme. Und 
fo blieb der Anblick des Herzlichen Schwabenmee: 
res ein freundliches Traumbild. 

Auch in der Krone zu Lindau ging ed nicht 
nah) Wunſche. Alle Zimmer mit der Seeausficht 
waren befeßt, und nur noch zwey gar unheimliche, 
deren Fenfter gegen eine hohe Mauer fahen, landen 
uns zu Gebote. An der Wirthötafel faß mir ein 
Mann von fo auffallender Wehnlichkeit mit Ebel 
gegenüber, daß ich ihn mit Freudenruf begrüßt haben 
würde, wenn nicht noch zu rechter Beit, fein dürfti⸗ 
ger und vernachläffigter Anzug mir den Irrthum ver 
rathen hätte. 

Nach dem Effen liefen wir einfpannen, und das 
war wohlgethan: denn die Regenwolken hatten ſich 
plöglid) zertheilt, und wir erfreuten ung der reichften 
und prachtuollften Seeausſichten. Bey einer tempel: 
artigen Säulenhalle, Eurz vor Bregenz, erfcheint 
der Waflerfpiegel in feiner weiteſten Ausdehnung. 
Wer niemald von einem hohen Meergeftade in die 
Wogenwüſte Neptuns blickte, der kann fich Bier eine 
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Hare Vorftellung davon machen, weil gegen Weſten, 
fiber dem fchärfften Auge, Fein Ufer mehr erfcheint, 
fondern Horizont und Wafferfläche duftartig in einan⸗ 
der verfließen. 

Der Mauthbeamte an der öftreichifchen Gränze ers 
Härte fi) gegen uns wie folgt: „Eigentlich follten 
bier Dero Koffer gewogen und für jeden Bentner ein 
Gulden erlegt werden; da Sie aber, nach Berlaut 
des Paſſeports, ein biffel von Stande find, fo dürfen 
Sie fid) ſchon ohne weiters fortmachen.“ 

St. Ballen. 

Auf der Tariftafel bey der Rheinüberfahrt war zu 
kfen: „Jeder Frevler diefer Affigation wird mit der 
anpfindfamften Geld oder Leibesftrafe belegt.” Ich 
verbürge mich für die diplomatifche Pünktlichkeit die: 
fr Kopie. Eine geſchmack⸗ und fprachgerechte Cen⸗ 


. furbehörde für Wegetafeln, Anfchlagzettel und In: 


fiheiften, die fo oft der Lächerlichkeit unbedingten 
Spielraum geben, gehört leider noch, in den mei: 
fien Regierungskreiſen, zu den feommen Winfchen. 
Hier begrüßte ich die, feit Jahren meinem Herzen 
verwandt geivordene Familie von Scherer, deren 
für mich intereffanteftes Mitglied, Herrn Adrian 
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von Scherer, meinen vormaligen Zegling, ich 
als würdig anerfannten Staatsbeamten duch Feder 
und Schwert, und glüdlicdyen Familienvater, nach 
langer Trennung, wiederfand. In Gefellfchaft die⸗ 
fer lieben Menfchen befliegen wie den Freuden= 
berg, wo die Umficht fo reich und ausgedehnt iſt, 
dog man ein vielgefuchtes Panorama davon hat. 
Durch einen unſrer Begleiter erfuhr ich, daß im 
Thurgau jeder Obfibaum feinem Eigenthümer, 
im Durchfchnitte, zwey bis drey Louisd'or einbringe. 

Bon St. Gallen machten wir einen Abftecher 
in den Kanton Appen zell, der, feiner Phyſiogno⸗ 
mie nach, mit feinem andern helvetifchen Kantone 
vergleichbar ift, ſondern, was Landſchaft, Kultur 
und Gütervertheilung betrifft, durchaus eigenthüm⸗ 
. lich erfcheint. 

Zuerft befuchten wir das als Molkenkurort be: 
rühmte Dorf Gais, wo Fein Baum fchattet. Die 
Zahl der Säfte blieb diefen Sommer ſtets zwoifchen 
funfzig und fehzig. Das Gafthaus zum O chfen 
iſt vortrefflich eingerichtet und fteht gegenwärtig unter 
der Zeitung eines jungen, hübſchen und feinen Mannes, 
Namens Heim. Wir fpeisten gut und wohlfeil in 
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Geſellſchaft der beyden letzten noch übrigen Kurgäfte, 
Buchhändler Steinfopf und Sekretär Stein von 
Stuttgart. Nah dem Effen führte Here Heim 
uns in einem leichten Berner Wäg eli nach der Höhe 
Am Stoß, (bekanntlich Elaffifcher Boden in der 
Gefchichte der Eidgenoffen) wo der Blick das Rhein: 
thal in der weiteften Ausdehnung und die ganze Ap⸗ 
penzeller-Bergfette umfaßt. Am flolzeften erhes 
ben fih Kamor, Säntis und die Sieben Kuh⸗ 
firfien, irrigerweife nicht felten die Sieben Kurs 
fürften genannt. 

An der Nähe vom fchonen Dorfe Speichern 
übertraf die berühmte Schaumarte Voglis eck jede 
unſrer Erwartungen. Entzückend ift die Lage des 
Dorfes Speichern mit feinen auf hellgrünen Date 
ten zerſtreuten, Wohlftand und Gewerbfamfeit vers 
kündenden Häufern. Im Hintergeunde blinkten rechte 
Die Appenzeller = inte die Tyroler-Alpen. 
Die Abenöbeleuchtung war das reinfte Verklärungslicht. 





NRapperbwyl, 


Anflatt über Winterthur nah Zurich zu 
gehen, wählten wir die zwar längere, aber bey wei⸗ 
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tem, durch den reichſten Scenenwechſel, anzichendere 
Straße uber Herifau, Lichtenfleig und Rap: 
pers wyl. 

Eine halbe Stunde von St. Gallen paſſirten 
wie die mit Recht berühmte Prachtbrücke über die 
Sitter, welde Berlin oder Petersburg zur 
Zierde gereichen wurde. Geländer und Schlagbaum 
find mit ausgezeichneter Bierlichkeit aus Eifen gebildet. 
Man hat einen Kupferflich, worauf dad ganze Mei⸗ 
ſterwerk befriedigend dargeftellt erfcheint, und welcher 
faft in allen Wirths zimmern der bedeutenderen Schwei⸗ 
zergaſthofe angetroffen wird. 

In Heriſau war noch alles in Bewegung und 
Regſamkeit wegen der vortägigen militärifchen Muſte⸗ 
zung von etwa achthundert Mann, welcher eine zahl: 
Iofe Menge von Zufchauern aus der Umgegend bey: 
wohnte. jede Heerfchau wird in der Schweiz als ein 
feönliches Volksfeſt behandelt, und erhält, nebft den 
Heifenden , die Gaftwirthe auf immergrümenden 
Zweigen. 

An Lichtenſteig, unſrer Mittagseinfehe, wa⸗ 
ren wir genoͤthigt zwey Pferde Vorſpann zu nehmen, 
wegen der Steile am Hummelwalde. Beym 
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Dorfe Wattwyl an dee Thur, am Fuße ded 
Hembergs, find das Marienklofter und das Schloß 
Iberg, wegen ihrer Hochromantifchen Lage , reifen: 
den Kanöfchaftsmalern, als würdige Gegenflände der 


Kunft , angelegentlid) zu empfehlen. - Das Schloß - 


Iberg ift von neunzehn Wöelsfiken in der Grafe 
fhaft Toggenburg noch der einzige, der fich un⸗ 
zerfrummert und bewohnbar erhalten hat. 

, Wir hatten befchloffen in Utznach zu übernach⸗ 
ten. Zurückgeſchreckt aber vom allfeitigen Schmuße 
der Herberge, mutheten wie es unfern treuen Brau⸗ 
nen, froß der flarfen ZTagereife noch zu, uns bie 
Rappers wyl zu befördern. Hier fanden wir im 
Pfauen bey meinem vieljährigen Bekannten Heren 
Heufi, einem gefhmadvollen Kenner unſrer ſchonen 
Literatur, freundliche Aufnahme. 

Verhältnißmäßig findet man in der deutſchen 

Schweiz, vom Bauern bis zum Junker, weit mehr 
Freunde und Bekenner unſrer beſſern Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten, als in Deutſchland. In Morgenthal, 
Kirchberg und Langnau habe ich Kellnerinnen 
angetroffen, die mit Klopſtock, Wieland, Göthe 
und Schiller vertraut waren, Die vaterländifchen 
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Dichter Haller, Geßner und Salis find allbe- 
kannt und allgelefen. 

‚Rapperswyl, gegenwärtig dem Kanton St. 
Ballen zugetheilt, ift feinee entzückenden Lage 
wegen mit Recht berühmt. Lavater Eonnte nie 
anders als mit Begeifterung davon fprechen. 

Die noch Fürzlich loſe gelegenen Bohlen der läng- 
fien Brücke der Belt, von deren Mitte Huttens 
©rabinfel am vortheilhafteften ins Auge fallt, find 
nun durch Balken und Schrauben befeftigt. 

Die Fahrt nad) Zürich längs dem Seeufer wäre 
eine der anmuthigften gerwefen , wenn wechfelnde Re⸗ 
genfchauer nicht alles Ferne verhult hätten. Marie: 
halden, der reigende Landfik des Grafen Benzels 
Sternau, der einen Scha& von trefflichen Gemäl: 
den aufbewahrt, ficht vereinfamt. Der Verluſt eines 
liebenswürdigen Kindes, deffen Leben in einem Baſſin 
des Gartens unterging , machte den Bewohnern ihr 
Bleiben in der Schönen Billa unheimlich und fchmerzhaft. 


3 uͤr iſch. 
Wir blieben dem Haben getreu und hatten es 
eswegs zu bereuen. Faſt alle Meifende, die ein⸗ 
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mal in diefem guten Haufe waren , Echrten immer wies 
der in dasfelbe zurück. 

Wir brachten einige unvergeßlide Stunden mit 
Ebel zu. Hinreißend, wie ein Demoſthenes, 
ſprach er über die Lage und Sache der Griechen 
Worte, von denen ich wol wünfchte, daß eine Dons 
nerflimme fie dem ganzen Eultivirten Erdball zurufen 


möchte. 


Da der Himmel ſich vollig entwölfte, ward ein: 
müthig die Rigi-Wallfahrt befchloffen. 


Yrt, 


Am fchönen und großen Dorfe Horgen, wo 
Mittag gehalten wurde , nahmen wir WVorfpann, 
wegen der fleilen Anhöhe Horgereck, von deren 
obern Punkten man unftreitig die herrlichfte Meberficht 
des Zürcherfees hat, und zwar mit allen Einzelnheie 
ten feiner Ufer, welche, von erhabneren DBerggipfeln 
betrachtet, nebelartig in einander verfchwimmen. 

An Zug nahmen wir eine Barke und fchifften, 
beym fchönften Abendlichte, in zwey Stunden bis 
Art. Unſte Reifegefährtin beftellte vier Trägers, 
Luife ein Pferd und mir erfüllte der Vorſatz die 
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Bruft mit Sunglingsfreude , das hohe Biel noch ein: 
mal als Alpenpilgee , nach alter Weife, zu er: 


andern. 


⸗ 


NRNRigikulm. 
An Luiſe. 


Wie ſäuſeln ſo linde 
Die Lüfte der Frühe! 
Wie ſchwinden die Wolken! 
Wie glänzen die Berge! 
Wie ſchimmern die Ströme! 
Wie blinken die Seen! 


Wie ſelig, Luiſe, 
Daß, hoch auf dem Gipfel 
Der ſtolzen Regina, 
Des Aufgangs Verklärung, 
Die Glorie Gottes, 
Vereint uns entzückt! 


O dreymal geſegnet 
Sey mir, aus der Fülle 
Der innerſten Seele, 
Du heiliger Tag! 
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So voll und begeiſterud 
Ertönten die Chöre 
Der herelihen Schöpfung 
Dem trunfenen Ohre 
Des Wallers noch nie! 
Auch da nie, wo rofig 
Ihm Kränze der Jugend 
Die Locken ummanden „ 
Sn Agatho n8 Hainen , 
Am Spiegel der ehren 
Lemanifchen Fluth. 


Vom Riefengebilde 
Der fralenden Jungfran 
Bis zu des Jur aſſus 
Gerötheter Bläue , 
Erklingts von des Aethers 
Azuenem Gewölbe, 
Sn golden Akkorden, 
Wie Sphärengekön : 


„Unfterbliches Leben 
Blüht über den Sternen ! 
Dort, unter dem Flügel 
Der ewigen Liebe, 
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Liebt ewig unb ewig 
Was treu, bis zur Trennung 
Der Gräber , geliebt!” 


Luzern. 


Bu den fehr erfreulichen Lichtpunkten diefer Reiſe 
gehört es für mich, daß ich noch, wie im Jahre 1787, 
im Stande war, ohne irgend eine Beyhülfe von Roß 
und Mann, den Rigi hinauf= und herabzufteigen. 

Unfee Führer von Art bis Brunnen, war 
Aloys Schell, Schiffsmeifter von Bug, dem 
wir das Zeugniß vollfommener Bufriedenheit gern und 
willig unterfchrieben. 

Bünftige Naturgeiftee umfchmwebten unfern Auf: 
und Niedergang, befonders aber den Auf= und Nie 
dergang der Sonne am Kreuz auf der Kulm. 

Hier erſchien die Rieſenkette des Grindelmaldes 
nur als ein unbedeutendes Glied des über jede Schil: 
derung erhabenen Alpen: Ampphitheatere. Die Sonne 
war prachtooll über dem Wunderfchauplak emporge⸗ 
fliegen. Des Kulmhaufes ganze Bevölkerung land 
am Kreuze verfammelt und bildete eine Muſterkarte 
mehrerer Nationen , aus dem Norden, wie aus dem 
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Süden. Einige brittifche Damen hatten fchon am 
früpften Morgen eine Toilette gemacht, als wäre «6 
auf einen glänzenden Hofball abgefehen. Aehnliche 
Gonderbarkeiten find mir auch am Fuße der Gletſcher 
des Berner: Oberlandes von andern Engländerin: 
nen vorgefommen. = 

Der ganzen am Kreuze verfammelten Gefellfchaft 
fihien ein ſchwerwandelnder Lord befonders aufzufals 
len, welcher, um nur fagen zu Eönnen, er fey auch 
dabey geweſen, fich die Schuldigfeit auflegte, dem 
hehren Schaufpiel einen flüchtigen Bid zuzumerfen, 
und nach langem Gähnen fchläfrig ſprach: 

A very fine morning! | 
Nach diefen denkwürdigen Worten feheitt ee dem 
Frühſtücke gemächlich entgegen. 

Im Laufe dieſer Bergreiſe ward uns auch ein 
Schauſpiel, das einer Zauberwelt anzugehören ſchien. 
Vom Rigiſtaffel blickten wir auf einen Wolkenſee, 
blank und ungekräuſelt, wie der Spiegel des ruhigen 
Meeres. Der Pilatus ragte daraus hervor, finſter 
und ſcharfkantig, wie mie die Phantaſie den vulkani⸗ 





ſchen Ruin St. Helena vormalt. Die Geſtade 


bildeten, in der Glorie des reinſten Sonnenäthers, 
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Alpens und Jurakette. Durch einen Riß in der 
Wolkenſchicht erblickten wir tief unten Zugern, wie 
im optifchen Bilderkaften. Nach wenigen Minuten 
verfchtvand die wunderbare Erfcheinung , durch ploötz⸗ 
liches Umfchlagen des Luftzugs, und Gebirgsgipfel, 
Zhäler und Seen prangten wieder in dunſtfreyer 
Klarheit über, unter und neben uns. 

Im Gafthofe zur Sonne, neben dem Wallfahrts⸗ 
Firchlein der Himmelsfönigin zum Schnee, 
wurde Mittagsraft gehalten. Hier wohnte Frie de⸗ 
site Drum einft mehrere Wochen, um durch Luft⸗ 
bad und Molken ihrer wanfenden Geſundheit aufzu⸗ 
helfen. Freundlich erinnerte fich der alte Wirth noch 
der lieben englifhen Frau, wie er fie nannte, 
und ihres ſchmucken Pferdchens. 

Auf der melancholifchen Grabftätte von Goldau, 
nahmen wir, in dem einzigen Haufe, welches, wie 
durch Wunderhülfe, unzertrümmert und unbegraben 
blieb , einen Wagen bis Brunnen. 

Die idylliſche Inſel Schwanau, im Lower— 
zer-See, bey deren Anbli fo manchem, des Trei⸗ 
bens müden Waller die Sehnſucht nach dem Hüt- 
tenbauen gewiß durch die Seele blitzte, Eaufte der , in 
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den helvetiſchen Unglückstagen oft genannte, General 
Aufder Mauer für den Spottpreis von hundert 
Kronenthalern , jedoch ohne Wunfch und Abficht des 
Huttenbauend. Gleich dem Eilande Robinfons, 
bt Schwanau nur einen einzigen Bewohner. Die: 
fer, feines Schaffens ein Schreiner, hat fich eine 
Werkſtatt darauf eingerichtet. Die Einfiedeley ging 
duch) den Bergſturz, welcher den See hoch über die 
Geſtade drängte, fpurlos unter. 

In Brunnen bielter wir, im frey gelegenen 
Wirthshauſe, mit herrlicher Seeausſicht, unfer Mahl, 
im Anfıhaun der ewig denkwürdigen Wieſenmatte, 
wo drey zu Gott erhobene Hände die MWetterfchläge 
vorbereiteten, welche die Tyranney in den Staub 
fhmetterten. 

Schillers Manen ward ein Becher des edel: 
fen Ryf weins, als Todtenopfer, in den See 
Wilhelm Tells feyerlich ausgegoffen. 

Die Wafferfahrt von Brunnen bis Luzern 
dauerte vier Stunden, und wurde durch wolkenloſe 
Himmels bläue zu einer der angenehmften in der erhas 


benen Felfenwelt. 


Beym Anlanden trat und Chriſtian mit der 
Shriiten VIL- 12 
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tem, durch den reichfien Scenenwechſel, anziehendere 
Strafe über Herifau, Lichtenfleig und Rap: 
perswyl. 

Eine halbe Stunde von St. Gallen paſſirten 
wir die mit Recht berühmte Prachtbrücke über die 
Sitter, welche Berlin oder Petersburg zur 
Zierde gereichen würde. Geländer und Schlagbaum 
ſind mit ausgezeichneter Zierlichkeit aus Eiſen gebildet. 
Man Hat einen Kupferſtich, worauf das ganze Mei⸗ 
ſterwerk befriedigend dargeftellt erfcheint, und welcher 
faft in allen Wirthszimmern der bedeutenderen Schwei- 
zergaftHöfe angetroffen wird. ’- 

In Herifau war noch alles in Bewegung und 
Regſamkeit wegen der vortägigen militärifchen Muſte⸗ 
zung von etwa achthundert Mann, welcher eine zahl: 
lofe Menge von Zufchauern aus der Umgegend bey: 
wohnte. Jede Heerfchau wird in der Schweiz als ein 
fröhliches Volksfeſt behandelt, und erhält, nebft den 
Reiſenden, die Gaſtwirthe auf immergrünenden 
Zweigen. 

Zn Lichtenſteig, unſrer Mittagseinkehr, wa⸗ 
ren wir genöthigt zwey Pferde Vorſpann zu nehmen, 
wegen der Stelle am Hummelwalde. Beym 
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Dorfe Wattwyl an der Thur, am Fuße des 
Hembergs, find dad Marienklofter und das Schloß 
Iberg, wegen ihrer bochromantifchen Lage , reifens 
den Kandfchaftsmalern, als würdige Gegenflände der 
Kunſt, angelegentlid zu empfehlen. - Das Schloß - 
Iberg ift von neunzehn Adelsſitzen in der Graf⸗ 
Ihaft Toggenburg nod) der einzige, der fich un⸗ 
zertrümmert und bewohnbar erhalten hat. 

Wir hatten befchloffen in Utzn ach zu übernach⸗ 


ten. Zurückgeſchreckt aber vom allfeitigen Schmuße 


der Herberge, mutheten wie e8 unfern freuen Brau⸗ 
nen, teoß der flarfen Zagereife noch zu, uns hie 
Rappers wyl zu befördern. Hier fanden wir im 
Pfauen bey meinem viehjährigen Bekannten Heren 
Heußi, einem gefchmadvollen Kenner unfeer fchönen 
Literatur, freundliche Aufnahme. | 
Verhältnißmäßig findet man in der deutſchen 
Schweiz, vom Bauern bis zum Junker, voeit mehr 
Freunde und Bekenner unfrer beffern Dichter und Pros 
faiften, ale in Deutfchland. An Morgenthal,' 
Kirchberg undLangnau habe ich Kellnerinnen 
angetroffen, die mit Klopfiod, Wieland, Göthe 
und Schiller vertraut Waren. Die vaterländifchen 
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Dichter Haller, Geßner und Salis find allbe- 
kannt und allgelefen. 

NRapperswyl, gegenwärtig dem Kanton St. 
Gallen zugetheilt, ift feiner entzückenden Lage 
wegen mit Hecht berühmt. Lavater Eonnte nie 
anders als mit Begeifterung davon fprechen. 

Die noch kürzlich Iofe gelegenen Bohlen der längs 
flen Brücke der Welt, von deren Mitte Huttens 
©rabinfel am vortheilhafteften ins Auge fällt, find 
num durch Balken und Schrauben befeftigt. 

Die Fahrt nad) Zürich längs dem Seeufer wäre 
eine der anmuthigften geweſen, wenn wechfelnde Res 
genfchauer nicht alles Ferne verhult hätten. Marie 
halden, der reikende Landfig des Grafen Benzel⸗ 
Sternau, der einen Schaß von trefflichen Gemäl- 
den aufbewahrt , fleht vereinfamt. Der Verluft eines 
lichenswürdigen Kindes, deffen Leben in einem Baſſin 
des Gartens unterging, machte den Bewohnern ihe 

Bleiben in der fchönen Ville unheimlich und ſchmerzhaft. 


Z3urid. 
Mir blieben dem Naben getreu und hatten «6 
keineswegs zu bereuen. Faſt alle Reiſende, die ein⸗ 
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mal in diefem guten Haufe waren , kehrten immer wies 
der in dasfelbe zurud. 

Wir brachten einige unvergeßlihe Stunden mit 
Ebel zu. Hinreißend, wie ein Demofihenes, 
fprach er über die Lage und Sache der Griechen 
Worte, von denen ich wol wünfchte, daß eine Don⸗ 
nerftimme fie dem ganzen kultivirten Erdball zurufen 
möchte. | 

Da der Himmel ſich völlig enttwölfte, ward eins 
müthig die Rigi⸗Wallfahrt befchloffen. 


Art. 


Im fchönen und großen Dorfe Horgen, wo 
Mittag gehalten wurde , nahmen wir Worfpann, 
wegen der fleilen Anhöhe Horgereck, von deren 
obern Punkten man unftreitig die herrlichſte Ueberſicht 
des Zürcherſees hat, und zwar mit allen Einzelnheie 
ten feiner Ufer, welche, von erhabneren DBerggipfeln 
betrachtet, nebelartig in einander verſchwimmen. 

In Zug nahmen wir eine Barke und ſchifften, 
beym fchönften Abendlichte, in zwey Stunden bis 
Art. Unfre Reifegefährtin beftellte vier Träger, 
Zuife ein Pferd und mir erfüllte der Vorſatz die 


260 





Bruſt mit Sünglingsfreude , das hohe Ziel noch ein- 
mal als Alpenpilger , nach alter Weiſe, zu er: 


wandern. 


[4 


Rigikulm. 
An Luiſe. 


Wie ſäuſeln ſo linde 
Die Lüfte der Frühe! 
Wie ſchwinden die Wolken! 
Wie glänzen die Berge! 
Wie ſchimmern die Steöme ! 
Wie blinken die Seen ! 


Mie felig, Zuife, 
Daß, hoch auf dem Gipfel 
Der folgen Regina, 
Des Aufgangs Verklärung , 
Die Glorie Gottes, 
Vereint uns entzückt! 


O dreymal geſegnet 
Sey mir, aus der Fülle 
Der innerften Seele, 
Du heiliger Tag! 
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So voll und begeifternd 
Ertönten die Chöre 
Der herrlichen Schöpfung 
Dem trunfenen Ohre 
Des Wallers noch nie ! 
Auch da nicht, wo roſig 
Ihm Kränze der Jugend 
Die Locken ummwanden , 
Sn Agathons Hainen, 
Am Spiegel der hehren 
Lemanifchen Fluth. 


Vom Riefengebilde 
Der ftralenden Sungfran 
Bis zu des Jur affu 8 
Gerötheter Bläue, 


Erklingts von des Aethers 


Azurnem Gewölbe, 
In goldnen Afforden, 
Wie Sphärengekön : 


„Unfterbliches Leben 
Blüht über den Sternen ! 
Dort , unter dem Flügel 
Der eivigen Liebe, 
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Lieb ewig umb ewig 
Was freu, bis zuc Trennung 
Der Gräber , geliebt!” 


Luzern. 


gu den fehr erfrenlichen Lichtpunkten diefer Reiſe 
gehört es fie mic), daß ich noch, wie im Jahre 1787, 
im Stande war, ohne irgend eine Beyhülfe von Roß 
und Mann, den Rigi hinauf- und herabzuſteigen. 

Unfer Führer von Art bi6 Brunnen, war 
Aloys Schell, Sciffsmeifte von Bug, dem 
wir das Zeugniß vollfommener Zufriedenheit gern und 
willig unterfchrieben. 

Günſtige Naturgeiſter umſchwebten unfern Auf 
und Niedergang, beſonders aber den Auf= und Nie⸗ 
dergang der Sonne am Kreuz auf der Kulm. 

Hier erfchien die Rieſenkette des Grindelwaldes 
nur als ein unbedeutendes Glied des über jede Schil- 
derung erhabenen Alpen: Amphitheaterd. Die Sonne 
war prachtvoll über dem Wunderſchauplatz emporge⸗ 
fliegen. Des Kulmhaufes ganze Bevölkerung fand 
om Kreuze verfammelt und bildete eine Muſterkarte 
mehrerer Nationen, aus dem Norden, wie aus dem 
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Süden. Einige brittifche Damen hatten ſchon am 
frühſten Morgen eine Toilette gemacht, als wäre «6 
auf einen glänzenden Hofball abgefehen. Aehnliche 
Sonderbarkeiten find mir auch am Fuße der Gletſcher 
des Berner: Oberlandes von andern Engländerin: 
nen vorgefommen. 

Der ganzen am Kreuze verfammelten Gefellfchaft 
fehien ein ſchwerwandelnder Lord befonders aufzufals 
len, welcher, um nur fagen zu Eönnen, er ſey auch 
dabey geweſen, fich die Schuldigkeit auflegte, dem 
hehren Schauſpiel einen flüchtigen Blick zuzuwerfen, 
und nach langem Gähnen ſchläfrig ſprach: 

A very fine morning! 
Nach diefen denkwürdigen Worten fcheitt ee dem 
Frühſtücke gemächlich entgegen. 

Im Laufe dieſer Bergreiſe ward uns auch ein 
Schauſpiel, das einer Zauberwelt anzugehören ſchien. 
Vom Rigiſtaffel blickten wir auf einen Wolkenſee, 
blank und ungekräuſelt, wie der Spiegel des ruhigen 
Meeres. Der Pilatus ragte daraus hervor, finſter 
und ſcharfkantig, wie mir die Phantaſie den vulkani⸗ 
ſchen Ruin St. Helena vormalt. Die Geſtade 
bildeten, in der Glorie des reinſten Sonnenäthers, 
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Alpens und Jurakette. Durch einen Riß in der 
Wolkenſchicht erblickten wir tief unten Zugern, wie 
im optifchen Bilderkaften. Nach wenigen Minuten 
verſchwand die wunderbare Erſcheinung, durch plotz⸗ 
liches Umfchlagen des Luftzugs, und Gebirgsgipfel, 





Thäler und Seen prangten wieder in dunſtfreyer 


Klarheit über, unter und neben uns. 

Im Gaſthofe zur Sonne, neben dem Wallfahrts⸗ 
Firchlein der Himmelsfönigin zum Schnee, 
wurde Mittagsraft gehalten. Hier wohnte Friede: 
site Drum einft mehrere Wochen, um durch Luft⸗ 
bad und Molken ihrer wankenden Geſundheit aufzus 
helfen. Freundlich erinnerte fich der alte Wirth noch 
der lichen englifchen Frau, wie er fie nannte, 
und ihres fchmucen Pferdchens. 

Auf der melancholifchen Grabftätte von Gol dau, 
nahmen wir, in dem einzigen Haufe, welches, wie 
durch Wunderhülfe, unzertrümmert und unbegraben 
blieb , einen Wagen bis Brunnen. 


Die idylliſche Inſel Schwanau, im Lower— 


zer-See, bey deren Anbli fo manchem, des Trei⸗ 
bens müden Waller die Sehnfucht nad) dem Hüt⸗ 


tenbauen gewiß durch die Seele bligte, Faufte der, in’ 


| 





265 





den hefvetifchen Ungludstagen oft genannte, General 
Aufder Mauer für den Spottpreis von hundert 
Kronenthalern , jedoch ohne Wunfc und Abſicht des 
Huttendauend. Gleich dem Eilande Robinſons, 
bat Shwanau nur einen einzigen Bewohner. Die: 
fer, feines Schaffens ein Schreiner, Bat ſich eine 
Werkſtatt darauf eingerichtet. Die Einfiedeley ging 
durch den Bergſturz, welcher den See hoch über die 
Geſtade drängte, fpurlos unter. 

In Brunnen bielter wir, im frey gelegenen 
Wirthshauſe, mit herrlicher Seeausficht, unfer Mahl, 
im Anfıhaun der ewig denkwürdigen Wiefenmatte , 
wo dreh zu Gott erhobene Hände die MWetterfchläge 
vorbereiteten, welche die Tyranney in den Staub 
ſchmetterten. 

Schillers Manen ward ein Becher des edel⸗ 
ſten Ryfweins, als Todtenopfer, in den See 
Wilhelm Tells feyerlich ausgegoſſen. 

Die Waſſerfahrt von Brunnen bis Luzern 
dauerte vier Stunden, und wurde durch wolkenloſe 
Himmelsbläue zu einer der angenehmen in der erhas 
- benen Felfenwelt. 

Beym Anlanden trat und Chriftian mit der 

Schriften VIL- 12 
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frohen Kunde entgegen , daß er wohlbekalten mit 
feinen Braunen von Zug hier eingetroffen fey. 

Der berühmte Luzerner: Löwe entfpricht als 
Kunftiverf feinem Rufe vollfommen. Der Ausführer 
von Thorwaldfens Modell war der Bildhauer 
Ahorn von Konflanz. Die Pflanzungen umher 
find mit Geift und Geſchmack recht gefällig und males 
riſch angeordnet. Man hat ſchon einen gelungenen 
Kupferftich von diefem großartigen Heldendenfmal. 
Auch eine junge Mufe bat dasfelbe auf die würdigſte 
Weiſe zu fegern gewußt. Das Hier erfchienene Ge⸗ 
dicht: " der Luzerner: Löwe, von Schuhmacher 
zeichnet fi) unter den neuern Produften unfrer äſthe⸗ 
tifchen Literatur glänzend aus, durch Schönheit der 
Sprache, Neuheit dee Bilder, Hoheit der Gedanken 
und Wohlklang des Versbaues. 

Neben dem Monumente wohnt, ald Auffeher, ein 
alter Invalide, dem, unter Wenigen, auch das 2008 
fiel, den blutigen Opfertag des Auguſts 1792 zu 
überleben. 

Ueber einer Hausthür, neben unferm Gaſthofe 
zum Noß, liest man das Horazifche: Linquenda, 
welches ernſte Mahnungswort ein Here Feuerlein 
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zu Stuttgart, meined Wiffens , zuerft am Eingange 
feinee Wohnung anbrachte. 

Icch befuchte meinen würdigen DBelannten , den 
Stadtpfarreer Thaddäus Müller, einen Bellen 
Denker und gefchmadvollen Literator , in feiner hoch⸗ 
gelegenen Wohnung mit der anmuthigften Ausficht 
auf Rigi, Pilatus und See. Die Reden ‚zur Ge⸗ 
dächenißfeyer des großen Tages bey Sempach, von 
ihm auf dem Schlachtfelde gefprochen, werden, lange 
nad) feinem Abſchiede vom Leben , noch erwedend 
und begeifternd für Waterlands s und Breppeikeide 
fortwirken. 


Bern. | 
Froh der beyden Zaubertage auf dem Rigi, 


ließen wir durch den Regen, der von Luzern bis 


Surſee jede Fernſicht verſchleyerte, uns nicht im 
geringſten aus unſrer harmoniſchen Stimmung brin⸗ 
gen. Im wohlbekannten Sonnen-Gaſthofe zu 
Surfee, gegenüber dem Schauplake des erhabenen 


Trauerſpiels von Sempach, fanden wir noch die 


Glasſchränke mit ausgeftopften Vögeln und andern 
Naturfeltenheiten,, auch einen Band von Ebels 
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trefflichem Wegweiſer durch Helvetien wieder, den 
wir vor acht Jahren bier vergeffen hatten, aber fo 
zerfetzt und mit dem Ehrenſchmutze vielbelichter Bücher 
fo reich ausgeſtattet, daß wir unfre Anfprüche darauf 
ohne Bedenken aufgaben. 

So wenige Tage auch erft verfloffen waren, feit 
Bonftetten unfee Wohnung in Stuttgart zum 
Tempel der Freundfchaft weihte,, fo war doch das 
Wiederſehn in feiner Vaterſtadt, wohin er uns anf 
kürzerem Wege vorangegangen war, beglüdend wie 
nad) zehnjähriger Trennung. Die freundlichfien Bilz - 
der der Erinnerung glänzten in dichtgedrängten Reis 
ben, wie heilverfündende Sterne, vor uns auf. Diefe 
Zeit verlebte ich im der tiefften Gemüthsruhe, nur 
dee MDergangenheit und Gegenwart, feinen Angen= 
blick aber der Zukunft gedenfend. " 

Eben fo unvergeßliche Stunden wie vor zwey 
Jahren, wurden und auf dem Landſitze der Groß⸗ 
fürflin Anna von Rußland, der dem dichteri— 
ſchen Namen Elfenau, alle nur mögliche Ehre ' 
macht. Das Gebiet hat fich feit unfern frühern Be⸗ 
fiichen durch neueren Ankauf bedeutend erweitert und 
nimmt immer mehr den Charakter eines kleinen Feen⸗ 
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reihd an. Elfenau ift eine der herrlichſten Villen 
des Erdbodens, durch Natur und Menſchenfleiß oder 
vielmehr Menſchengenius, dem es gegeben war, Alles 
was die Natur aus reichem Füllhorn hier ſpendete, 
mit verſtändiger Hand harmoniſch zu ordnen, ſchicklich 
anzubringen und regelgerecht abzutheilen. Das ge⸗ 
ſammte Haus = und Gartenweſen der liebenswürdigen 
Fürſtin, in deren ganzer Umgebung Fein unzufriedenes 
Geficht erfunden wird , leitet ihe Oberfihofmeifier, 
Herr von Schifferli, mit eben fo viel Geiſt und 
Einſicht, ald Befonnenheit und Energie. 

Der in fanften Wellenlinien an der reißenden 
Aar fich hinwindende Spakiergang gehört ganz uns 
beftreishar zu den entzücendften in Europa. Ein 
leifes Ahnen von der füdlichen Pflanzenwelt weht uns 
bier aus einem Sonnenwinkel an, wo Granaten und 
Zupreffen im Freyen fortlommen. 

Man glaubt in Elfenau ein ätherifches , in 
ale Farben der Iris gefleidetes Mährchen zu träu⸗ 
men, und ohne ſich, auch nur in weiter Ferne, einer 
Uebertreibung ſchuldig zu machen , darf man. diefes 
helvetifche Zaurentinum, auf welches die ewige 
Eisfrone der Jungfrau herabſcheint, den feltenen 





270 





Landfigen beyzählen, wo felbft der vielverlangenden 
Phantafie eines Arioſts oder Wielands nichts 
mehr zu wänfchen übrig bleibt. 


Titania gebeuf. Geht, alles heitert 
Sich Sternen gleich, 

Und jeder Winf des Zauberftabd erweitert 
Ihr Feenreich. 


Wie herrlich Thäler, Höh'n und Haine prangen 
Zur Wonnefchau ! 

Fürwahr! dich hält ein Bauberfreis umfangen, 
O Elfenan ! 


Drum bleibe verbannt aus beined Tempes Sränzen, 
30 alles lacht, 

Und reiner Sonn und Mond und Aether glänzen, 
Des Trübfinns Nacht. 


Wenn ifren Mondfcheintang die Elfen weben, 
Tönts fern und nah’, 

Durch Purpurblüthen: „ Selig fey dein Leben, 
Titania!” | 


Meinen biedern Freund Rudolf Wyß, den 
ehrenwerthen Dichter und mufterhaften Darfteller der 
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Wunderwelt, welche da8 Berner: Oberland zum 
Mallfahrtsheiligthum aller Fultivirten Wölker machte, 
fand id) als glücklichen Gatten und Water wieder. 
Aus feinem Arbeitszimmer erfreut er fich der pracht⸗ 
vollen Landſchaft von der Aar bis zur Grindelwald⸗ 
fette. An einem Abende, den wir in heitrer Gefell: 
fhaft bey ihm zubrachten, unterhielt er ung mit feiner 
erlefenen und reichen Sammlung von Handzeichnuns 
gen, worunter befonders mehrere Kabenbilder des un⸗ 
vergleichbaren Mind hervorleuchteten. Der Freund 
beſchenkte mich mit einigen Skizzen von der Hand 
diefes merkwürdigen Naturkünſtlers, der übrigens 
blödfinnig war, wie ein Kretin. So lernte er, 
zum Beyſpiele, niemals begreifen, daß zwey halbe 
Batzen einen ganzen machen. 

Die Belanntfchaft des geiftreichen Profeſſors 
Schnell erfreute mich in dem palaſtähnlichen Haufe, 
worin der große Haller ſtarb. ine Infchrift ers 
zählt den Beſuch Joſephs des Zweyten. Vol— 
täre würde gewiß in ſeiner Wohnung zu Ferney 
eine ähnliche Denktafel angebracht haben, wenn der 
Kaiſer, auf eine dem alten Satyr unbegreifliche 
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Weiſe, nicht, ohne bey ihm einzufprechen , vorbey⸗ 
gefahren wäre. 

Profeſſor Meisner, der auf der Spur feines 
Lehrers Blumenbach rüſtig fortwandelt, erzählte 
mir freudig von den anfehnlichen Bereicherungen feiner 
saturhiftorifchen Privatfammlung. Eine der merk⸗ 
würdigften darunter ift unftreitig ein wohl erhaltenes 
Exemplar des abenteuerlichen Schnabelthiers , das. 
ee dem Prinzen Maximilian von Neuwied 
verdantt. Es ift ein männliches,, mit dem Giftfporn 
an den Hinterfüßen. Das wunderbare Gefchöpf ward 
noch nirgends angetroffen, als in einem Landfee des 
an feltfamen Formen der Thier= und Pflanzenwelt 
fo reichen Neuhollands. Auch ein ſchönes Exemplar 
vom Faulthier verdanft Herr Meisner dem vorz. 
genannten berühmten Reiſenden. Sch überzeugte mich 
bier aufs neue, daß Blumenbach die einzige natur= 
getreue Abbildung des Ai lieferte. Die ubrigen alle, 
welche mir zu Gefichte kamen, find fragenhafte Karri- 
foturen. u 

Noch immer hat jede auferordentliche Erfcheinung 
im Reiche des Sichtbaren für mich die Kraft des 
Magnetenberges der arabifchen Sage. So auch, 
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in diefem vortrefflich zufammengeordneten Naturſchatze, 
dee Proteus anguinus, deſſen Heimath Höhe 
Iengeroäffer find, swie der unterirdifche Sitticher: 
fee in Krain, too er zuerft entdeckt wurde. Ziem⸗ 
Eich lange blieb der Proteus den Forfihern ein 
Räthſel, indem er allgemein für die Larve eines 
eidechfenartigen Reptils galt. Nun aber ift mit 


feſter Beftimmtheit erwiefen, daß er den vollfommenen 


Zhieren beygezählt werden müffe. Das auffallenöfte 
an diefem unglaublich zart organifirten Gefchöpfe 
find feine frey über dem Kopfe federbufchartig her⸗ 
vorragenden Kiemen, und feine äußerſt Fleinen durch 


die Haut bededten Augen. Eine anziehende Mono- 


graphie diefes Thieres, mit ausgemalten Abbilduns 
gen,. erfihien. zu Pavia im Jahre 1819. 

Das Schloß Holligen, eine halbe Stunde 
von Bern an der Frenburger: Strafe gelegen 
und den Oberfien von Mutady gehörig, gewährt 
mit feinen vier Thürmchen eine höchſt romantifche Anz 
ſicht und mahnt an die ebenfalls im Style des Mittel: 
alters erbauten Burgen Chatelard und Wüflens 
im Waadtlande. Hier brachten wir in zahlreicher 
Gefenfchaft einen angenehmen Abend zu, als deffen 


N 


274 


Hauptgewinn für meine Perfon ich die Bekanntſchaft 
mit den Brüdern Wurftemberger von Bern, 
freudig anerfenne. Beyde führten ſich zugleich durch 
zwey gelungene dramatifche Dichtungen in die poe= 
tifche Welt ein; der ältere mit der „Schlaht von 
Sempah” und der jüngere ebenfalld mit einem 
Nationalftüde: „Treue fiegt.” Mehr als ges 
meine Anlagen fprechen aus diefen Verſuchen ents 
- fihieden und unverkennbar jeden gebildeten Lefer 
an , und laffen fir die Zukunft viel Bedeutendes 
hoffen. 





Biel. 

Beym Aufdämmern der Brühe eines Heitern Oftos 
bertages zollten wir ſchon auf der fchönen Straße, 
die dem Bielerfee zuführt. Wyß, dee auf der 
Petersinſel einige Tage der Natur und den Mufen, 
unter den von Rou ſſe au geweihten Eichenwipfeln, 
heiligen wollte, war bis dahin unfer Begleiter. Mit 
Bonftetten betrat ich. zuerſt das Herrliche Eiland 
und feyerte nun ein Feſt der Erinnerung , welches 
die abendlichheitre Gegenwart mit Morgengolde bes 
ſtralte. 
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Das Städthen Nidan fanden wie in getüm⸗ 
melvoller Bewegung , weil alles Wolf begierig war, 
den König von Preußen vorbey reifen zu fehen, 
dem wie unweit der Brücke mit feinem, nach ger 
wohnter einfacher und anfpruchlofee Sitte, wenig 
zahlreichen Gefolge begegneten. Ich befuchte zus 
Biel, diefer anmuthig gelegenen Stadt, den, um 
das dortige Schulweſen hochverdienten. Pfarrer Ap⸗ 
penzeller, der fih aud im Gebiete der fchönen 
Literatur als Iomanendichter einen ehrenvollen Platz 
erworben hat, befonders durch „Wendelgarde 
von Linzgau.” Er hatte die Gefälligkeit, uns 
dies neuefte Produkt feinee Mufe zur Abendunter: 
haltung in. der Theeſtunde mitzugeben, 


Bafel 


Dos Münſterth al entfpeicdht im Ganzen, 
bauptfächlicy durch den großen Styl der Wald: und 
SFelfenpartien, feiner durch Feder, Pinfel und Grab: 
ftichel weit verbreiteten Berühmtheit vollfommen. Nicht 
fo das, von manchen Heifebefchreibern als eine Art 
von Weltwunder gefchilderte Felfenthor Pierre per⸗ 
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tuis , beſonders wenn die Phantaſie und in die 
Galerien der Simplonftraße zurückverſetzt. 

In dem fehmugigen und unfreundlicdyen Städt 
chen Laufen mußten wir uns zum Nachtquartier be⸗ 
quemen, weil Chriftian auf Berufstreue und Ge⸗ 
wiffen erflärte, daß die Braunen ohne Nachteil 
nicht weiter Eönnten. j 

Die Herberge zur Sonne war indef nicht fo 
ſchlecht, als die garftige Außenfeite des Haufes fürch⸗ 
ten ließ. Wir fanden freundliche Geſichter, leid⸗ 
liches Effen und gute Betten. Nur ein ausgemach- 
ter Sybarit hätte, bey fo beiwandten Umſtänden, 
die Stirn in Falten gezogen. Die guten Wirths⸗ 
Leute erklärten, daß ihre Dertchen unter Frankreich 
in blühenderem MWohlftande fich befunden habe, ale 
jeßt unter Bern. Faſt die allgemeine Klage bey 
jedem Regierungswechſel; was denn aber meiſtens 
in der Folge ſich unmerklich ausgleicht. 

Wir machten den Kleinen Umweg über Arles⸗ 
heim, um die bekannte Hermitage zu befuchen, 
welche feit den Serflörungen der Neufranken, durch 
Heren von Andlau, den jehigen Befiker , fchöner 
aus dem Ruin hervorging. Im Bade zu Arles- 
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heim fanden wir empfehlungswertbe Gaſtwirth⸗ 
Schaft auf einer Iuftigen Gallerie, mit anmuthiger 
Ausficht. 

An Bafel, wo ſich dem Vertrauten mit Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kunft fo viel anzichende Berührungss 
punkte darbieten,, war unfered Verweilens nicht lange, 
weil der Ablauf des Reiſeurlaubs zur Heimfahrt 
mahnte. Der wolfenlofe Sonnenhimmel lockte uns 
indeß noch in den Garten des Handelsherrn For⸗ 
cart, ausgezeichnet durch eine reiche Sammlung 

exotiſchet Gewächſe, two mehrere Kinder der tropis 
ſchen Flora in herrlicher Blüthe flanden. 

Der Blick auf den in Riefenkraft und Ueberfülle 
majeftät:fch vorbeufluthenden Rheinſtrom, aus dem 
Speifefaafe des berühmten Dreykönigs-Hotels, fo oft 
ich dadurch auch fchon zur Entzudung bingeriffen 
wurde, gewährte mir nod) immer den befeligenden 
Heiß des erfien Eindrucks. 

In dem vielgenannten , nunmehr vernichteten 
MWandgemälde des Toötentanzes, hat mid) vor Jahren 
folgende wahrhaft poetifche Idee lebhaft ergriffen: 
Ein blinder Bettler Hält an der Schnur einen Hund, 
welcher ihn leitet. Da tritt mit geöffneter Schere 
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Freund Hain herzu, um die Schnur zu durch: 
ſchneiden. 

Gewogene Sterne walteten, auch am Schluſſe 
noch, über unſer Wanderleben, bis zur Wiederkehr zu 
den freundlichen Penaten, deren Haupt wir aufs 
neue mit lieblichen Blüthen der Erinnerung dankbar 
umkränzten. 


— — - 





Mie der Schaften frub am Morgen 
Iſt die Freundſchaft mit dem Böſen; 
Stund’ auf Stunde nimmt fie ab. 
Aber Zreundfchaft mit dem Guten 
Wächfet wie der Abendſchatten , 
Bis des Lebens Sonne ſinkt. 
Herder. 


Wörlitz, den 29. Map 1824. 


Indeß Du, mein lieber Haug, als Mann von 
Wort und Treue, wahrſcheinlich ſchon mehrere Sei⸗ 
ten ſür mich vollſchriebſt, iſt von mir noch keine 
Zeile für Dich an das Licht getreten. Daran war 
das Tummeln und Treiben der zehntägigen Reiſe, 
und ſpäter das Beſuchen und Beſuchtwerden in den 
erſten Tagen zu Deſſau und Worlig hauptſäch⸗ 
ih Schuld. Dennoch fagt mir der innere Öott, 
daß ich ob des langen Verzugs zu erröthen und das 
Verfäumte unverzüglich nachzubringen habe. Das 
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foll nun, in diefer ruhigen Morgenftunde,, auf meinem 
heiten Stübchen gefchehen, wo ich nichts höre, als 
die Nachtigallen in den Blüthenwipfeln des Parks. 
Der Beginn ſey kurzer Tagesbericht ſeit unferer 
Trennung. 

Am Reiſemorgen, dem neunten May, empfing 
uns die Natur im herrlichſten Brautſchmucke. Von 
den vielen Frühlingen, die mir ſchon grünten, weiß 
ich mich feines einzigen zu entſinnen, der eine reichere 
Blũthenfülle entfaltet hätte, als der diesjährige. 

Früh um fünf Uhr holten meine Frau und ich 
unfere zwey Meifegefährtinnen bis Leipzig, Frau 
von R+r*x* und ihre Tochter Agnes, aus ihrer 
Mohnung ab. Der Kutfcher kündigte ſich als ein 
tüchtiger , des Fuhrweſens vielfundiger Wagenlenker 
an, und hat ſich auch, bis zum Schluffe der Fahrt, 
als ein folcher vollkommen bewährt. 

Bu Heilbronn hielten wir Mittag in der 

Sonne, die aber, wie es mir vorkommen wollte, 
etwas abendlich zu Fechten anfängt. 

Ein abhanden gefommener Uhrfchlüffel veraulaßte 
die mie nicht unintereffante Bekanntſchaft mit einem 
Uhrmachergefellen aus Kopenhagen, der ein ſchö⸗ 
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ner Geift war. Er kannte die Dichter feines Waters 
landes aus dem Grunde, und fprach mit Wärme 
von Ewald , Baggefen, Dehlenfhläger 
und Ingemann. Huch in der deutfchen Literatur 
wor er Fein Fremdling : er Hatte Klopfiod, 
Schiller und Göthe gelefen, und, wie es mir, 
nach allen feinen Aeußerungen, fiheinen mußte, aud) 
verfianden und begriffen. Wenn er dabey feinen 
Pflug tüchtig zu regieren und überhaupt den Acker, 
der ihn vor Hunger und Kummer bewahren fol, 





ordentlich zu beftellen weiß, fo kann man einer fols 


chen poetifchen Liebhaberey in Nebenſtunden, welche 
Die meiften Burſche diefer Klaffe Hinter dem eins 
oder Bierkruge verfißen, Beyfall und Aufmunterung 
unmöglich verfagen. 

Zu Weinsberg traten wir in die, von Frucht⸗ 
bäumen befchattete und von einem ländlichen Gars 
ten umblühte, Wohnung des wadern Arztes und 
Dichters Juſtinus Kerner, deffen liebenswür⸗ 
bige Perfönlichkeit mich wohlthuend anzog. Sein 
neugebauetes Haus liegt am Fuße der Höhe, welche 
von der berühmten Burgruine, die Weibertreue, 
befrönt wird, auch im Norden von Deutſchland all⸗ 
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bekannt durch Bürgers zum Volksliede gewordene 
Romanze. Auf die Frage an Kerner, ob feine 
Stelle ald Oberamtsarzt ihm auch wol noch Muße 
genug für Hiterarifches Wirken und Streben übrig 
laſſe? ward von ihm erwiedert: „Die bier herum 
wohnenden Bauern nehmen felten einen Arzt in An⸗ 
fpruh. Den Menfchen unter ſechs und über ſechzig 
tberlaffen fie ohne weiteres feinem Schidfale. Sie 
nennen das, mit unferm Herrgott abtheilen. ” 

Zu Oehringen, wo wir mit einbrechender 
Dümmerung ankamen, fanden wir im Hohenloher-= 
Hofe, bey Heren Glock, ein recht gutes Nachtquar⸗ 
tier. Früh um fünf Uhr war ich ſchon im Schloß: 
garten unter hoben, herrlichen Bäumen , umfchmet= 
tert von Nachtigalichören,, fo volltönend und viel: 
flimmig , ald ob eine Fee fie, aus der ganzen Um: 
gegend , unter diefe dichten Laubgewölbe, zu be: 
geiftertem Wettſtreite, verfammelt hätte. 

Die Strafe von Oehringen bis Künzelsau 
windet ſich wie durch einen prächtig = blühenden Gar⸗ 
ten. Froͤhlich leuchteten die oft unabfehbaren gelben 
KRäpsfelder. 

Das Schloß zu Neuenftein, mit feinen runs 
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den Eckthürmen, hat etwas grandiofes , ſcheint aber- 
als Wohnung mehr den Uhuen und Fledermäufen, 
als den Menfchen anzugehören. Weber dem Ein: 
gange der Schloßficche liest man die ernſten Worte: 
Disce mori. 

Bey der Hinabfahrt nach Künzelsau, die mit: 
untere an die Simplonſtraße erinnert, thut fich eine 
ganz entzückende Schweizerlandfchaft auf. Die Um: 
gebungen von Künzelsau müffen,, durch ihre 
seisenden Kontrafte,, den Landfchaftsmaler befonders 
anfpredyen. Das Gaſthaus des Heren Glock, un: 
ſeres Nachtwirths Bruder, würde einer Hauptfiadt 
Ehre machen. Nach Art fprechender Wappen, heißt 
es zur Glocke. Dem jovialen und reöfeligen Wirthe 
war es befonders darum zu thun, das Geſpräch vor: 
zugsweife auf unfern verſtorbenen König zu leiten, 
der mehrere Male bey ihm gefpeist und feiner Küche 
das Bengniß gegeben hatte, daß fie für eine der 
beften Wirthshausküchen gelten könne. Niemand 
wird es dem Ehrenmanne verdenfen, daß er eine 
Anerkennung von folchem Gewichte fo viel als mög: 
ih in Umlauf zu fegen ſucht. Won unferer bit: 
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gerlichen Mahlzeit auf die königliche zu ſchließen, war 
der Beyfall des Monarchen keineswegs unverdient. 
Gegen Sonnenuntergang erreichten wie Mer⸗ 
gentHeim und traten in der Poft ab. Wie im 
Jahre 1815 war auch diesmal mein erfier Gang nach 
dem Marke, wo ſich alles im alten Stande befand, 
bis auf die Spielereg der Entenſtadt, welche ſich 
in einen befchilften Sumpf umgewandelt hatte. Dee 
Abend war einer der fehönften und das Nachtigall= 
Fonzert wo möglich noch vollftimmiger , wie das im 
Schloßgarten zu Debringen. Der Himmel blinkte 
rein und Bell. Die Luft war von Düften durchweht. 
Dee Vollmond ſchwebte über den Hohen Pappeln. 
Die Tauber glich der flillen Lethe. In meiner 
Seele gab es weder Vergangenes noch Künftiges. 
Wie vor neun Sahren, war auch diesmal die 
Zeit uns zu karg zugemeffen, um die Merkwürdig⸗ 
keiten von Würzburg Eennen zu lernen. Mir 
waren auf die Mittagspflege unferer Pferde und 
unfere eigene befchränkt. Diele fand flatt im Gaſt⸗ 
hofe zum Schmwane Wir aßen an der Wirths⸗ 
tafel, wo ein vorlauter Fremder fich über die Dampf: 
fchiffe auf eine Art herausließ, ald wäre von Papier: 
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drachen oder Seifer.blafen die Nede, ohne von dem 
großen Gegenſtande feiner wegwerfenden Machtfprüche 
etwas mehr zu wiffen, als der Blindgeborne vom 
Regenbogen. Die Geſchwätze folcher anmafenden 
Böstier und die Hoͤllenmuſik regierender Schnurrans 
ten, find die zwey argen Unbilden, an welche man 
fi), auch bey der entfchiedenften Vorliebe für Wirths⸗ 
tafeln, nur mit Noth und Mühe gewohnt. Die 
Fenſter des Speifezimmers fehen auf den Mayn und 
deffern immer belebte Brücke, die. bald an Baſel, 
bald an Dresden erinnert. 

Meinem Tiſchplatze gegenüber hing das Bild von 
Sofeph dem Zweyten. Des ziemlich groben Pins 
fels ungeachtet, war dennoch die Klarheit des. lichts 
feohen Auges nicht ganz verfehlt. Ein harter Konz 
traft mit dem trüben und lichtſcheuen Auge Phis 
lipps des Zweyten von Spanien, deffen Por⸗ 
trät,, troß dem flolgen Titianus pinx., einft in Rom 
den widrigften Eindruck auf mid) machte. Die Uns 
terfcheift des Kaiferbildes erzäpft und, daß Joſeph 
im May 1781 im Schwane zu Mittag fpeiste. 
Ein Becher ächten Xeiftenweins wurde den Manen 
des hochherzigen Mannes geweiht mit dem Trink: 
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fpruche : Ewiger Nachruhm dem gefeyerten Todten, 
der Aufklärung fo reölich wollte ! 

Unfer Nachtquartier nahmen wie in Verned 
und befanden und da behaglicher , als die finftere 
Phyfiognomie des Haufes und feiner Bewohner er: 
warten ließ. Das freundliche Geftcht des Wirthes 
und der Wirthin wirft, unter allen Aushängefchil- 
den, für Gaftpofe den ficherften und reichften Ge: 
winn ab. Alle Konterfeye der Kaifer und Könige 
(Ind nichts dagegen: Das wollen viele Leute diefes 
Gewerbes, zu ihrem größten Nachtheile, unbegreif= 
Ticherweife weder einfehen noch beherzigen. 

Die Kunſtſtraße von Verneck bis Neuftadt 
an der fränfifchen Saale, ift eine der neue: 
fien in Bayern und gibt an trefflicher Vollfüh⸗ 
rung den beften preußifchen und ſchweizeriſchen Kunſt⸗ 
ſtraßen nichts nach. 

Der ſchöne Morgenhimmel bedecte ſich plößlich 
mit verdächtigem Grau und Nachmittags begann ein 
lauer Frühlingsregen, der bis Meiningen, das 
wir mit einbrechender Nacht erreichten, ununter⸗ 
brochen anhielt. -. 

Gern Hätte ih Ernſt Wagners Vertrauten, 
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den durch geiftreiche und gehaltvolle Schriften dem 
deutfihen Publikum lieb gewordenen Oberkonfiftorial- 

rath Moſen geil befucht: aber am Ankunftsabend 

war es zu fpät und am Wbreifemorgen zu früh. 

Bor der Abfahrt von Meiningen machten wie 
einen Gang durch den Park, der uns noch forgfäl- 
tiger unterhalten fchien, als im Jahre 14815. Auch 
ward er feitdem durch die neue Wohnung der Her: 
zogin Mutter verfchönert. 

Rechts an der Strafe nah Schmalfalden, 
erbauete, vor wenigen Jahren, der wohlhabenfte Pri: 
vatmann der Stadt, ein recht hübſches Landhaus, 
das er mit englifchen Anlagen umgab und Jeru⸗ 
falem taufte. Ueber dem Eingange liest man die 
Worte: „Freundlichen guten Morgen, lieber Wan⸗ 
derer ! ? Mir nahmen die Worbedeutung zwar an, 
aber dennoch erlebten wir bald die Yortfekung des 
nur wenige Stunden unterbeochenen Regens. Auch 

dere die Kunſtſtraße bald, und mir haften eine 
hemmende Sandſtrecke zu durchpflügen, fo daß. wit 
erſt um zehn Uhr Abends in Gotha anlangten. 
In mehreren Geſellſchaften, welche wir beſuch⸗ 
ten, war die Rede von des verflorbenen Herzogs 
Schriften VIL 15 
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farkaftifchen , kauſtiſchen und draſtiſchen Witz- und 
MWortfpielen, die eine Art von Gelebrität erlangt 
haben, aber auch von feinen wunderlichen Anfäus 
fen in Maffe. Kurz vor feinem Tode ließ er noch 
acht hundert Par Schuhe, eine Kifte mit Perüken 
und für mehrere taufend Thaler Liköre und Par 
fümerien aus Paris fommen. Er zahlte unbedingt 
alen Handelsleuten was fit für die gelieferte Waare 
begehrten. Dies mußten einige vortrefflih zu bes 
nußen. Micht felten wurden ganze Magazine von 
ihm ausgefauft, zur Befriedigung feines entfchiedenen 
Hanges, durch Ehrengaben und Angebinde Perfonen 
Freude zu machen, die auf irgend eine Weiſe ihm 
Intereſſe abgewonnen hatten. Mancher Empfänger 
veräußerte das Geſchenk wieder an den Kaufmann 
von dem die Waare ausging, der diefe dann oft 
aufs neue bey dem Herzoge anbrachte. Die Kam— 
merdiener verfteigerten die ihnen zugefallene unge 
heure Garderobe ihres todten Gebieters, in welcher 
ſich, um nur zwey Beyſpiele, gleichſam als Maps 
fläbe de8 Ganzen, anzuführen, neun hundert Weſten 
und mehrere, von Kopf bis zu Fuß, prachtoolle 
turfifche und chinefifche Anzüge vorfanden. 
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Meine Bekanntfchaft mit Herrn von Münch- 
haufen, älteftem Sohne unferes ehemaligen Hof- 
marfchalld , knüpfte fic) wieder an. Er ift des regie⸗ 
renden Herzogs erſter Kammerherr und Yausinten- 
dant. Der unglüudliche Fürſt Bat völlig den Ge: 
brauch der Sprache verloren. Man ift aber für die 
Verlängerung feines Lebens, auf alle nur erdenfbare 
Weiſe, beforgt, weil das Land unter der mufterhaf: 
ten Adminiſtration des Heren von Lindenau, 
ſich in einem Buftande hoffnungsreicher Wiederge: 
burt befindet, dee befonderd des Bürgers und Land: 
manns Blick in die Zukunft entwölft und erheitert. 
Das Volk nennt diefen feinen großen Wohlthäter, 
Herzog Augufts fchönftee Vermächtniß. Er hatte 
den Muth, für das Gemeinwohl, einer Lieblinge: 
wiffenfchaft vollig zu entfagen. Gewiß fein Pleineres 
Opfer, als Trennung von Weib und Kindern durd) 
Feldzug oder Seereife für Vaterland und Berufs: 
pflicht. Eins feiner Hauptaugenmerfe war auf Die 
Tilgung der vom verfiorbenen Regenten gehäuften 
Schufdenlaft, gerichtet. Dem zufolge ließ er Die 
Tafel auf dem Schloß und die Treibhäufer eingehen, 

machte wichtige Reformen im Jagdweſen, ſchaffte 
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die Garden ab und feuerte der frechen Willkür man: 
cher Beamten auf dem Lande, 

Der Herzog bewohnt den Palaft des verflorbenen 
Prinzen Auguft, feines Oheims. Man ladet ihm 
täglicy einige Perfonen zur Tafel. Er horcht ihrer 
"Unterhaltung oft nicht ohme fichtbare Theilnahme und 
Zeichen des Beyfalls oder Mißfallens in Mienen und 
Geberden. Auf Einladung des Herrn von Münd: 
haufen brachten meine Frau und ich einen Abend 
bey dem Herzoge zu, in zahlreicher Herren= und 
Damengefelfchaft. Nach vielen Jahren ſahe ich Hier 
den Staatsrath von Bridel wieder, einen gebornen 
Waadtländer, rühmlich bekannt durch eine Natur⸗ 
gefchichte der Moofe. Ich machte feine Bekanntfchaft 
in Genf, wo er, als Gouverneur des vorigen und 
jesigen Herzogs , eine Beit lang lebte. Ich traf mit 
‚den, damals Hoffnungsvollen Prinzen von Öothe, 
in Abendgefellfehaften und auch in ihrer Wohnung 
bisweilen zuſammen. 

Als Herr von Münchhauſen dem Herzoge 
meinen Namen genannt hatte, ſchien er ſich deſſel⸗ 
ben zu erinnern, ergriff meine beyden Hände und 
hielt fie, mit einem ſichtbaren Ausdrucke von Wohl⸗ 
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wollen , einige Sekunden lang in den feinigen. Das 
nämliche that er beym Abſchiede, indem er fich zugleich 
langfam emporhob. Da fahen wir eine der fchönften 
männlichen Geftalten. Seine Anftrengung mir etwas 
fagen zu wollen, tar unverkennbar. Wegen dem 
beftändigen Beben der Hände, ward ihm die Thee⸗ 
taffe an die Lippen gehalten, wie einem Kinde. Uebers 
haupt muß er, in jeder Hinficht, wie ein Kind bee 
handelt werden. Dieß gefchieht aber mit der lieb: 
reichſten und treuften Sorgfalt, ich möchte fagen, 
mit wahrer Pietät, von Seiten der Frau von Mund: 
haufen und ihres Gatten. Diefer zeigte ung alle, 
vom Herzoge aus Italien mitgebrachte Kunftfachen , 
unter denen fünf altgriechifche Wafen, durch Form 
und Gemälde nicht weniger merfwürdig, als durch 
ungeröhnlidye Größe zuerſt genannt zu werden ver 
dienen. 

Zu Weimar war mein erſter Gang zu Göthe, 
der eben von Jena zurüdgefommen war. Kräftig 
und mit völlig gerader Haltung trat der alte Dich: 
terfönig mir entgegen. Sein herrliches Auge Hatte 
den frühern Glanz klar und ungetrübt erhalten. Das 
Geſpräch betraf die verfchiedenen Epochen, in. wel⸗ 
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chen wir einander, feit dem Jahre 1783, auf der 
Zebensbahn begegnet waren. „Ich hoffe wir wer: 
. den nun noch eine Weile beyſammen bleiben,” fagte 
ee, ald von feiner letzten Krankheit die Rede war. 
Schon hatte ich meinen Hut genommen, ald ihm 
plöglich noch etwas einzufallen fihien. „O laſſen 
Sie ſich noch ein wenig halten! Ich muß Sie noch 


„ einem alten Freunde vorführen.” Nun ging er, um 


einen Schlüffel zu Holen, und öffnete dann ein 
Zimmer , wo mid) Knebels ähnliches Bild gar 
freundlidy willfommen hieß. „Gruß Gott! lieber, 
fieber Knebel!” rief ich Neuſchwabe recht herz- 
haft dem Bilde zu, und Göthe ſchien fich diefes 
Ausdrucks einer vieliährigen Liebe zu freuen. Auf 
die Frage: „Werden Sie nicht noch etwas für den 
Fauft thun ?” erhielt ich zur Antwort: „Das ift 
größtentheils fchon gefchehen.” 

Doctor Sondershaufen, ein junger Mann 
von feurigem , trefflich angebautem Geifte, führte mich 
in den Theaterfig der Magen, feiner Untergebenen. 
Man gab Schillers Räuber. „Der Regiffeur Hel: 
wig aus Dresden ale Gaſt, Karl Moor. Biel 
Routine, edler Anftand, volles Organ, im Ganzen 
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recht brav: aber E Flair und Maurer fpielen den 
„majeſtätiſchen Sünder“ beffer. Leo, nebit Dels, 
der Liebling des hiefigen, ziemlich verwöhnten Publi= 
kums, ald Franz Moor, vortrefflih. Demoi⸗ 
felle Meyer ald Amalie, gutes und in den Haupt: 
momenten gehaltenes und ergreifendes Spiel. 
Zaroche, der Weimarer: Bincenz, erwarb als 
Spiegelberg fich verdienten Beyfall. Keine Rolle 
war unbefriedigend befekt. 

Gegen Abend gelangten wir nad) Weiffenfels, 
wo ein Verwandter meiner Frau, uns befuihte, der 
als preußifcher Hauptmann, in vier Feldzügen mit 
Ehren beſtand, und fich daß eiferne Kreuz verdiente. 
Er führte mich in den Klubb, wo id Müllner, 
den berühmten Dichter der „ Schuld” Fennen lernte. 
Ganz dem duftern und ernften Bilde widerfprechend, 
welches meine Phantafie, ich weiß nicht in welcher 
wsinderlichen Laune, von dem flreitbaren und Fampf- 
rüſtigen Leufopeträer mir immer vorgefpiegelt hatte, 
farsd ich einen urbanen , durch feine Perfönlichkeit auf 
ders erften Blick für fich einnehmenden Mann von an= 
ziehender und gefälliger Unterhaltungsgabe. Müll: 
ner bat, bey mittlerer Statur und Fräftigem Wuchſe, 
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ein volles, rundes und blühendes Geficht mit leb⸗ 
haften und geiftvollen Augen. Das einzige was 
mie der Genuß in Müllners Nähe verfümmerte, 
war die Kürze unferes Beyfammenbleibens. 

Zu Leipzig, wo wir uns von unfern Seife: 
gefährtinnen trennten, fanden wir, der Meßzeit 
wegen, im Hotel von Bayern mit Noth und 
Mühe ein leidliches Unterfommen. 

Herr Hofrath Küſtner, Unternehmer und Diref- 
tor des Leipziger: Stadttheater , wies mir in der 
Direktions-Zoge einen Plas an. Hier fand Fried: 
rich Kind, zu meiner Freude, fich ebenfalls ein. 
Diefer liebenswürdige Dichter grußt Dich freundlidy 
und fragt: Warum Du denn nie Deinen Apollons⸗ 
Brüdern im Norden die Freude habeft gönnen wol: 
len, Dich von Angefichte zu fehen ? 

Das Zauberglöckchen, Oper mit Muſik von Me- 
hül, wurde vorzüglich gut gegeben. Mafchinerie, 
Dekorationen, befonderd aber die glänzende Garde: 
robe verdienen großes Lob, fo wie die teine, durch. 
aus uneigennützige, ſelbſt Aufopferungen nicht ſcheu⸗ 
ende Kunftlicbe Heren Küftners große Achtung 
verdient. 
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Als wir und eben zum Nachteſſen fegen wollten, 
meldete der Lohnbediente einen Bettelſtudenten an, 
der ſich Hald darauf auch felbft eindrängte, und mit 
Fäglicher Stimme den Lebenslauf eines Tandftteis 
cherifchen Taugenichts und Fiederlichen Gefellen zu ers 
zählen anfing, der fein eigener feyn follte. Er hatte 
fein Glück als Präceptor, Magnetifeur, Deklama⸗ 
tor, Gelegenheitsdichter, Quackſalber, Korrektor, 
Silhouetteur, Spion und Lohnlafay überall gefucht , 
aber nirgends gefunden, und bat nun, da er im Be: 
geiffe and, den Poften eines Thürmers in feiner 
Vaterſtadt anzutreten, um ein Kleines Viatikum. 
Ich ließ den Menfchen über fein unverfchämtes Bu: 
dringen etwas rauh an und Hatte, zu feiner Abferti⸗ 
gung ſchon ein preußifches Wiergrofchenftuc in Bereit: 
fchaft, ale Lu iſe fagte: „Dahinter ſteckt ein Scherz!” 
Und fo verhielt «8 ſich auch wirklich. Der Vaga— 
mundo tvar niemand anders, als der geiftvolle Schalf 
Eberhard, einer meiner älteften und bewährteſten 
Freunde, der fich durch eine alte Biegenperufe und 
einen lumpigen Kaputrock vollig unkenntlich gemacht 
Batte, und nun zum zweytenmal unfer Wiederſehen 
durch eine Myſtifikation einleitete. 
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In Wörlitz fanden wir die Eltern von ſchwerer 
Krankheit glücklich wieder hergeſtellt. Mein jungfier 
Schwager, den Du vor zwey Jahren in Stutt- 
gart faheft, Hatte indeß Garten= und Hauswefen bes 
forgt, und Alles klug und kräftig angeorönet und 
geleitet. | 

Wir bezogen unfer gewohntes Zimmer und fingen 
an uns häuslich einzurichten. Die Liebe der Eltern 
hatte nicht nur für das Bequeme, fondern aud) für 
das Angenehme geforgt. In den erfien Tagen war, 
wegen des anhaltenden Regens, an feinen Gang 
ins Freye zu denken; fobald aber der Himmel fid) 
etwas aufhellte, machten wir und heraus nad) dem 
Floratempel , wo Alles auf das Herrlichfte duftete 
und blühte. Nun ging es weiter über alle vier Fäh— 
ren, fo daß wir den größten Theil des Parks durch: 
firichen, welcher, dem in Swödeutfchland verbreite: 
ten Gerüchte völlig entgegen, beffer beforgt und un: 
terhalten erfchien, als je zuvor. Auch vieles ward 
indeß glücklich verfchönert und geſchickt verändert. 
Erfreulich ift ebenfalls das endliche Gedeihen der Trau⸗ 
erweide, welche malerifche Baumform gewiß zu den 
erſten Bierden eines Landfchaftsgartens gehört. 
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Ich feyerte das Andenken des Schoͤpfers diefer 
reigenden Reviere in feiner ehemaligen Lieblingswoh⸗ 
nung dem Gothiſchen Haufe, wo fich Alles in der 
alten Ordnung befand und immer noch, mit ächt hollän⸗ 
difchem Eifer gefcheuert,, gepußt und gebürſtet wurde. 

Das allgemeine Geſpräch dreht fih hier um die 
Kuren des fogenannten Wunderdofterd Georg Grabe 
zu Torgau, von dem ſchon vor einigen Wochen im 
ſchwaͤbiſchen Merkur die Rede war. Diefer mit mag- 
netifcher Kraft von dee Natur reich ausgeftattete 
Bauer, verrichtete wirklich mehrere bedeutende Kuren, 
ohne für die geleiftete Häülfe auch nur einen Gro⸗ 
fhen zu begehren. Da ward er unter die Aufficht 
zweyer Aerzte gefeht; diefe brauchen den armen Tropf 
nun als Heilmittel, ganz nach Willkür. Don einem 
derfelben wird er ald Werkzeug der ſchnödeſten Ben: 
telſchneiderey gemißbraucht , indem jener fich von den 
Kranken anfehnliches Honorar zahlen läßt, von wel: 
chem der zum Automat erniedrigte Magnekifeur keinen 
Heller in die Tafche befommt. Der Doftor bringt 
wirklich die Kranken in die Nähe des Wunderman⸗ 
nes, ſchiebt fie aber nach einigen Augenblicken wieder 
weg, umandern Plab zu machen. Auf diefe Weiſe 
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fann Grabe niemals irgend eine Heilung vollenden, 
weil es ihm ſtets dazu an der erforderlichen Zeit ge- 
brechen muß. Trotz diefer ſchreyenden Ungebühr, 
welcher Hoffentlicy die Regierung in Kurzem ein Ziel 
fehen wird, ſtromen dennoch, von allen Geiten, 
Kranke zu Hunderten nah Torgau, wo beynahe 
alle Privatwohnungen zu Wirthshäufern geworden find. 
* 

So weit war ich mit meinen Tagesberichten ge⸗ 
kommen, lieber Haug, als ich die wiedergekehrte 
Heitre des Himmels und der Erde zu Ausflügen in 
die Umgegend, unter andern nad) Zerbſt, Wit- 
tenberg und Dranienbaum benugte. Welche 
Freude! bey meiner Heimfunft Deine Freundfchafts- 
und Mufengabe vorzufinden! Ich fchiebe meinen Dank 
für diefen neuen Beweis Deines liebevollen Andenkens 
feinen Augenblid auf, und laſſe daher diefe Blätter 
auf der Stelle von dannen fliegen. 

Gruß und Umarmung! 


XL. 


Befudh 
bey 
Salid und Bonftetten. 


1825, 


Getrennter Freundfchaft find die Alpen Hügel, 
Bu fern ift ihe Fein Land, zu wild fein Meer, 
Sie Hat, wie Amor, zum Verfolgen Zlügel , 
Doch nicht zum Slattern fo wie er. 
Gofter. 


1. 


Bey meinem Erwachen in Lindau war der An⸗ 
blid der Schneeflocken, von welchen die trübe Zuft 
wimmelte, mir höchft unerfreulich, nach dem vortägi: 
gen Grünen und Blühen der Obfihaine, Gartenhe: 
den und Wiefen. Solche dämonifche Apriltüde find 
recht geeignet, allen guten Wandermuth niederzu: 
fhlagen. Jedoch richtet ihn der erſte freundliche Son⸗ 
nenfirat wieder auf. Und dann gilt es ja ein Feſt 
des Wiederſehens, wie ich deren nur noch wenige 
fepertet Mer Eönnte fich da durch eine grämliche Wet⸗ 
terlaune wol länger als ein Par Minuten lang ver 
fimmen Iaffen! Während vier Stunden fiel in die 
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fen Bezirken gewiß mehr Schnee, als in und um 
Stuttgart den ganzen vergangenen Winter zu⸗ 
fammengenommen. 





. 2 


Unter dem wildeften Schneegeftöber verlieh ich 
Zindan. Ein rauher Decembertag war, wie durch 
den tollfühnften Sprung , einem heitern Frühlings: 
tage gefolgt. Die ganze prachtvolle Seelandfchaft 
war verhüllt. An dem Kleinen runden Tempel, wo 
man der ausgedehnteften und entzückendſten Ausficht am 
“ Bodenfee genießt, freute ich mich, in beſſern Ta⸗ 
gen, an der Seite meiner verflärten Zuife, des von 
der Abendſonne herrlich beleuchteten Waldgebirges und 
der unabſehbaren Waſſerfläche. Heute brütete Fin⸗ 
ſterniß auf der Tiefe. Ein treffendes Bild meines 
Damals und meined Jetzt! 

Im Safthofe zu Bregenz entfprang mir aufs 
neue aus lichter Vergangenheit finftere Gegenwart. 
Ich erinnerte mich, welche Freude Luiſe an der im 
Haufe Herrfchenden Reinlichkeit Hatte, und wie fie auf 
eine Weife mit der alten braven Wirthin fich unter 
bielt,, daß diefe ganz von ihe eingenommen wurde, 


r 
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und num, in laute Klagen ausbrach, als ihre die Ur⸗ 
fache meines Alleinkommens Fund wurde. Go muß 
mir das Bild des heimgegangenen Engels überall 
entgegentreten , diesfeits und jenfeits der‘ Alpen! 


3. 


Auch die romantifchen Umgebungen von Hohen: 
ems und Feldkirch gingen, der fortwährenden 
Schneefihauer wegen, für mich verloren. Bey der 
Annäherung an den Rhein Hellte ſich der Himmel 
und es folgte dem düſtern Tage ein ziemlich heiterer 
Abend. Im Dorfe Balzers, dem Furften Lich: 
tenftein gehörig, bekommt man die Ichten Poſt⸗ 
pferde bis Mayen feld. 

Das Aeufere des Wirthshauſes, wo zum Weber: 
nachten eingefprochen wurde, verhief eine gewoͤhn⸗ 
lihe Graubündner- oder Wallifer= Dorfher- 
berge , unter deren Obdach der Fremdling auf Ent: 
behrungen und Prüfungen aller Art gefaßt ſeyn muß. 
Um fo volftändiger war daher meine Ueberrafchung , 
ale ich, nad) dem Erfteigen der ſchmalen, ſteilen, 
finſtern und ſchmutzigen Treppe, durch die mit 
Säumern und Fuhrleuten überfüllte und von mephi⸗ 
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ſen Bezirken gewiß mehr Schnee, als in und um 
Stuttgart den ganzen vergangenen Winter zu⸗ 
ſammengenommen. 


2. 


Unter dem wildeſten Schneegeſtöber verließ ich 
Lindau. Ein rauher Decembertag war, wie durch 
den toMfühnften Sprung , einem heitern Frühlings⸗ 
tage gefolgt. Die ganze prachtvolle Seelandfchaft 
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man der ausgedehnteften und entzückendſten Ausficht am 
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der Abendſonne herrlich beleuchteten Waldgebirges und 
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Hauſe Herefchenden Reinlichkeit Hatte, und wie fie auf 
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und nun in laute Klagen ausbrach, als ihe die Ur- 
fache meines Aleinfommens fund wurde. Go muß 
mir das Bild des heimgegangenen Engels überall 
entgegentreten , diesfeits und jenfeits der Alpen! 


3. 


Auch die romantifchen Umgebungen von Hohen: 
ems und Feldkirch gingen, der fortwährenden 
Schneefchauer wegen, für mich verloren. Bey der 
Annäherung an den Rhein helte fich der Himmel 
und es folgte dem düſtern Tage ein ziemlich Heiterer 
Abend. Im Dorfe Balzers, dem Fürften Lich - 
tenftein gehörig, bekommt man die Ichten Poſt⸗ 
pferde bis Mayen feld. 

Das Aeufere des Wirthshauſes, wo zum Weber: 
nachten eingefprochen wurde, verhieß eine gewoͤhn⸗ 
liche Graubündner- oder Wallifer=Dorfher: 
berge , unter deren Obdach der Fremdling auf Ent: 
behrungen und Prüfungen aller Art gefaßt ſeyn muß. 
um fo vollftändiger war daher meine Ueberrafchung , 
als ich, nad) dem Erſteigen der ſchmalen, fleilen, 
finfteen und ſchmutzigen Treppe , durch die mit 
Säumern und Fuhrleuten überfüllte und von mephi= 
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tiſchen Dünſten qualmende Gaftfiube, in ein zierlid) 
meublirtes Zimmer geführt wurde, wo eine Spiel- 
uhr mit Marmorfäulen und Bronzeguirlanden, mic) 
mit dem wohlbefannten, gleih dem Jungfern- 
Franz allverbreiteten: „Freut euch des Lebens!“ 
empfing. Kommoden und Schreibtifch waren von 
Mahagony, Sopha und Stühle diefem Luxus an- 
gemeffen. An den Wänden hingen Kupferfliche, wel⸗ 
che Scenen aus St. Pierres rührenden Romane 
Paul und Virginie darfiellten. Barometer und 
Thermometer fehlten auch nicht. — So ward ich ein- 
mal, auf einem Landgute im Deffauifchen, durch 
einen Viehſtall in einen der fchönften Gärten geführt. 
Als ich der Wirthin mein Erſtaunen über diefe, in 
ihrem Vaterlande ganz unerhörte Eleganz zu erkennen 
gab, Liste das Räthſel fich plöklih. in reicher 
Graf Hat in der Gegend ein Jagdrevier und wußte 
ſich dies ländliche Sorgenfrey, wo er oft mehrere 
Wochen zubringt, nad) Behaglichkeit und Geſchmack 
einzurichten. Ob die Frau Wirthin aber vom Heren 
Grafen die Erlaubniß Habe, Fremde hineinzulegen, 
davon ſchweigt die Gefchichte. Indeſſen wurde das 








Grafenzimmer durch die energifche Rechnung! auch 
vollfommen honorirt. 


4. 


Es war gerade Mittag, ale ih in Ehur an: 
langte. Salis Fam aus einer Sikung vom Rath: 
hauſe. Wir trafen unter dem Eingange feiner Woh⸗ 
nung zufammen. Der Empfang war wie vor drey⸗ 
fig Jahren auf dem Schloffe Bodmar. Seine 
Gattin , die, unter dem Namen Berenice, in des 
edeln Sängers Liedern lebt, und feine jüngfte Toch⸗ 
ter, nahmen mid) auf, als wäre jene meine Schwe⸗ 
fier und diefe mein eigenes Kind geweſen. Man fekte 
fi) fogleich zu Tiſche. Es war ein Familienfeſt. 
Nah dem Effen kamen Meta, die ältefte Tochter 
meines Freundes, und ihr geifireicher und liebens⸗ 
werther Mann, ein Salis-Soglio, Major in 
niederländifchen. Dienften, meine Mitbewohner auf 
dem Laudhaufe vor der Stadt, wo ich als Gaflt: 
freund haufen follte. 

Mein Zimmer, eins der anheimelndften die 
gedacht werden Eönnen, fand ich auf das bequemfie 
eingerichtet. Die Ausficht geht überall ins Grüne, 


. 
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in Gärten, auf Wiefen, Wälder und Gebirge. 
Das Fenſter neben dem Schreibtifche fieht auf einen 
Obfigarten,, an welchem die Pleffur vorüberbraust, 
ein reißender Alpenſtrom, über den drey Brücken in 
die Stadt führen. Höher liegt das St. Lucius: 
Flofter, vormals Prämonftratenfer-Drdens , jekt ein 
theologifches Seminar. Noch höher ſchwebt an ſenk⸗ 
rechter Klippe, unter einer Felſenwölbung, gleich 
der Martinskapelle bey Zirl, die St. Lucius 
Einfiedeley. Seitwärts erhebt fi) das alterz 
thumliche Chur, umragt von majeftätifchen Berg: 
Eoloffen, unter denen des Kalan das beyde Schnees 
Fuppen die höchſten Punkte bilden. 
Salis verivaltet jeht mehrere Stoatsämter, die 
feine Beit dermaßen in Anfpruch-nehmen, daß ihm 
für Ausflüge auf dem Pegafus oder für Spatzier⸗ 
gänge in den Hainen der Minerva faft Feine Sekunde 
übrig bleibt. Dafür genießt er aber auch der achtungs⸗ 
vollſten Anerkennung feiner Mitbürger. Vollkommen 
würdig des gefeyerten Waters find feine vier Kinder , 
zwey Töchter und zwey Söhne. Lebtere find ganz 
vorzugliche auch durch Körperfchönheit ausgezeichnete 
junge Männer: Von Ulrich, dem ältern Bruder, 
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der dem Kupferfliche von La Motte Fouqué auf: 
fallend ahnlich fieht , kommen in den Alpenrofen, 
dem bekannten Schweizer-Taſchenbuche, mehrere im 
Geifte des Waters gedichtete Lieder vor. Meta und 
ihr Gatte werden in kurzem nach Charleroi abeeifen. 





5. 


Die ftarf marfirten Grundzüge von der einft ju⸗ 
gendlich-fchönen Phyfiognomie meines Freundes, die 
mir vor dreyßig Jahren einen fo angenehmen Eins 
druck machten, haben fich unzerſtört erhalten. Bey 
feinem Erfcheinen wird niemand fagen: Das ift ein 
Greis! Alles an ihm ift noch rüftig, kräftig, vor« 
firebend. Auch fein volltonendes Sprachorgan er: 
bielt ſich ungeſchwächt. Mit der ihm eigenen feuri« 
gen Lebendigkeit, erzählte er, auf mein Verlangen, 
die merfiwurdige Gefchichte feiner Wanderung aus 
Binden und feiner nachherigen neuen militärifchen 
Laufbahn. Er fahe auf Schlachtfeldern dem Zode 
mehr als einmal ind Auge, ward aber nie verwundet. 
Einft ging eine öſtreichiſche Kanonenfugel fo nahe 
iiber ihm weg, daß der Federbuſch auf feinem Hute 
herabgedrückt wurde. 
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6. 


Das Portal und der Altar von der Kathedral- 
Eicche von Chur, find ale Denkmäler des Mittelal- 
ters merkwürdig. Die Feuersbrunft vom jahre 
4814 vernichtete den Thurm, die umliegenden Kapi: 
tularhäufer, das nahe, feitdem wieder aufgebaute 
St. Luciuskloſter und den ganzen ihm angrän: 
zenden Bergwald. 

Eine der Haupt-Sehenswürdigkeiten von Chur 
ift der Peftalozzifche Garten, wo man $elfen: 
partien und ein weitläuftiges altes Gemäuer zu über: 
aus romantifchen Anlagen mit vielem Geifte benußt 
hat. Auf den erfien Bli ward ich dadurch an die 
Anlagen in den Ruinen des Heidelberger: Schlof: 
fes erinnert, nur daß man hier fich Alles nach dem 
verjungten Maßftabe denken muß. Das zu diefem 
Semiramis : Garten benußte Mauerwerk ift alteomi= 
ſchen Urfprungs und machte einen Theil der fogenann- 
ten spina in oculis aus. 

Angelifa Kauffmann, deren Geburtsort 
man bisher immer falfch angegeben hat, ward in 
Ehurgeboren, während ihr Water für die Domkirche 
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malte. Ihre Mutter war Eleophea Luz, die 
Tochter eined Bürgers von Chur. 

Der Major von Salis machte mit mir einen 
Gang nad) dem Lürlebad, einem Höhenpuntte, 
wo man das vom Rhein in malerifchen Krümmun— 
gen durchſtrömte Thal bis Reichenau überblidt. 
Den befien Standort, welchen Frie derike Brun, 
während ihres Aufenthalts in Chur, öfters zum Ziel 
ihrer Promenaden machte, findet man bey einem Land- 
hauſe, zu welchem eine Allee von Trauerweiden führt. 
Der Bezirk Heißt das Lurlebad, (Lürle bedeutet 
in der Landesfprache Lorber) weil im Mittelalter 
biee Bäder waren, die aus Abkochungen von Lorber: 
blättern und Lorbeeren beftanden, deren ſich die mit 
Hautkrankheiten aus Paläftina zurückkehrenden Krie: 
ger als Heilmittel bedienten. Zu Winterthur 
führt eine Gegend bey der Stadt aus gleicher Ur⸗ 
fache den gleichen Namen. 


7. 


Eine unterhaltende Befchäftigung gewährte mir 
das Drdnen der Bibliothek, welche Heren Ulrich 
von Salis, einem verforbenen Bruder meines 
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Freundes gehörte, der ein guter Hiftoriker, Mathe: 
matifer und Botaniker war. Er fludirte zu Göttin- 
gen und Marburg, und bewohnte fpäter diefes 
Landhaus. Faſt in allen wiffenfchaftlichen Büchern 
der Meinen Sammlung find Bemerkungen von feiner 
Hand beygefchrieben, und in andern find die dariiber 
erfchienenen Recenfionen Fopirt. 

Bey heiterm Himmel unternahm ich die Bergwan⸗ 
derung nad) dem hochgelegenen Dorfe Malladers, 
Man fleigt eine Stunde. Ungefähr auf halben Weg 
traf ich den größten Lerchenbaum an, den es viel- 
leicht in den Alpen gibt. Der mittlere Umfreis des 
Stammes beträgt zehn Ellen. Chur erfhien von 
diefer Hohe wie das Wallifer: Städtchen Brigg 
aus mehreren Punkten der Simplonftrafe. In der 
Mitte des Gemäldes fchimmerte die Kinie des Rheins 
und im Hintergeunde erhoben fich die beyden Schnee= 
gipfel des Kalandas. Ich langte ziemlich ermü⸗ 
det in den von Kirſchbäumen umblühten Malla-= 
ders an. Willkommen war mir daher das Ausru- 
ben in der getäfelten Dorffchenfenftube mit der 
Schwarzwälder: Kukufsuhr, wo mid) der eis: 
graue Gaſtwirth, eine hohe Patriarchengeftalt, nach 
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beftem Vermoögen erquicte. Zur Kiefcyenzeit wird 
das Dörfchen von den Einwohnern Ehurs häufig 
befucht. 


8. 


Die Freunde führten mich. nah Reichenau. 
Her Oberſt von Planta, der jeßige Eigenthümer 
diefee Herrfchaft, war unfer Begleiter. Er brachte 
das Ganze Fäuflih an ſich, Tief alle Gebäude, bis 
auf den einzigen Flügel, welchen die Zöglinge des 
vormals hier blühenden Erziehungshaufes bewohnten, - 
niederreißen, um einen geräumigen Palaft aufzuführen, 
deffen Inneres mit eben fo reinem Geſchmack, als 
wohlverfiandener Eleganz ausgeflattet wurde. Den 
Garten fand ich völlig umgefchaffen. Beſonders ift 
das romantifche Felfenkap, wo man auf das Zuſam⸗ 
menſtrömen des Vorder⸗ und Hinter⸗Rheins hegab- 
fiept, mit feinem Kunft: und Naturfing zu einer 
höchft originellen englifchen Anlage benußt worden. 

Die neue bedecfte Brücke, welche zum Schloffe 
und zugleich nach Italien führt, wird als Hänge: 
werf nicht weniger bewundert, wie die vormalige 
Rheinbrücke bey Schaffhaufen. Der Zrüden: 

EScriften VIL. 14 
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zoll gehört zu den Haupteinkünften des Herrn von 
Planta. Diefer durch Heifen, befonders in Eng: 
land und Frankreich, vielfeitig gebildete junge Mann, 
von einnehmendem Aeußern und anfprechenden Mae 
nieren, ehrt fich durch den verfländigen Gebrauch, 
den er von feinen bedeutenden Reichthümern madht. 


9. 


Nunc formosissimus annus. Alle das Landhaus 
umgebenden Bäume ftehen in voller Blüthe. echte 
ift ein Fruchtbaumwäldchen, wo ein Bach ald Kas: 
fade an hoher Felswand ſchimmert. Dicht neben 
meinem Bimmer führt eine Steintreppe in den wohl: 
unterhaltenen Blumengarten. Am Ende eines Re⸗ 
benganges ift ein von Geißblatt umwebtes Kabinet. 
Hier wurde die Sammlung der über Luiſens Tod an 
mid, gefchriebenen Briefe, im Familienkreiſe, von 
Salis voggelefen. Es war ein heiliges Todtenamt. 
Die Ehre der Verklärten umſtralte uns wie eine 
Ölorie. 

Auch hielt ich in diefem trauten Aſyle, mit einem 
Erſtaunen über die ſchnelle Flucht der Jahre, das in 
den Horazifchen Seufzer: Eheu! fugaces labun- - 
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tar anni! ſich auflöste, Mufterung über meine, feit 
dem Jahre 1788 an Salis gerichteten Briefe. Faſt 
jede Zeile darin war mir neu. Die vom Jahre 1790, 
meiftens nach Rouen gefchrieben, wo Salis da: 
mals ald Hauptmann im Schweizerregimente Salie: 
Samaden, lebte, find vol flammender Sehnfucht 
nach dem erften Begegnen: denn unfre Korrefpons 
denz begann zwey Sahre vor dem Schauen von 
Angeficht. 

Zuerfi begegnete mir Salis in Lauſanne 
auf der Promenade von Montbenon. Unfre 
Freundin Frie derike Brun Hat diefes erfien Zu⸗ 
fammentreffens in einer ihrer Iebendigen Reiſeſchil⸗ 
derungen theilnehmend erwähnt. Dann fahe id) ihn 
auf dem Schloffe Bod mar 1793 ald Bräutigam und 
Derentce als blühende Jungfrau, fpäter 17° 1796 ale 
Water feines erften Kindes, Hierauf 1808 als Kater 
von vier Kindern, und nun 1825 ald Großvater von 
ſechs Enteln und Berenice als ehrwürdige Ma: 
teone. Ein ernfimahnender Kalender, aber doch ein 
beneidensiwerther ! 
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10. 

Die Duelle, woraus die Sage von Rouſſe aus 
Seldftvergiftung floß, welche durch die Briefe der 
Frau von Stael über die Schriften und den Cha— 
tafter des berühmten Mannes, in ganz Europa fich 
verbreitete, blieb unbekannt. Daß es aber die Quelle 
der Wahrheit nicht geweſen feyn-Eönne, war fchon 
längft Feinem Zweifel mehr untertoorfen. Auch mei- 
nem Freunde Salis, der während feines Aufent- 
balts in Frankreich, Rouſſeaus Grab quf der 
Pappelinfel zn Ermenonville zum Ziel einer 
Wallfahrt machte, war es eine Angelegenheit, dem 
©runde oder Ungrunde des böfen Gerüchte auf die 
Spur zu kommen. Wirklich fand er dort noch Per: 
fonen, die Rouffeaus Thun und Welen, bis zu 
feinem ode, ganz in der Nähe zu beobachten viel: 
fache Gelegenheit hatten. ihrer Ausfage nach, wo⸗ 
rin der Charakter der Glaubwürdigkeit auf Feine 
Weife zu verfennen war, flarb er an einer Kolik, die 
er ſich durch Erkältung auf einem Spakiergange bey 
nebelfeuschter Witterung zuzog. 

Nicht weit vom Denkmale des Genfer: Philofor 
phen mit der ſtolzen Inſchrift, lag des einfache 
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Grabftein eines deutfchen Malers Namens Meyer, 
der ebenfalls im Haufe des Marquis von Girar⸗ 
din ſtarb. Das anfpruchlofe Monument enthielt 
nichts weiter ald den Namen des Zodten und die 
Worte: „Er war ein guter Maler undred: 
licher Mann” GSalis erflärte, daß unter ale 
len, ihm befannt gervordenen Grabfchriften, ihn diefe 
am meiften ale Stimme der Wahrheit angefprochen 
babe. Ich wünfche daher dem Sänger der Erinne 
zung, ded Mitleids und der Wehmuth Fein 
anderes Epitaph, ale folgendes: „Er war ein 
guter Dichter und vedlicher Mann.” 

Unter allen von ausgezeichneten Menfchen an 
Salis gefchriebenen Briefen, haben die von Voß 
mid) am wohlthuenöften angezogen, wegen des mil- 
den, tiefgemüthlichen Tones, womit er den zur Zeit 
diefer Korreſpondenz noch ſehr jungen Dichter aufz 
muntert und zurechtweist. Das war Zon des Her 
zens: denn Voß fahe in Salis feinen Liebling 
Hölty wieder aufleben. 

11. 

Auf dem Frieöhofe, (fo nennt man in mehreren 

Schweizer: Kantonen den Gottesacker) der, vor 
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der Stadt, umgeben von Obfigärten und Wieſen, 
den Wanderer zum Verweilen einladet, fand ich un⸗ 
ter vielen Dentmälern nur ein einziges, das durch 
edle Einfachheit Geſchmack verrieth. Es war der 
Leichenſtein auf dem Grabe des beittifchen Ingenieur⸗ 
Lieutenantse Elton. Laut der Anfchrift kam er von 
Rom, um, feiner zerrütteten Gefundheit wegen, 
nad) Gais zu gehen, wo, nad) der Verheifung der 
Herzte, ihm das Heil der Genefung, durch die Mol⸗ 
fen, ohne den mindeften Zweifel aufgrünen follte, 
Der Tod aber ereilte den Fliehenden in Chur. 
Schon in Chiavenna war er fo ſchwach, daß er 
das Fahren nicht mehr ertragen konnte. Wlan fahe 
fid) genötHigt, den Kranken in einem Armfeffel über 
den Splügen zu transportiren. Der Gaftwirth 
im Dorfe Splügen, der den guten und fchönen 
Jüngling bey der Einkehr lich gewonnen hatte, Faufte 
den Armſeſſel von den Bedienten des Verſtorbenen 
und zeigt ihn, unter Erzählung der Zrauergefchichte, 
nun den Fremden als Reliquie. Elton- wurde zu 
Ehur mit militärifcyen Ehren begraben, und die 
edelſten Jungfrauen der Stadt ſchmückten feinen Sag 
mit Kränzen. 





12. 


Die Nähe der Hesperifchen. Zauberwelt lockte mich, 
unwiderſtehlich an die Ufer des Komerfeed, von 
dem nur ein Theil des weftlichen Armes, von Komo 
bis zur Villa Pliniana mie befannt war. 

An einem Maren Maytage, begleitete mic) der 
Majorvon Salis, der die DBerufsreife mit Frau 
und Kindern unverzüglich antreten follte, nach der 
Doft, wo der Lindau er: Kurier auf Mayland, 
Joſeph Speller von Fußach, ein tüchtiger 
Mann für feinen beſchwerlichen Beruf, mich bereite 
erwartete. 

Mein Reiſegefährte bis zum Dorfe Splügen, 
war der dortige Landammann, Herr Loritz, der ſich 
als ziemlich bekannt mit Zeitungsliteratur und Welt⸗ 
händeln, und beſonders vertraut mit der Geſchichte 
ſeines Vaterlandes ankündigte. Das Fuhrwerk be⸗ 
ſtand in einer bequemen Chaiſe. Der Kurier kutſchirte 
mit ſicherer Gewandtheit. Das Wetter war er⸗ 
wünſcht. Mir fanden in Tuſis, unferer Nacht: 
herberge , ein Teidliches Lnterfommen. 
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15. 

Um drey Uhr Morgens brachen wir von Zufis 
auf. Der Himmel war mit verdächtigen Wolken be= 
det. Glücklicher Weiſe paffirten wie die, in der 
Gebirgsnatur , ale das Höchfte des Niefenhaften, 
Erhabenen, Schauervollen und Majeftätifchen, ohne 
Seitenſtück daftehende Bia mala nod) ohne Regen. 
Kaum aber Hatten wir das Dorf Anderer erreicht, 
ale das Unwetter begann, welches bis Chiavenna 
mich unerbittlich verfolgte. 

Mein rofenfarbiger Traum vom Hinabfteigen aus 
geönländifchen Schneewüften in Hesperifche Goldoran- 
gengärten,, wahrfcheinlich zum letztenmal im Leben, 
bfieb nun was er war. Unter den heftigften Güſ⸗ 
fen kamen wir im Dorfe Splügen an. Hier verließ 
mich Herr Loritz. Zum Andenken gab er mir die 
fhöne, zu Komo im vergangenen Jahr erfchienene 
Karte von den drey Seen. Sie zeichnet ſich durdy 
mufterhafte Genauigkeit aus. Sogar alle Fahr: und 
Saumftraßen, Poftftationen, Schlachtfelder, Brit: 
den, Stege, Bergiverfe und Marmorbrüche, findet 
man durch ſchickliche Zeichen darauf angedeutet. 

Der Regen ergoß fortwährend ſich in Stroömen. 
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Oft fielen auch zur Abwechslung Schlogen. Mehr 
als einmal fuchten wir, wie das Maulthier in Göthes 
Liede, „im Nebel unfern Weg.” Auf der Scheidecke 
des Berges ging ed noch, auf ausgefchaufelter Bahn, 
an haushohen Schneemänden vorüber. Dabey peitfchte 
der Sturm den Regen in die Chaife. Der vorgehals 
tene Schirm war im Nu zerriffen. Hierzu kam noch 
die Palte und efelhaft ſchmutzige Gaftftube im Berg: 
hauſe, in deffen Nähe die oftreichifche Gränzmauth 
ihren Sit hat. Wit mußten uns, durchkältet und 
durchnäßt wie wir waren, am Küchenfener wärmen 
und trocknen. Vor der hochlodernden Heröflamme 
fanden wie zwey Reifende, die in unbededtem Fuhr⸗ 
werk über den Berg gekommen waren, noch ärger als 
wir vor Froſte zitternd und wie Dachrinnen träu⸗ 
felnd von Kopf bis zu Fuß. Der Eine war ein 
Arzt aus Franken, auf einer mediziniſch⸗literariſchen 
Reiſe nach Italien begriffen, und der Andere ein 
kunſtliebender Engländer, auf dem Wege nach Ge⸗ 
nua oder Livorno, um von dort nach Aegypten zu 
fegeln, deffen ehrwürdigen Monumenten er fchon feit 
früher Jugend einen Beſuch zugedacht Hatte. 

Die Päſſe werden jet ſchärfer als jemals von den 
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Mauthbeamten geprüft. Der Engländer wurde zu⸗ 
rückgewieſen, weil ſeinem Paſſe, deſſen ſonſtige 
Aechtheit außerdem klar am Tage lag, der zwey⸗ 
köpfige Adler fehlte. Wie dankbar gedachte ich in 
dem Augenblicke des Barons von O****, welcher 
den meinigen damit verſahe! Ohne dieſen Talisman 
wäre ich, gleich dem armen Britten, genöthigt ge⸗ 
weſen, die nämliche Straße wieder zurückzumeſſen, 
auf der ich, nicht ohne Mühſal und Mißbehagen, 
kaum an die Pforten des Paradieſes gelangt war, 
dem ich zuſtrebte. 

Nun bekam ich den fränkiſchen Arzt zum Reiſe⸗ 
gefährten, der mehr als geſprächig war, lebhaft ge⸗ 
gen die demagogiſchen Umtriebe zu Felde zog, und 
ſich bald als einen eifrigen oder viemehr eifernden Ka⸗ 
tholiken zu erkennen gab. 

Jetzt ging es raſch die Südſeite des Berges hinun⸗ 
ter auf der prächtigen öſtreichiſchen Kunſtſtraße, die 
bey dem Mauthgebäude anfängt, und die Verglei⸗ 
dung mit der Simplonftraße in Feiner Hinficht ſcheuen 
darf. Die, gegen die Schneelawinen angebrachten 
Galerien überrafchen durch ihre Länge und Solidität. 
"Die Brüden geben, in Abficht auf Gefälligfeit der 
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Formen. und Großartigkeit des Bauſtyls denen auf 
dem Simplon keineswegs etwas nach. 

In das reißende Thal Campo dolcine läuft 
der Weg in eben fo kurzen Zickzack-Wendungen Hin: 
unter ,. wie der, welcher vom Bernardino zum 
Dorfe Hinterr hein herabführt. 

- Run wurde von Minute zu Minute die Luft mik 

der und der Regen ließ in fo weit nach, daß wir we: 
nigfiens die nähern Gegenſtände deutlich zu “unters 
ſcheiden vermochten. Sicht fern von Iſole ‚fällt 
der Liro, welcher fih unweit Chiavenna mit 
der Maira vereinigt, von einem fenkrechten Felſen 
und bildet, hoch am Gebirge, eine der herrlichſten 
Katarakten. Da der Gipfel des Berges non Wol⸗ 
fen verfchlegert war, fo fihien er ihrem Schooße zu 
entftürzen. Eine von den Zaubererfcheinungen, wor⸗ 
an die Alpennatur fo unendlich reich ift. Der Vers 
in dem Gedicht auf den Genferſee: 

Wo aus Gewölk erzürnte Ströme fallen”, 
den fo mancher „nicht. hat deuten Fönnen, wird 
vollkommen dadurch gerechtfertigt oder vielmehr kom⸗ 
mentirt. 

Dem Naͤdelholze folgten nun Kaſtanienbäume 
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von mächtigem Wuchſe, und in der Nähe von Chia- 
venna fah’ ich, trotz dem trüben Flore, der fie um: 
ſchwebte, nicht ohne lebhaftes Wergnügen die erften 
italienifchen Rebendächer wieder. 

Abends gegen ſechs Uhr fliegen wir in der Poſt 
bey Heren Buzzi aus dem Wagen. Man hält all: 
gemein feinen Gaſthof für den beften der Stadt. Er 
zählt gegen vierzig Zimmer, die, was Möbeln, 
Betten und die übrige Einrichtung betrifft, den ächt⸗ 
italienifchen Charakter zwar keinen Augenblid ver⸗ 
läugnen, nur mit dem Unterfchiede, daß darin der 
Ordnung und Reinlichkeit volles Recht wiederfährt 
und auch der Dienft noch nicht von ſchmutzigen Kam⸗ 
merdieneen , fondern von ſchmucken Kellnerinnen ver: 
fehen wird. Here Buzzi, der fich durch zuvor: 
kommende Gefälligkeit vor vielen feiner Kollegen vor⸗ 
theilhaft auszeichnet, gab mir ein Zimmer, das mich 
recht freundlich anſprach, hauptſächlich wegen der 
daran ſtoßenden Gallerie, wo der Blick von weitver⸗ 
breiteten Rebendächern ſich zu reichbegrünten Gebirse 
höhen erhebt. 

An der Wirthstafel befanden ſich mehrere geende. 
Mein Nachbar, ein junger Däne, verließ erſt ganz 
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kürzlich Rom und erzählte, mit vieler Lebendigkeit, 
mancherley vom besuhmten Landsmanne Thorwal d⸗ 
fen und zuletzt auch vom Jubeljahre, worüber er mit 
dem fränfifchen Aeskulap in einen religiöfen Zwey⸗ 
kampf gerieth , welcher vielleicht eine ernfihafte und 
unerfreuliche Wendung genommen hätfe, wenn mir 
nicht eingefallen wäre, die Frage an den Dänen da= 
zwifchen zu werfen: Ob er Friederike Brun 
kenne? Da kehrte die Heitre plößlidy auf feinem Ge⸗ 
fichte zurück und ed ergab fich, daß er nicht nur 
von der gepriefenen Dichterin, fondern auch von ihrem 
Bruder, dem tiefgelehrten Bifchofe von Seeland, 
ein genauer Bekannter und warmer MVerehrer war. 
Jetzt lag alle Polemik fiegreich zu Boden gefhlagen, 
und es wurden in einem langen und fröhlichen Ge: 
ſpräch, theils über Nom, theild über Kopenha- 
gen, der Erinnerung recht friſch blühende Kränze 
geopfert. 

Die Tafel erleuchteten zwey koloſſale Meſſingleuch⸗ 
ter, welche Adam und Eva als Karyatiden vorſtellen, 
und dadurch eine bedeutende Merkwürdigkeit erhalten, 
daß ſie, vor mehr als zwey Jahrhunderten, bey dem 
Untergange des Marktfleckens Plurs, wahrſcheinlich 
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mit einem reichen Handelshaufe verfchuttet und bey 
einen der häufig dort unternommenen Nachgrabungen 
wieder an das Licht gebracht wurden. 


414. 


Es regnete die ganze Nacht wüthend fort. Den: 
noch’reiste Here Jofepb Morgens um vier Uhr ab. 
Meine guten Wünfche begleiteten ihn auf feinem rau: 
ben, .felten mit Rofen .befireuten Wege: denn ich 
hatte alle Urſache, mit dem rechtlichen und reſolu⸗ 
ten Benehmen des Mannes zufrieden zu fepn. Sein 
hübſcher Spikhund, den das mit Glöckchen und 
Schellen garnirte Halsband fogleid, als einen Berg: 
Läufer bezeichnet, 309 das fchirmende Obdach dem 
freyen Regenhimmel vor. Als ich die Thüre meines 
Zimmers öffnete, lag er auf dee Schwelle und fchlüpfte, 
mit tranlichem Wedeln, Hinein, um einen weichern 
Muheplatz auf dem Sopha zu fuchen. Diefe Treu: 
lofigfeit war eine Folge wiederholter Fleiſch⸗ und 
Knochenfpenden , wodurch ich mir des Thieres Zunei⸗ 
gung erworben hatte. 

- Da faß ich nun, ein wahrer Tantalus, umringt 
von einem Elyfium, vor deffen Eingange der grol⸗ 
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fende Jupiter pluvius, mit allen feinen Urnen, 
als Hüter unerweichbar Stand.bielt, 

Nach dem Mittagseffen ging ‘ih, während ei- 
ned heftigen Gewitters, in ein Kaffeehaus an der 
Maira-Brücke, um die neueſten Mayländer⸗ 
Zeitungen zu leſen. Dieſe waren vol vom Ein: 
zuge und dem Aufenthalte des Kaiferd in der 
lombardifchen. Hauptfiadt. Je weniger die abgenuß: 
ten und verfchoffenen Schaugepränge des erſtern mich 
intereffirten, je mehr freute mich die Tandesväterliche 
Aufmerkfamkeit, welche der Monarch den Anftituten 
der Humanität, wie dem großen Hospital und dem 
trefflich eingerichteten Irrenhauſe, in wiederholten Be⸗ 
fuchen widmete. Der Eriechend = Tobrednerifche,, oder 
vielmehr heuchlerifch= devote Ton dee Mayländer: 
Zeitung erregt Widerwillen. y 

. 45. 

Herrliche Verwandlung der Scene! Als ic) er⸗ 
wachte ‚, beſchien die Sonne, warm und freundlich, 
meine Gallerie. Nebel und Wolfen waren verſchwun⸗ 
den. Alle Berge ringsum erfchienen mit Glanz über: 
soffen. Dank dir, gütiger Himmel! war mein erfter 
Freudenruf. Nun erſt beginnt mein wahres Leben, 
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allein mit Gott und feiner Schöpfung. Es gewährt 
ein Freyheitsgefühl, fire welches ich Fein Beywort 
weiß, einige, ganz der Natur und ihrer ungeflör- 
ten und unentweihten Betrachtung gewidmeten Tage 
an einem Orte zu verleben, wo niemand uns kennt 
und niemand fich um uns befümmert. 

Herrn Joſephs Hund machte ziemlich raſche 
Fortfcheitte in der Untreue gegen feinen rechtmäßi- 
gen Gebieter. Er weicht mir nicht mehr von der 
Seite, und Nachts dient ihm der Stuhl vor meinem 
Bette zur Lagerflatt. Seine Halsbandflingeln läu⸗ 
ten den Takt zu allen meinen Aus= und Eingängen. 

Jetzt war der Vorhang vor dem Paradiefe plötz⸗ 
lich tweggezogen, in weldyem ich zwey Tage im voͤl⸗ 
ligen Zuftande eines Blinden lebte. Eine neuer Sch. 
pfung hatte ſich, wie durch den Machtwink höherer 
Gewalten, plötzlich in voller Pracht und Herrlichkeit 
entfchleyert. Diefer ſchnelle Wechfel der Scene war 
von unbefchreiblicher Wirkung. Zypreſſen, Morten, 
Kirfchlorbern, Granaten, Feigen= und Delbäume in 
freyer Erde, mahnten den Sremdling num mit mäch- 
tigem Zauber, daß er wieder hesperiſche Luft ein- 
athme. — 
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Ich machte mit einem Führer mic) auf den Meg. 
um eine der erfien Merkwürdigkeiten von Chiaven: 
nas Umgegend, la Cascata diBogia, zu ſehen. 
Durch ſeine ungezähmte Geſchwätzigkeit fiel mein 


Cicerone mir anfangs zur Laſt. Am Ende aber ber 


trachtete ich das Ding als eine Sprachübung und 
hatte nun Freude daran, wie mein Italieniſch, das 
ich feit drey Jahren nicht zu reden Gelegenheit Hatte , 
fich nach und nach wieder einftellte. 

Zuerfi verfolgten wir die große, nah Riva 
führende Landſtraße. Dann ward eine Wiefenfläche 
auf Fußpfaden Öurchfchnitten, von welchen manche 
noch unter Waſſer fanden. Hierauf ging es auf ſtei⸗ 
nigem Wege, durch Kaflanien= und Yeigenbäume, 
ziemlich ſteil bergan. Nach andertHalbftündigem 
Marſche fanden wir auf einem Fühn gewölbten Bo- 
gen, der mir das Bild der Teufelsbrücke zurückrief, 
vor einer der prachtvollſten Kasfaden, welche die 
Alpenmwelt aufzumeifen Hat. Uber ein Schaufpiel 
wie diefes liegt außer dem Gebiete der Darfielung 
und laßt fich durch Buchſtaben dem Auge eben fo we⸗ 
nig ficytbar machen, als eine Symphonie von Haydn 
oder Mozart durch Pinfelftriche dem Ohre ſich 
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hörbar. machen läßt. Genug, daß diefer Mafferfiung 
mich tiefer erfchütterte und mächtiger ergriff, ale der 
Reichenbach im Haslithal und der Reußfall am 
Gotthard; der Piſſevache nun einmal gar 
nicht zu gedenken. Hierzu kommt aber noch die 
bhochromantifche Umgebung mit füdlicyer Vegetation , 
und befonders die beyden Felskoloſſe, zwifchen wel⸗ 
chen, wie aus einem majeflätifchen Portale, die 
ungeheure Wafferfäule ſich donnernd herabſtürzt. Die 
Beleuchtung war fo gunftig, daß die fihönften Iris⸗ 
bogen erfchienen. So hatte der Iange Regen aud für 
mich fein Gutes: denn der Führer, welcher wol ſchon 
bundertmal Fremde nach der Kaskade begleitete, vers 
ficherte,, diefe noch nie fo reich und fürchterlich, 
wie er fich ausdrückte, gefehen zu haben. 
Nachmittags ging ed nach dem zweyten merkwür⸗ 
digen Wafferfale der Gegend , Acqua fragia ge⸗ 
nannt, der von dem Berge Savona herabflürzt. 
Wenn er auch den von Bogia an Höhe übertrifft, 
fo weicht er ihm doch an Fülle. Er bildet zwey 
Kolonnen, welche der etwas fihrägen Felswand an⸗ 
geſchmiegt bleiben, da hingegen die Kaskade ‘von 
Bogia in einem weiten Halbbogen niederflürzt, 
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hinter welchem man, wie unter Dach und Fach, 
vor Hagelvetter und Plasregen in Sicherheit wäre. 
Der Abend war wunderſchön und die Schneegipfel 
der Berge glühten vom Golde der untergehenden 
Sonne. 





46. 


Am Saale meines Gafthofes kann ich bey jeder 
Mahlzeit das Andenken meiner vereiwigten Freundin 
Angelika Kauffmann fegern: denn hier hangen 
drey Bildniffe von ihrer Hand, einen vormaligen Sins 
haber des Haufes mit Gattin und Sohn vorfiellend. 
An Kunftwerth fichen diefe Jugendarbeiten dem Por⸗ 
trät eines Heren von Salis, "ebenfalls von Ans 
gelifas Pinfel, im fogenannten alten Gebäude 
zu Chur, bey weitem nah. Sie find durchaus 
‚ Schhlerwerf. Indeß fiheint die damals etwa ſieb⸗ 
zehnjährige Künftkerin, zu ‚jener Zeit ihre Bildniſſe 
noch nicht idealifiet zu Haben, welches in der Folge 
fo häufig der Fall war: denn der Here Poſtmeiſter 
zeigt hier feine ſtolze Homernafe der Nachwelt eben fo 
flammeneoth, mie fie weiland feine Gäſte befchien. 
Die Frau vom Haufe ift franzöfifch gekleidet und hält 
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in den gefalteten Händen einen Fächer. Water und 
Sohn tragen fchivarze Nöde und gepuderte Stußpe- 
rufen. Die Rechte des erſtern deutet unverkennbar 
auf feinen bürgerlichen Beruf, duch ein Paket 


Briefe, von denen der oberfle die Auffcheift Hat: 
A. M. M. Angelique Kauffmann per ricapito al 





‚Signore Giuseppe Crana, Mstro di Posta 
, | 
Chiavenna. 
Die Schriftzuge waren ganz die nämlichen, die mir 
zu Rom, in den alten Tagen der Künftlerin, eben 
falls auf einer- Adreffe zu Gefichte Famen. 

In der Hauptkirche S. Lorenzo wohnte ich 
einer Sonntagsmeffe bey. Kein Theater konnte ge: 
drängter gefüllt feyn, wenn Brockmann, Schro⸗ 
der oder Iffland in Gaſtrollen auftraten, als es 
dieſe Kirche war. Die meiſten Andächtigen gehör: 
ten zu den Volksklaſſen und waren faft alle dürftig 
und aemfelig angezogen. Die Frauen trugen zum 
Theil weiße, zum Theil ſchwarze Schleyer, auch 
rothgeſtreifte Tücher als Kopfbekfeidung. 

Das innere des Gebäudes gleicht in feinen bunt- 

ſcheckigen, fehmwerfälligen und geſchmackloſen Orna⸗ 
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menten den meiften Kirchen Italiens. Das Merk: 
würdigfie find acht ſchöne Granitfäulen, von wel: 
chen das Schiff getragen wird. Der Glockenthurm 
erhebt ſich freu, in der Mitte eines viereckigen Plabes, 
den ein gut gebauter und mit vielen Grabmälern ges 
zieeter Portikus umgibt. Ein höchſt originelles und 
groteskes Memento mori bieten hier zwey Todtenka⸗ 
pellen dar, deren Wände eine der wunderlichften 
Kunfigrillen mit menfchlichen Schädeln und Gebei⸗ 
nen mufivifch deforirte. Die Armknochen bilden 
Kreutze, die Hüftknochen Rofen, und die Schienbeine 
Sterne. Die Tiare des Papſtes und das Stadt: 
wappen von Ehiavenna, find aus Rippen zufam: 
mengefeßt. Unter mehreren erbaulichen Infchriften 
liest man auch folgende: 

Aspice me mortuum. 

Inspice te moriturum, 


Suspice Deum judicarurum. * 


17. 


Herr Buzzi führte mich in das von ihm erfaufte 
Kapuzinerklofter, worin er, welcher einen anfehn- 
lichen Speditionshandel treibt, feine Niederlagen hat. 


354 


Dos Altargemälde von Pamfilo Nuvolone, 
ſtellt eine heilige Familie vor und wird von allen Kunſt⸗ 
verftändigen als vortrefflich anerkannt. Der beitti- 
ſche Maler Wallis bot, im Namen des Vicekönigs 
von Stalin GBeauharnois), dem jeßigen Be: 
figee hundert und zwanzig Louisd'or dafür, erhielt 
es aber nicht. 

PamfiloNuvolonevonKremona, blühte 
um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, und war 
einer der gefchägtefien Mafer feiner Seit. Er arbei⸗ 
tete anfangs in Julius Cäſar Procaccinos 
Manier, die er aber in der Folge milderte und fich 
dem Kolorite des Guido Reni näherte. Eine Ko- 
nigin von Spanien ließ von ihm ihr Bildniß malen. 
Statt Goldes oder Silbers empfing er zur Belohnung 
Das Kleid, worin fie ihm geſeſſen hatte. 

Die Mönchszellen, ald Magazine von Kauf: 
mannsgütern , und die Kirche als Wagenremife, 
erinnerten mic) lebhaft an die ebenfalls verodete große 
Karthaufe bey Grenoble. 

An die von Kaftanienbäumen und Platanen be: 
fchattete Promenade ſtoßen die berühmten Grotten 
oder Felſenkeller. Am Eingange derfelden grünen 
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"Lauben mit Tiſch und Bänken, wo die Einwohner, 
felbft Hey der drückendͤſten Sommerſchwüle, immer 
einen“ eisfühlen Trunk finden. Sch machte einen 
Gang durch diefe Labyrinthe, überſchattet von Aka⸗ 
zien, Trauerweiden und Yeigenbäumen, und mit 
reitzenden Lufthäufern abwechfelnd. Romantiſcher läßt 
ſich kaum etwas denken. Alle Felſen ſind mit dem 
uppigften Mooswuchs bekleidet. In ihren Spalten 
blühten die zarte Möhringie und eine der zier⸗ 
fichfien Sarifragen. Ih nahm Plab an einem 
Steintifche, über welchen eine Trauerweide mit einer 
Akazie zu Horazens wirthlichem Schatten ſich in« 
einander wölbten, und ließ, wenn auch nicht inte- 
riore nota Falernum, fo denn doch ein recht gutes 
Landgervächs aus dem Grottenfeller aufftellen. Ho⸗ 
raz trank beſſern Wein, aber Fühlern gewiß nicht. 
Von Allen abgefchieden, die mir noch theuer und 
lieb find, gedachte ich der Entfernten und fagte mit 
Klopfiod: „Auch, ihre Zodten, feyd gegrüßt!” 
Salis ift von den entfernten Lebenden mir am näch⸗ 
fien, und, ich hoffe es zu den geahnten Gcheimniffen 
dee Geifterwelt, Zuife von den entfernten Zodten. 
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18. — 

In Begleitung von Haren Joſephs Hunde bee 
906 ich mich früh um acht Uhr auf den Weg nad) 
Riva. Die Gegend bis dahin bildet ein großes 
Thal, das von der Maira-direchfloffen wird. Ge: 
gen Mittag war ich in Riva. Diefer Ort beſteht 
aus einer Halle, die den einzufchiffenden Kaufmanns: 
gütern zur Niederlage dient, und einem Wirths: 
Haufe, mit feinen Mebengebäuden, das in einem 
Granitbruche liegt, deſſen Steine Hier zu vieredix 
gen Platten gehauen und ale Baumaterial nad May⸗ 
land geführt werden. 

In der garfligen Herberge flritten mehrere Schif: 
‘fer fi) um meine Perfon, wie Dämonen um eine arme 
Seele. Ich wählte die Heyden ehrlichfien Gefichter 
und mein phyfiognomifcher Takt Hatte mich keineswegs 
irre geführt. Sch hatte alle Urfache mit den dienfleif: 
tigen und rüſtigen Burſchen zufrieden zu feyn. 

Das. Nordende des Komerfees ift nichts weniger 
als reigend. Es geht in Verfumpfungen aus, deren 
Dunftkreis im Sommer viele Fieber erzeugt. 

Wir fuhren, bey fliller Luft, um ein Uhr Nach: 
mittags von Riva ab, und langten nach fünfitün: 
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diger Fahrt zum Uebernachten im Städtchen Gra⸗ 
vedona an, wo ein altes, maleriſch am Ufer gele- 
gened Schloß mit vier runden Thürmen, jeßo zu 
einer Seidenfpinnerey benußt wird. 

‚Das Nachtquartier war erträglich; nur war der 
Wirth ein überläſtiger Plauderer, der ſich, wie die 
meiften feiner italienifchen Kollegen, die Schuldig: 
Feit auflegte, soährend der ganzen Mahlzeit den 
Saft von Wind und Wetter, Krieg und Frieden, 
Handel und Wandel unermüdlich zu unterhalten. Da 
war denn auch die Rede vom begonnenen Straßenbau 
am Gegenufer, wogegen er, wie fehr natürlich, bit⸗ 
tere Klagen und arge Verwünfchungen laut wer: 
den ließ. 





19, 


Mir fchifften und um ſechs Uhr Morgens wieder 
ein und erreichten nach drey Stunden den Arm des 
Sees, welcher nach Komo führt. Die reich anges 
bauten Geftade nahmen nun einen größeren und erhab: 
neren Charafter an. 

Ach befuchte die prächtige Billa Sommariva. 
Der Palaſt ſowohl, als die Gartenanlagen verfündi- 

Söriften VII. " 5 
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gen den, befonders in Italien ziemlich) feltenen Der: 
ein von Gefchmad und Reichthum. Erſterer enthält 
bereliche Kunfifchäße der Skulptur nnd Malerey. 
Befonders merkwürdig iff eine antike Andromeda von 
parifchem Marmor, die, zufolge der Infchrift, von 
den Benetianern als erobertes Gut, aus Athen weg: 
geführt wurde. Sie hat eine auffallende Aehnlichkeit 
mit einer von den Zochtern der Niobe. GSämmt: 
liche Gemälde haben geſchmack volle Rahmen, und zur 
Unterfchrift in goldenen Lettern das Verfertigungs⸗ 
jahe, mit dem Namen des Künftlers. Die meiften 
Bilder find aus der neuern franzöfifchen und italieni= 
ſchen Schule. Dody fehlt es auch nicht an bedeutenden 
Merken älterer Meifter. So erfreute mid) viel Treff: 
liches von Wouvermann, Berghem, Teniers, 
van Dyck und Gaudenzio Ferrari. Von 
Letzterm zog mich beſonders, wie durch Liebeszau⸗ 
ber, ein engelſchöner Kopf an, gemalt im Todes⸗ 
jahre Raphaels (1520). Die Bibliothek enthält 
die meiften artiftifchen Prachtiverfe der Engländer, 
Sranzofen und Staliener, und eine Auswahl der 
poetifchen und profaifchen Klaſſiker diefer Nationen , 
alles in den glänzendften Einbänden. 
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Die Oartenanlagen find im englifchen Geſchmacke, 
ſehr weitläufig und überall mufterhaft unterhalten. 
Auf einem Hugel flieht ale Belvedere ein runder 
Zempel, den der Erbauer, wie uns die Schrift über 
dem Eingange lehrt, der Zreundfchaft weihte. 

Das in= und ausländifhe Baum- und Strauch: 
werk wurde durchaus in fanften Schattirungen kunſt⸗ 
gerecht zufammengeorönst. In einer Grotte erfreute 
mich das liebliche Venushaar (Adianchum capillus 
Veneris L.), welches ich zuerfi auf der Ifola bella 
und fpäter am Quell der Egeria bey Mom antraf. 

Der Gaſthof von Kadenabbia, hart am See 
auf einem fchönen Kay gelegen, wwetteifert an Ele: 
ganz mit allen mir befannten Gafthofen Italiens. Ich 
hielt mein Mittagsmahl auf dem Balkon, unter mir 
das bewegliche Gemälde abſtohender und anlandender 
Barken. 

Der Komerſee iſt unſtreitig das beſchiffteſte aller 
Alpengewäſſer, und ſicherlich würde der Kaiſer Jo: 
ſeph ihn, vermöge feiner anerkannten Gerechtig⸗ 
keitsliebe, nicht das todte Meer genannt haben, mit 
welchem Uebernamen er bekanntlich den Genferfee 
beehrte. 
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Ich fuchte vergebens im Fremdenbuche nad) dem 
Namen meines Freundes Schorn, der auch durch 
dies Elyfium flog, fand aber dagegen den Namen 
einer lieben Bekannten mit dem Beyſatze: Conten- . 
tissima di questo Albergo. Ich wäre nicht im 
Stande, und wenn auch Ehre und Leben auf dem 
Spiele fländen, von meiner Seite das Nämliche zu 
rühmen: denn die Rechnung war nicht, "wie ge: 
wöhnlich, mit doppelter, fondeen mit vierfacher Kreide 
geſchrieben. „Das ift Italien, das ich verlieh. 
Noch fläuben die Wege, noch wird der Fremde ge⸗ 
prellt, fiel? er ſich wie er auch will”, war mein 
Zroft mit Göthe. 

Nach den Gefeken der Wahrſcheinlichkeit wird 
Ahasver, der ewige Wanderer, ein Jahrtauſend 
ſpäter Italiens Karavanfereye auch noch eben fo 
wiederfinden, wie er fie verließ. 

Erwünſcht endete die Seefahrt. Ein flarfer, 
aber günftiger Wind Hatte fid) erhoben und der alte 
Lacus Larius fihlug mächtige Wellen. Nun ge: 
währten die Segel meinen Ruderern eine wohlver⸗ 
diente Raſt. Wir fchifften unter befländigem Ge⸗ 
fange der Nachtigallen, die ich noch nirgends in 
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volleen Ehören fehlagen hörte, ald an den weftlichen 
Ufern des Komerfees. Beym Anlanden zu Riva 
ſprach ich mit Horaz, nur die Lariſchen Fluthen 
an die Stelle der Aegeiſchen ſetzend: 

0. . Me Hiremis praesidio scaphe 

Tutum per Larios tumultus 


Aura tulit geminusque Pollux. 


20. 


‘ch Fam gerade nad Chiavenna zurück, als 
die Frohnleichnams-Prozeſſion ihren Anfang nahm. 
Sie geftaltete ſich wirklich zu einem intereffanten 
Schaufpiele, weil die ganze Bevölkerung von Chias 
venna und der Umgegend, Alt und Jung, ſich im 
flattlichften Sonntagspuße dazu einftellte. Die Häu⸗ 
fer der Hauptſtraßen und Pläge waren mit Teppichen, 
Tapeten, Vorhängen, Tüchern und Lafen, von allen 
nur möglichen Farben, Stoffen und Größen auf 
das buntefte behangen. Alle Gemälde, Kupferftiche, 
ja fogar Beichnungen, die das Gebäude von Innen 
enthielt, waren von Außen angebracht. Beſonders 
hübſch nahm ein Gewölbe ſich aus, das mit den 
mannichfaltigften Blumen und Gezweigen recht ges 
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ſchmackvoll tapezirt war, und in der Mitte einen 
Speingbrunnen hatte, wo aber die groteske Holz: 
figue eines Enienden Heiligen Alles wieder verdarb. 
An vielen Fenſtern fchwebten Rofengewinde. Kein 
Kellergitter war zu fehen. Alle waren mit Lorber- 
oder Kaftanienlaub überkleidet. 

Der Bug dehnte ſich gewaltig in die Länge. 
Zuerft kamen die Frauen, dann die vier Brüder⸗ 
fihaften, von ſchwarzer, weißer, rother und grauer 
Farbe; Hierauf Gruppen fchoner Kinder, ald Engel 
oder Heilige recht artig hetausftaffirt. Diefen folgte 
der Chor der Muſiker in militärifchem Koftume. 
Die Klerifey, mit einer der koſtbarſten Monſtranzen, 
welche die katholiſche Chriſtenheit vielleicht aufzu⸗ 
weifen hat, machte den Beſchluß. | 

An dem fehonen Garten eines Herrn Stampa 
befindet fich das Grabmonument von Ludwig Ea= 
fielvetro, der Jahre lang wegen feiner Liberalen 
Sinnesart , von der romifchen Kurie unter dem Papfte 
Pius dem Fünften verfolgt wurde, und hier 
endlich Ruhe fand. Das Denkmal in einfach-edten 
Styl Tieß ihm Anton von Salis-Tachſtein er: 
richten. Vor der Tafel mit der Infchrift ſteht Ca = 
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ftelvetros Marmorbufle, auf einem Sarkophage 
von gefälliger Form. ine Phyfisgnomie voll Kraft 
und Muth, die an Kolumbus ‚ *2uther und 
Hutten erinnert. . 


21. 


In der Sakriſtey von S. Lorenzo zeigt man 
den Fremden als Hauptfehensivurdigkeit der Stadt, 
eine goldene, mit mancherley Edelfteinen eingelegte 
Tafel, worauf die Attribute der Evangeliften in ges 
triebener Arbeit vorgeftellt find. Ein im Auslande 
reich -geivordener Einwohner von Chiavenna, lief 
diefelbe , nebft eben erwähnter Monftranz zu Wien 
verferfigen und beyden Prachtftücen vom Papſte 
die Weihe geben, im der Hauptkicche feines Mater 
ortes damit ein Geſchenk zu machen. Die goldene 
Tafel, zu welcher Benvenuto Eellini fi) ale 
DVerfertiger ohne Bedenken hätte befennen dürfen, 
wird La Pace genannt, und vollig ald Reliquie 
betrachtet und behandelt. An hohen Feyertagen ift 
es jedem Andächtigen erlaubt feine Lippen darauf zu 
drücken. 
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22. 


Im Mayländifchen gehören unfere Sechsbatzen⸗ 
findfe gegenwärtig zu den gangbarfien Münzen und 
werden von den Stalienern Schwanziger genannt. 
Merians Topographie der Schweiz, .die mein ge: 
fälligee Wirth, an einem Regentage, mir zur Un⸗ 
terhaltung auf das Zimmer brachte, enthält über 
- den Urfprung des Wortes Batzen folgende Aufklärung : 
„In Bern wurde zuerſt die Batzenmünz gefchlagen,, 
fo vom Bären, welchen die Eidgenoffen Bäg nennen, 
den Namen hat.” 

Häufig fieht man auch in Chiavenna die Haar: 
verzierung, welche die Frauen im Kanton Teſſin 
auszeichnet; acht bis zwölf oben.in Sterne oder an⸗ 

dere Öurchbrochene Figuren ausgehende Nadeln, die, 
in einiger Entfernung , zumal von der Sonne be⸗ 
fdyienen, ganz das Anfehen einer Glorie und etwas 
Idealiſches oder vielmehr Phantaftifches haben. 


23. 


Herr Buzzi führte mich nad) der melancholi⸗ 
fchen Grabftätte von Plurs, wo drittehalb taufend 
Menſchen, im Jahre 1618, durch einen Bergſturz 
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mit Haus und Habe, gleich den Bewohnern von 
Goldau, ploͤtzlich, wie duch die Wirkung eines 
welteichtenden Wetterſchlages, verfchüttet wurden. 
Ben der Kataftrophe von Goldau büßten vierhune 
dert und achtzig Menfchen dad Leben ein. 

Ein im benachbarten Stammfchloffe der Familie 
Vertematin-Franchi aufbewahrteer Grundeiß 
des untergegangenen , mit Wohlftand gefegneten 
Fleckens Plurs, deutet uns, daß er fih anfehn- 
licher Kicchen und Wohngebäude, weitläufiger Markt⸗ 
pläße und langer Baumgänge zu rühmen hatte. Das 
eben genannte, noch jetzt fortblühende Geſchlecht 
war das einzige, welches dem allgemeinen Verderben 
entrann. 

In Plurs befand fich die Niederlage der Kauf⸗ 
mannsgüter, die aus Italien nach Deutfchland gin⸗ 
gen, und deren Weiterfendung in der Yolge, wie 
durch Vermächtnißrecht, an Chur und Ehia= 
venna fid. nn 

Alle Verſuche, den reichen Kirchenſchätzen und 
andern Koſtbarkeiten durch Nachgraben auf die Spur 
zu kommen, blieben fruchtlos. Mehrere Gegenſtände 
von untergeordnetem Werthe wurden von Zeit zu 
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Zeit an das Licht gebracht; unter andern die früher 
angeführten zwey Leuchter und eine Glocke, die jetzt 
im Thurme des Fleckens Prosto hängt, als die 
einzige Stimme jener verhängnißvollen Vorzeit, die 
nach ZTaufenden von Mondeswechſeln, über der un: 
gehenern Gruft, noch) um die lebendig Begrabenen 
frauerf. 





24. 


Herr Joſeph fam von Mayland zurück und 
brachte mich, ohne weiteres Abenteuer, wieder nach 
Chur in die Arme der Freunöfchaft. 

Das heiterfie Wetter begleitete uns über den 
Splügen, deffen mannichfache Herrlichkeiten fich 
nun in reicher Fülle vor mir aufthaten. Eine der 
fchon oben gedachten Schußgallerien gegen die Schnee⸗ 
lawinen bat die merkwürdige Länge von vierhundert 
Schritten. 

Bor allen Alpenpflanzgen, welche bereits in Blüthe 
ſtanden, lachte mir die Soldanelle mit ihren zartge⸗ 
franzten Amethyſtgloöckchen, weil der Anblick diefer 
Nachbarin des ewigen Eiſes, mir die Freuden einer 
Bergwanderung mit Bonftetten in voller Zeben- 
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digkeit aus dem Schattenlande des entſchwundenen 
Lebens zurückrief. 

Der Tag des Abfchieds von Salis und den 
Seinigen war erfchienen. Much diesmal trennten wir 
und mit Klopfiods Zrofivollem : Man fieht 
fi immer wieder! 


25. 


In MWallenftadt nahm der Statthalter Herr 
Bernold, als Dichter genannt Bardevon Riva, 
mic) gaſtfreundlich auf. Er zeigt fich als ein Mann, 
der feine Gefchmadsbildung Hauptfächlich dem Stu⸗ 
dium der altrömifchen Literatur verdankt. Angenehm 
vergingen mir einige Stunden in der Gefellfehaft 
diefes wadern alten Bekannten, der, neben vielfeitie 
gen Berufsgefchäften, den Mufen huldigt, die nicht 

unfreundlich auf feine Wiege blickten. | 
Die Fahrt auf dem See von Wallenfiadt 
war durch widrigen Wind anfangs langweilig. Dies 
fer legte fi) bald, und nun wurde fie, durch die 
prachtvolle Abenöbeleuchtung der phantaftifchen Glar⸗ 
ner=Dergformen, eine der angenehmften die gemacht 
werden Fönnen. Noch vergoldete die ſcheidende Sonne 
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jene Riefenhäupter,, ale wir zu Weeſen, vor dem 
Gaſthofe zum Schwert, an einem ſtattlichen, 
von großen Quadern zufanmengefeßten Kay lande= 
fen, wo man einft Sumpf und Moder durchwaten 
mußte. Weberhaupt haben die Umgegenden von Wal = 
lenftadt und Werfen auf eine Weiſe fich umge- 
ftaltet,, daß fie Feinem Reifenden, der, vor Eröffnung 
der Linthkanäle, fo ſchnell ald möglich ihnen zu ents 
fommen firebte, in ihrer gegenwärtigen Verwand⸗ 
fung noch erfennbar find. An die Stelle der alten 
pefthauchenden Gefümpfe und unabfehbaren Schilf: 
breiten find üppige Wieſen, Viehweiden, Gemüfe: 
gärten und Bauerngehöfte getreten. 

Folgenden Tages unternahm ich den Gang nach 
beyden Kandlen. Der Glarner: Kanal geht in 
den See, der andere ift der Abfluß ded Sees, der 
vormals die Maag hieß, von Feinem Bette geregelt 
wurde, und meilenweit die fcheuslichen Verſumpfun⸗ 
gen bildete, welche den Dunſtkreis diefer unglück⸗ 
lichen Landſtrecke vergifteten. Jetzt ſtrömt die Maag, 
unter dem Namen Linth, in einem herrlichen, für 
. Jahrhunderte berechneten Kanale, der die Schifffahrt 
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beyder Seen verfnüpft. Er hat drey Stunden Länge, 
die eine Barke in anderthalb Stunden zurücklegt. 

Mit frohem Erflaunen fahe ich nun die Linth⸗ 
arbeiten in ihrer Vollendung. Alles, was ich pro= 
phetifch mir davon verſprach, ift in Erfüllung ge: 
gangen. In mächtigem Laufe fluthet die Linth 
zwiſchen zwey Mauer-Bofchungen, die jedem Ab⸗ 
weichen oder Weberfchwellen unbefiegbare Schranken 
feßen. Wie müffen wir den reichen und wohlver⸗ 
flandenen Anbau der vormaligen Schlammmüften bes ° 
wundern! Gewiß bleibt felber die gefpanntefle Ers 
wartung nicht unbefriedigt, beym Anblicke diefer 
lachenden, der Kultur und dem Lebensglüd gleich: 
fam eroberten Bezirke. Es Eonnte auch nur der Be: 
barrlichkeit, dem Genie, der Menfchenliebe und dem 
Heldenmuthe Eſchers gelingen, die taufend Schwie⸗ 
rigkeiten, welche bey dem großen Werke ihm entgegens 
fraten , glorreich zu überwinden. 

In Weefen, wo früher die trofilofe Lage der 
todtenblaffen Eintvohner , die durch diefe mephitifche 
Atmosphäre, gleich acherontifchen Schatten, felten 
im Greiſenalter, dem Grabe zufchlichen, in jeder 
gefühlvollen Bruft das tiefftie Mitleid erregen mußte, 
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weidet ſich der Blick nun an lauter heitern und fegen- 
verfündenden Gegenftänden. Die blühenden Wangen 
beyder Geſchlechter deuten auf einen langen und 
fröhlichen Lebenswinter. Im der ganzen, vom nahen 
Werderben geretteten Gegend hört man im Volke nur 
eine Stimme über Eſchers, vieler Bürgerkronen 
würdige Verdienſte um die Austrocknung dieſer pon⸗ 
tiniſchen Sümpfe Helvetiens. 

Das Monument, welches dem unſterblichen Pa⸗ 
trioten das dankbare Vaterland zu weihen beſchloſ⸗ 
ſen hat, wird auf dem Biberlikopf, einem weit 
umſchauenden Höhenpunkt, errichtet werden, wo man. 
den ganzen Kauf beyder Kanäle beherrfcht. 

Sn einem Bauerngute, auf dem den Freöfchen ab⸗ 
gewonnenen Erdreiche, gehörig Herrn Schindler 
von Mollis im Kanton Glarus, liest man auf 
einer ſchwarzen Zafel folgende von ihm felbfi ver⸗ 
fertigte Denkſchrift, die in ihrer anfpeuchlofen Ein⸗ 
fachheit Efchers Ruhm vielleicht glänzender hervor⸗ 
hebt, als Odenſchwung und Hednerfeuer : 

„Die ganze Gegend war Sumpf. Hier fuhren 
Schiffe die Straßen entlang. - Der Jammer war groß 
und jedes Jahr größer. Da fahe der erbarmende 
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Vater vom Himmel herab auf die taufend trauern: 
den Kinder und ſprach: Es werde trocken! Ich habe 
fhon ein Werkzeug gewählt. Es ward treoden. 
Danket, Menfchen, dem rettenden Gotte; danket dem 
rettenden Werkzeug! Auch des Gütchens Name ſey 
Dank; es heiße die Eſchersau.“ 


26. 


Der Weg von Weefen bis Rapperswyl iſt 
einer der anmuthigſten, die den Reiſenden fich dar: 
bieten Eönnen. Faſt immer durchläuft man eine jener 
Gegenden, wo das Auge ringsum, außer der Land: 
ſtraße, nichts Kahles erblidt. 

Zu Rapperswyl fand ich Herrn Heußi in 
feinem neuerbauten Gaſthofe, vor der Stadt auf 
hohem Seeufer ganz im Freyen gelegen, fihon völig 
eingerichtet. Das Haus hat ein vornehmes Anſehen 
und würde feloft in der Umgegend von Genf zu 
den zierlichen Landfigen gezählt werden. In den 
geſchmackvoll möblieten Bimmern iſt für jede Des. 
quemlichfeit geforgt. Gegen Küche. und Keller (vor⸗ 
ausgefeht, daß Alles im. gegenwärtigen Geleife fortr. 
läuft) werden fogar verwöhnte Gaſtronomen kaum 
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etwas einzinwenden haben. Cine englifche Gartenan⸗ 
lage, wolgeorbnet und reich bepflanzt, ift in fröh⸗ 
lichem Gedeihen. Die Seelanöfchaft, wo der Blick 
am längfien auf Huttens ernſter Grabinfel ver: 
weilt, ift eine der bezaubernöflen an Zürichs herr⸗ 
lichem Waſſerſpiegel. Vor allen Dingen muß aber 
jedem Fremden, der nicht mit dem Spleen oder 
anderm Unheil befangen, fondern frifch und gefund 
ift an Körper und Seele, die zuvorfommende Freund- 
kichkeit des Wirthes den Aufenthalt unter deffen Dache- 
doppelt angenehm und erfreulich machen. Man darf 
daher dem Hotel zum Pfauen ohne Bedenken 
dad Horoskop fiellen, daß es in Kurzem zu den 
Gaſthäuſern vom erfien Range gehören werde, wel: 
ches Emporfommen in der Schweiz mit nicht weni⸗ 
ger Schwierigkeiten verbunden ift, ale in England. 





27. 


Mit Esel machte ih, von Zürich aus, wo 
ich nur einen Tag verweilte, bey milder Sommer: 
wärme, die Spabierfahrt. nach dem Nidelbade, 
einem der befuchteften Wergnligungsörter am See: 
ufer. Im Wirthshauſe war Tanz und Volksjubel. 


353 


Mir fuchten ein Pläschen im Freyen unter einer 
weitfchattenden Linde. 





> In der Bergfette von Glarus war nur der 


Glärniſch ganz wolkenfrey. Die übrigen Gipfel 
hatten fich mehe oder weniger umflort. Ebel, ale 
Ausleger der Alpenwelt, in feiner Eraftvollen und 
edlen Sprache, verbunden mit dem reinen Wohlflange 
feinee Stimme, reden zu hören, gewährt einen hohen, 
in feiner Art einzigen Genuß. Bey Nennung des 
Ezelberges, gab er die allerdings merkwürdige 
Notiz zum Beften, daß am Fuße deſſelben, im 
Dorfe Wollrau ſich ein Kirchengemälde befinde, 
welches eine Henkersfsene darftelle, die feinem Sterb⸗ 
lichen in Spanien oder im Kirchenflaat auffallen 
wide, die aber in jenem entlegenen Erdwinkel wie 
aus den Wolken gefallen, erfcheinen müffe: Scher⸗ 
genhände "haben Rouffeau und Voltaire zum 
Scheiterhaufen geführt, um diefe Werräther an Papft 
und Kirche dem Flammentode zu iiberantivorten. 
Ebel hat, feit Jahre und Tag, viel uber Grau⸗ 
bünden geforfeht und gelefen. Die Refultate die: 
fer Studien werden in einem Kupferwerke von Herrn 
Meyer, welches die neuen Fahrſtraßen über den 
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Splügen und Bernardin zu Gegenftänden hat, 
niedergelegt werden. 

Man zählt in dem fo vielfeitig merkwürdigen 
Bündnerlande hundert und neunzig theils zeeftörte, 
theils noch betvohnbare Burgen, und zweyhundert 
und vierzig Gletſcher. Don diefen ſchicken Hundert 
und funfzig ihre Abflüffe dem Rheine zu, fünf 
und fechzig dem Inn, und die übrigen, mittelft 
des Teſſin, der Adda und der Etſch, dem 
adriatifchen Meere. 

Ich Eonnte der, feit Kurzem eröffneten Zürcher⸗ 
Kunftausftellung , ftatt mehrerer Stunden, wie mein 
Wunſch geweſen wäre, nur wenige Minuten widmen. 
Ein Basrelief von Imhof, Daneders hoffnungs: 
vollem Schuler, nach Thormwaldfen, in karari⸗ 
fhen Marmor, die Nacht mit ihren Kindern vor⸗ 
fielend, kündigt fich , auf den erften Blick, als ein 
Merk von der höchſten Vollendung an. Beſonders 
find die Heyden Flügel fo meifterhaft ausgeführt, 
daß Thorwaldſen, der den jungen Kunftler väter- 
lich zurechtiweist und begünſtigt, einen Gypsabguß 
davon zu Haben wünfchte, indem er erflärte, das 
Driginal werde von der Kopie noch übertroffen. 
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Das fhone Bildwerk gehört dem Herren von Cotta, 
der aber die öffentliche Aufftelung deſſelben im Water: 
ande des Kunftlers, als Urkunde feiner zu Nom 
gemachten Fortfchritte, mit Dergnügen bewilligte. 


28. 


Ad) flieg zum hohen Felfenfchloffe von Lenzburg 
hinauf, dem vormaligen Wohnfige der Berner: 
Zandvögte, wo der verdienftvolle Jugendfreund Herr 
Zippe, feit zwey Jahren ein Erziehungshaus ber 
gründete, das gegenwärtig ſechs und zivanzig Bög- 
linge zahlt. Es gereicht der Negierung des Kan 
tons Aargau auf jede Weife zur Ehre, daß fie 
dem wackern Manne das ganze weitläufige Lokal für 
feinen edlen Zweck unentgeldlich überließ. Herr Lippe, 
der zum Erzieher geboren ward, wie Klopfiod 
zum Dichter und Raphael zum Maler, fühlt fich 
am glücklichſten im Kreife feiner Knaben und Jung: 
linge, die aber auch. mit wahrhafter Kindeskiche an 
ihm hangen, eben fo, sie einfk in Fellenbergs 
berühmtem Inftitute zu Hofwyyl, als deffen Seele 
man ihn in vieler Hinficht betrachten Fonnte. 

Der Patriarch der Pädagogen, Peftalozzi, lebt, 
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feit einigen Monaten, in einfiedlerifcher Zurückge⸗ 
zogenheit, auf feinem Gütchen Neuhof, wo ich, 
im Jahre 1787 zuerft feine Bekanntſchaft machte, 
als er eben durch fein teeffliches Volksbuch Liens 
bard und Gertrud, in Deutfchland und der 
Schweiz, Erwartungen erregte, denen er, durch 
Beharrlichkeit und Aufopferungen mancher Art, in 
der Folge zu entfprechen redlich bemüht war. Er 
nährt noch großartige Ideen uber Menfchenbildung 
und Menfchenglüd, die er, feines hohen Alters ver⸗ 
geffend , in Frankreich oder England noch zu reali= 
firen gedenft. 


29. 


Auf der Platteform des Berner: Münfterd war 
es am Abend fo lebhaft, daß man fich in die Billa 
reale zu Neapel hätte verfeßt glauben Fönnen. 
Ueberhaupt hat Bern, feit meinem letzten Aufent- 
halt, an großftädtifchem Anfehen nod) bedeutend ge⸗ 
wonnen. Die Magazine des Lurus und der Moden 
gleichen beynahe denen zu Paris. 

Den Dichter des mit gerechtem Beyfall aufgenome 
menen Zrauerfpield : Die Schlacht bey Sem: 
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pach, fand ich zu meinem Bedauern nicht in der 
Seimath. Er Hatte, nad) dem Tode feines Bruders, 
der mit ihm, von Kindheit an, ein Herz und eine 
Seele war, fich auf Reifen begeben und auch mir 
einen Befuch in Stuttgart zugedacht. Sein Bru⸗ 
der, dahingerafft in der fchönften Blüthe des Lebens, 
bat ein Zrauerfpiel : Waldmann, Hinterlaffen, 
deffen Erfcheinung wir wahrfcheinlich bald zu erwar⸗ 
ten haben. 


50. 


Auf der Stätte des, in den Flammen von Franke 
reichs Revolution mit aufgegangenen Murtener⸗ 
Beinhaufes, hat die Megierung von Freyburg 
einen Obelisfen errichtet, der, duch Form und 
Größe, fi) vor ähnlichen Monumenten vortheilhaft 
auszeichnet. Ein würdiges Ehrenmal des unſterb⸗ 
lichen Freyheitskampfes, welcher, vor allen Schlachs 
ten der neuern MWölkergefchichte, altrömifch zu heißen 
verdient! Auch hat Johann Müller es vortreff: 
lich verftanden, diefen und andere Triumphe ſeines 
Vaterlandes altroͤmiſch zu ſchildern. 

Auf der einſam trauernden Tempel ſäule in den 
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Trummern von Aventicum, bat, feit meiner letze 
ten Durchreife, ſich ein Storch angefiedelt, der 
mir eine Stelle aus Goͤthes Wanderer in das 
Gedächtniß zurückrief: 

Hoch baut die Schwalb' an das Geſims, 

Unfühlend, welchen Zierrath 

Sie verklebt. 

Vor Payerne iſt eine Promenade entſtanden, 
wo Pappeln mit Platanen wechſeln, auf beyden Sei- 
ten mit Heden eingefaßt. Wer das MWandtland in 
früheren Beiten Fannte, der muß angenehm überrafcht 
werden durch den WVerbefferungs = und Verfchönerungs: 
eifer, welchen diefer Kanton, feit feinem Selbfiftän: 
digwerden zu entwickeln fortfährt. 

31. 

Im Städtchen Moudon wogte fröhliches Ger 
tümmel. Es war eben Revüe geweſen und in allen 
Straßen drängten Offiziere und Soldaten ſich dem 
Schützenplatz entgegen, an deffen hohem Nüftern: 
gange die Broye vorbepflieft. Hier griff nun Alles 
zu einem der munterſten Volksfeſte raſch ineinander. 
Unter dem Schirm einer alten Linde begann der ſchwä⸗ 
bifche Wirbeltang. Jeder Soldat ſchwang fein Lieb: 
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hen. Es verficht fi) von felbft, daß die Mädchen, 
welche meiftens recht hübſch waren, fich nach bes 
ſtem Vermögen herausgepußt hatten. Zwey Fidler, 
von aufrecht flebenden Tonnen auf die Verſammlung 
herabſchauend , verſahen den ganzen Orcheſterdienſt. 
Gegen ſolche Naturtänze müſſen, wenn es auf durch: 
aus reines und unvermiſchtes Vergnügen des Augens 
blids anfommt, alle Hof- und Stadtbälle zurück⸗ 
ftehen. Wie felten wird man dort mit Wahrheit . 
fagen können, was diefe Söhne der Freyheit Göthes 
Fauft jubelnd nachfprechen durfen : Ä 


Hier bin ih Menſch, bier darf ich's fepn ! 


Bon allen Seiten erſchollen Volkslieder; auch 
dee Jungfernkranz in franzöſiſcher Mundart von 
einem blinden Minftrel vorgetragen, fand ein zahle 
reiches Publifum. Eine Reihe von Zelten vollendete 
den militärifchen Charakter der Scene. Unter diefen 
fammelten ſich zahlreiche Zrinfvereine, in denen bald 
Gefänge laut wurden, die nicht weniger Fräftig und 
reſolut langen, ale Bürgers: 

Ich will einft bey Ja! und Nein ! 
Bor dem Zapfen flerben. 
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Ewig Schade, daß kein Oſtade oder Teniers 
fih zur Stelle befand, um wenigſtens einige 
diefer nicderländifchen Gemälde vor dem Untergange - 
zu bewahren. 





32. 


Nyon bot mehrere neue Gebäude und andere 
Verfchönerungen, befonders am öffentlichen Spazier⸗ 
plaße, dar. Aber auf der alten Burg, wo, in 
Bonftettens Familienkreife, nur allzu raſch mir 
zwey Jahre vorüberflogen,, die ganz Harmonie waren, 
berefchte melancholifche Stille. Alles verkündigte Ver- 
LaffenHeit und Verfall. In dem grünen Kabinette, 
meiner vormaligen Wohnung, das ich vor vier Jahren 
als Malerwerkftatt wiederfahe, webten die Spinnen 
in ungeflöctem Frieden. ” 

Hinter dem Gafthofe zum weißen Kreuß 
nimmt jet ein baum= und blumenreicher Garten, 
an welchen die Wellen anfchlagen , den Heifenden 
in feine Schatten auf. 

Der Abend war wunderſchön und der See nur 
in leifer Wallung. Ich nahm Befik von einer Laube 
mit der Ausficht gegen den Montblanc. Diefer 
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König der Berge, mit der ewigen Eiskrone, zeigte 
fih in voller Klarheit. Zaufend Bilder aus dem 
Frühlingsieben an diefen Ufern wurden in meiner 
“ Seele lebendig. Längft verflurigene Melodien wehten 
aus dem Haine von Promentou zu mir herüber. 
Da weckte plößlich aus meinen Träumen mich das 
Jauchzen vieler Stimmen: Der Winkelried! 
Der Winkelried! | 

Es war das Dampfboot diefes Namens, welches, 
von Lauſanne nah Genf zurückkehrend, gehor: 
fam einer übermächtigen Naturkraft , auf ruhiger 
Waſſerfläche, wie vom Sturme beflügelt, vorüber: 
eilte, und befonders mir, dem ein folches Wunder: 
ſchiff noch niemals zu ©efichte Fam, einen wahrhaft 
majeftätifchen Anblick gewährte. Unbegreiflich ſchnell 
teat der Moment ein, wo das Fönigliche Gebäude, 
an Größe der anfehnlichften Fregatte gleich, ſich zu 
verkleinern anfing und dem Auge kurz darauf gänz: 
lich entſchwand. 

Der Montblanc war diefen Abend befonders 
prachtvoll durch das magifche Schaufpiel des all: 
‚mähligen Ueberganges von der Flammenröthe zue 
Leichenbläſſe. 

Shriften VII. 16 
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55. 


Endlich am Ziele meiner Wallfahrt ! Ich begrüßte 
das ehrwürdige Genf mit Wehmuth und Freude. 
Bonnet, Sauffüre und Pictet waren nicht 
mehr; aber Bonftetten lebte. Diefen vortrefflichen 
Freund fand ich eben fo geifteskräftig und lebensfroh, 
wie bey jedem Wiederſehen feit vierzig Jahren. 

In der kleinen Gemeinde der Achtziger wird er 
immer eine der feltenften Erfcheinungen bleiben. Noch 
find feine Augen Far und feurig, die Geſichtsfarbe 
Dat fich blühend erhalten, das Organ ifl unge: 
ſchwächt und volltönend, der Gang rafch und die 
Körperhaltung vollig aufrecht. Bonſtettens nenefle 
Schriften, vor allen aber die an Vertraute gerichteten 
Briefe, athmen einen Jugendgeift, der Jeden, wel: 
der um feinen Zauffchein weiß, in gerechte Er: 
ftaunen feßt. Daher prophezeyn ihm auch feine 
Freunde Fontenelles Jahrhundert. Möge dann 
auch fein Hinfcheiden dem Hinfcheiden Fontenelles 
gleichen, der, ohne Krankheit, Ichlos in den Stuhl 
zurückſank, mit den Morten : Je sens une oertsine 
difhculte d'etre. 
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Seine Liche hatte mir eine gar freundliche Woh⸗ 
‘nung bereitet, mit einer Gallerie, wo man, über 
die Höchften Baumwipfel hinweg, der herzlichiten 
Ausficht gegen die Arve und den Jura genießt. 


54. 


In meinem immer ſchienen alte Bekannte aus 
dem Geſellſchaftsſaale zu Nyon mic freundlich will: 
kommen zu heißen : Raphaels Madonna della 
Seia, Guido Renis Fortuna und Domeni: 
chinos Cäcilia, in mufterhaften Kopien. 

Bir befchloffen, wie durch Einen Willen, nach 
wenigen Sagen 


Fumum et opes strepitumgue Genevae 


zu verlaffen und der Wiege unfrer Freundfchaft, dem 
Landgute Valeyres unweit Orbe, zugueilen. 
Diefe wenigen Tage wurden den neueſten Merk⸗ 
. wirdigfeiten des helvetifchen Athens gewidmet. 
Dazu gehören hauptfächlich Heren Eynards Feen: 
palaft, der botanifche Garten, die Naturfchäge des 
Muſeums, die Eifendrahtbrüde, und Haren Sala⸗ 
dins im ächtantiken Styl erbautes Landhaus anf 
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dem Schweizerufer. Ein Prachtgebäude, worin die 
Kunft = und Naturalienfammlungen aufgeftellt wer⸗ 
den follen, iſt zur Hälfte fchon ausgeführt. Das 
Werk wird mit raſtloſer Thätigkeit gefördert. Unter 
allen patriotifchen Beyträgen zur Begünſtigung diefes 
koſtbaren Unternehmens verdienen die achtzigtauſend 
Franken dee Künftlerin Rath gewiß eine auszeiche 
nenden Erwähnung. 

Ein Dampfboot, ganz von Eiſen zuſammenge⸗ 
ſetzt, iſt im Entſtehen. Bald wird, in der Gegend 
von Secheron, eine Art fliegender Brücke, eben⸗ 
falls von Eiſen, beyde Seeufer in Verbindung ſetzen. 
In der That ein dankenswerther Zuwachs von Be⸗ 
quemlichkeit für die Bewohner der, auf der Savoyer⸗ 
und Schweizerſeite zahllos verſtreuten Landhäuſer! 

Am ſtärkſten zog der botaniſche Garten mich an, 
ganz die Schöpfung de Candolles, des groͤßten 
Pflanzenkundigen unſrer Tage, deſſen unſterbliche 
Verdienſte um die Republik Genf und um die Re⸗ 
publik der Wiſſenſchaften einander die Wage halten 
und von Genf und Europa einmüthig anerkannt 
ſind. Dieſes Heiligthum der Flora iſt in ſeiner Art, 
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wos die Ilia de ale Gedicht, und die Verklärung 
als Malerey : Mufterform. \ 
- Was Humboldt, vor mehr ald zwanzig Jahren 
als höchſt wahrſcheinlich annahm, daß wir nämlich 
noch nicht den dritten, ja vielleicht nicht den fünf⸗ | 
ten Theil der auf dem Erdball eriftirenden Gewächſe 
kennen, davon iſt Herr de Candolle bis zur voll⸗ 
kommenſten Evidenz überzeugt. Linne zählte im, 
Sabre 1763 achthalbtauſend, Herr de Can dolle 
im Jahre 1818 ficben und funfzigtaufend Pflanzen 
orten. Niemals gab es, in fo kurzem Zeitraume, 
mit Ausnahme von Mineralogie und Chemie , ein 
riefenhafteres Fortfihreiten irgend einer Wiſſenſchaft. 
Weber die noch zu entdeckenden Gewächſe findet gar 
kein Kalkul der Mahrfcheinlichkeit ſtatt. Inner- 
Südamerika, Inner:Afiifa, Inner= und Oſtaſien, 
Inner⸗ Neuholland, die Nordweſtküſte von Amerika, 
Merifo, Spanien, Dalmatien und die Türkey, wur⸗ 
den zum Theil nur wenig, zum Theil gar nicht 
botaniſch durchforſcht. 
Im Jahre 1807 wurden in den botaniſchen Gär⸗ 
ten von Europa kaum ſechs⸗ bis ſiebentauſend, im 
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Jahre 1824. zu Berlin im Pflangengarten ſchon 
funfzehntaufend Gewächsarten kultivirt. 

In einer Abendgeſellſchaft, wo, nach altem Her⸗ 
kommen in Genf, Individuen verſchiedener Na⸗ 
tionen zuſammentrafen, brachte ein Amerikaner die 
Bemerkung vor, daß auf der Stelle, wo die Stadt 
Zerinton erbaut wurde und jeht Equipagen rollen, 
vor drey und zwanzig Jahren noch Bären, in un⸗ 
gefährdeter Sicherheit Hausten. Ein charakteriflifcher 
Zug zum wundervollen Rulturgemälde der nordameris 
kaniſchen Freyſtaaten. 


- 
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An einem hellen Juniusmorgen beftiegen Bon⸗ 
fietten und ich, um acht Uhr den Winkelried, 
geoß und haltbar genug, um eine Heife nach deu 
feenften Meerküften ohne Scheu darin zu wagen, 
- und erreichten bald nad) zwölf Uhr Ouchy, den 
Piräus von Laufanne Der Tell war eine 
halbe Stunde früher von Genf abgefahren, und 
doch überholte ihn jenfeitds Morges der Win- 
kelried. | 

Diefe Fahrt glich einem Feenzauber. Alles ver⸗ 
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| einte fih zu reinem Einklange. . Das Wetter war 


föftlih; wie aus den. Gärten der Armida, wide 
der alte Arioſto gejagt haben. Won Minute zu 
Minute wechfelte die Landfchaft,, rechts im ernften 
Savoyen und links in der freundlichen Waadt. - 
Das Schweben des magiſchen Fahrzeugs war ſo 
ſanft und leiſe, wie ich mir das Schweben des 
Aẽeroſtaten denke. Der Menſchenarm ruhte. Keine 
ſchweißbedeckte Stirn des erſchöpften Ruderers mahnte 
den Schiffenden an Bürgers armen Sklaven, 


Der im Tyrrhenermeere 
Die Laſt der Ruder hebt: 


denn unten walteten die geheimnißvollen Mächte un⸗ 
ſichtbarer Feuergeiſter. 

Was mir aber den Genuß der ſchönen Gegen⸗ 
wart bis zur Seligkeit erhöhte, war die Nähe des 
Freundes, der nie müde ward mein Leben zu ver⸗ 
fhönern, ſeit wir an der Quelle des Wolfsbrunnens 
bey Heidelberg uns fanden und einander ewige 
Brudertreue gelobten. Bis dahin war meine Zu: 
Eunft bewoölkt und unficher, und mein Weg winter 
lich und rauh: duch ihn wurde mie die Bufunft 
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morgenhell und hoffnungsreich, und jeder Weg lu: 
menvoll und chen. 

„Dort waren wir doch am glücklichſten!“ fagte 
Bonftetten, ald wir und Nyon gegenüber bes 
fanden. „Zugegeben!“ war meine-Antwort, „aber 
dennoch war ich dort, felbft in unferm Dichterwalde,, 
nicht glücklicher, als ich mich heute fühle,” 

Wir fliegen vom Verde in den, mit gefchmad: 
voller Eleganz möhlirten Geſellſchaftsſaal hinab. Pla: 
fond und Wände find mit Mahagony getäfelt und 
Ießteren mehrere Spiegel eingepaßt. Auf den Mar: 
mortifchen lagen die neueften Parifers und Lon⸗ 
doner⸗Zeitblätter verſtreut. Hier Tiefert und be: 
reitet ein Reſtaurateur on Getränken und Spelfen 
auf das Beſte, was jeder Tageszeit angemeffen iſt. 
ber auch der Geiſt follte nicht darben. Zwey 
Pleine Bibliotheken in Glasſchränken, eine englifche 
und eine feanzöfifche, enthalten erlefene Sammlun⸗ 
gen von peetifchen und profaifchen Klaffikern, 8&8o= 
manen, Biographien und Heifebefchreibungen. Dem 
Phalanx des Romane bildet Walter Scott, und 
den der Gedichte Lord Byron. Um, wo möglich, 
feine Art von Geiſtesbedarf aus der Acht zu laſſen, 
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durften auch Andachtsbücher nicht vergeffen werden. 
Ein rother Don Juan fland neben einer fchrwar 
zen Bibel, welches wunderlich genug ausfahe. Das 
Heiligfie neben dem Profanften ! Oromazes neben 
Aripman! Wahrfcheinlich der Muthwille eines lucia⸗ 
nifchen Heifenden. 


55. 


Am Fallen zu Lauſanne fanden wir ein 
Billet von Frau von K***, das und zum Mit: 
tageffen einlud. Wie nahmen das gern und willig 
an, weil wir die geiftreiche und edelgefinnte Frau 
fchon feit Jahren hochſchätzten. Wir verdantten 
ihr einige recht angenehme Stunden. Die Chronik 
der näheren und entfernteren Vergangenheit, gab der 
Unterhaltung ein fo lebendiges und vielſeitiges In: 
tereffe, daß wir ungern fchieden. Frau von KR*+** 
hat fi), wegen fortwährender Kränklichkeit, ganz 
aus den Weltleben zurüdgezogen und findet ihren 
reinften Genuß in der Lektüre, der Muſik und im 
Anblick der herrlichen Seelandfchaft,, welche fie aus . 
ihrer hochgelegenen Wohnung uberfchaut. 
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Hers von Bonfletten, der Sohn, war bey une 
feree Ankunft fchon zu Orbe, um feinen Mate 
und deffen Freund in feinem Wagen nah Valeyres 
zu führen. Zum letztenmal fahe ich ihn zu Genf 
im Jahre 1808, bey meiner Wiederkehr von Gre⸗ 
noble nah Vevey, als vielverfprechenden Jüng⸗ 
ling. Jetzt fand ich einen voiffenfchaftlich=gebildeten , 
gefelfchaftlihh angenehmen und weltflugen Mann 
wieder. Er gehört zu den wenigen Auserwählten, 
denen , in der bedenklichfien aller Lotterien, das 
große 2008 fill. Die Gattin feine Wahl brachte 
ihm einen dreyfachen Brautfchag: Tugend, Schöns 
heit und Reichthum. Letzteren vermehrten in der Folge 
zwey hoffnungsvolle Kinder, Knabe und Mädchen. 
Diefen Liehlingen gibt dee, in allen Beziehungen 
glückliche Water ſelbſt Unterricht in Sprachen und 
Wiſſenſchaften, weldye Befchäftigung ihm fo viel Ver⸗ 
gnügen gewährt, daß er diefelbe jeder andern Untere 
haltung vorzieht. 
Das alte Valeyres, wo Johann Müller 
feine Schweizergefchichte zu fchreiben anfing, und 
Bonftetten und id, die Frühlingstage unferes 
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Freundſchaftsbundes, der Natur und den Mufen 
weihten, war verfchwunden. Alles hatte fi) ums 
geftaltet: Die Raupe war zum Scjmetterlinge ges 
worden. Der Landfig von Valeyres gehört nun 
unftreitig zu den reitzendſten Willen der Schweiz. 
Meue Gebäude im reinften Styl, eine Gallerie mit 
antifer Säulenftellung gegenüber dee Montblanc⸗ 
Kette, ein Springmwaffer, deffen gewaltige Fülle an 
die Fontänen vor St. Peter in Rom erinnert, 
Bäume, Sträuche und Blumen, zum Theil von der 
edelften Art, zu einem der anmuthigften englifchen 
Gärten verfiändig benußt : dies Alles bildet ein 
Ganzes, das mit feltenem Anorönungs s und Wen 
fhönerungsgeifte gedacht und ausgeführt wurde. 

Wir machten Ausflüge in die Umgegend, unter 
andern nach der Grotte von Montcherand, einer 
der merkwürdigſten Felfenpartien der Schweiz. Die 
Woͤlbung mißt vierzig Schritte Tiefe. Man hat 
eine Fleine Pflanzung am Rande des Abgrunds ans 
gelegt, in deffen finflerem Schooße die Orbe, in 
wilden Aufruhr, dumpfbraufend fich durcharbeitet ; 
eine Via mala nad) verjüngtem Maßſtabe. 

Der Tag der Trennung war gekommen. Bons 
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fietten blieb noch bey feinen Kindern. Aufs neue 
ſchieden ſich unſere Wege. Daß fie gewiß wieder 
zufammentreffen werden, ift mein fefter Glaube. In 
welchem Lande ? Auf welchem Sterne? Das gilt 
gleich. Mit diefem Glauben drudt man auch dem 
Tcheuerften auf Erden die Hand zum Abſchiede ge: 
faßt, ungebeugt und muthvoll. 
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XLI. 


Tagesberidte 
An Haug. 


1826, 


Wer ſagt mie doch, was in dem Schalle 
Des Poſthorns, was im muth’gen Knalle 
Der Peitfche fiir ein Zauber liegt? 

bon Thümmel. 


Wörlitz, den 18. April 1826. 
Som über einen Monat von Stuttgart fen, 
und Die, lieber Haug, noch Feinen Buchflaben ge⸗ 
ſchrieben! Das iſt allerdings arg, und ich laſſe es 
deshalb an bitteren Worwürfen, in mid) hinein, auch 
ganz und gar nicht fehlen. Aber ich Fam eigentlich 
noch nicht recht zu ruhigem Niederſitzen, beſonders 
in Berlin, wo, wegen der Kürze meines Verwei⸗ 
lens, ein raſtloſes Umtreiben unvermeidlich war. 
Jetzt lachen mie halcyoniſche Zeiten, und nun will ich 
Die, mit der Treue und Punktlichkeit eines altdeut⸗ 
fhen Chroniſten, erzählen, was, vom Tage unfers 
frohen Abſchiedsmahles im Könige von England 
an, bis auf den heutigen, fich Alles mit mir begab. 
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Schwäbifch : Hall. 

Diorgens um acht Uhr fuhr id) zum Eß! ingerz 
Thore hinaus, mit meinem neuen Diener, welcher , 
wenn der gute Anfchein ſich bewährt, der Empfehlung 
unfers Freundes Ex x*x* feine Unehre machen wird. 

In Gaildorf war es auf die Bekanntſchaft des 
fleifigen Literators Höd abgerehen. Man fagte mir, 
er fep nah Ellwangen verfekt. Dagegen trieb 
biee ein. Marionetten = = Prinzipal fein kurzweiliges 
Weſen im Gaſthofe zum Lamme. Als dramatiſche 
Kurioſitäten brachte ich zwey handſchriftliche Theater⸗ 
zettel in meinen Beſitz. Auf dem einen wird ange⸗ 
kündigt: „Ton Schuhan oder das ſteinerne Todtens 
Gaſtmahl, und-auf dem andern: Dedip oder der uns 
wiffende Watermord. In diefem Stüde wird auf 
öffentlichem Theater eine Bataille im Feuer vorgeftelt, 
auch Hat Aaron, ein Hofiude, feine Rolle zue Er: 
ſchütterung des Zwerchfells eingerichtet. Erſter Platz 
drey Kreutzer. Zweyter Platz ein Kreutzer. Hohe 
Standesperſonen großmüthig nach Belieben.“ 

In Gail dorf ſind zwey gräfliche Schlöffer, ein 
Waldeckiſches und- ein Pückleriſches. Erſte— 
res ſpiegelt feine friſch übertünchte Vorderſeite im 
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Kocher; letzteres fcheint den Ratten und Eulen an- 
heimgefallen. 

Gegen Abend Fam ih nah Schwäbiſch⸗ 
Hall. Aud eine neue Bekanntfchaft! Wie ein 
Reifender Luzern die Brückenſtadt nannte, fo 
möchte man diefen ehrwürdigen alten Ort die Trep⸗ 
penſtadt nennen. Alle Gaſſen ſind durch Treppen 
mit einander in Verbindung geſetzt. 

Der ſiebenzehnte Märzmorgen war ſo mild und 
heiter, daß ich einen Gang nach Komburg machte. 
Mit zuvorkommender Artigkeit nahm der Komman⸗ 
dant der Invaliden, Herr Oberſt von Theobald, 
mich auf, welcher ſich als ein Mann von gebildetem 
Geſchmacke zu erkennen gab. Horaz, deffen Dden 
er faft alle auswendig weiß, gehört zu feinen Kirch: 
lingsdichtern. Diefer Umftand war ein willfommener 
Bericheungspunft. 

Die Gegenden am Kocher find hier von hoher 
Schönheit. Ein Invalide, der den rechten Arm auf 
dem Felde der Ehre zurückließ, fragte mich: „Fin⸗ 
den Sie die Gegend nicht recht romantifdh?” 
Wie doc) dich Modewort in alle Volksklaſſen ein⸗ 
gegriffen Hat! 
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An der Landſtraße ſprach ein dürftig gefleidetes 
Mädchen mich um einen Kreuzer an. Auf meine 
Frage, was fie damit machen wolle? gab die Kleine 
zur Antwort: „Ihn meinem kranken Bater bringen.” 

In einem Dorfe unweit Thun ſprach einfl ein 
wohlgekleideter Bauernknabe zu mir: „Schenke der 
Here mir einen Baken.” Auf die Frage: „Wozu 
willſt du den Basen brauchen ?” erhielt ich den Be⸗ 
ſcheid: „Lebküchle kaufen.” Dieß drollige Seiten⸗ 
ſtück nur des Kontraſtes wegen! 

Unter feyerlichem Feſtgeläute betrat ich wieder 
den freundlichen Rathhausplatz von Hall, wo die 
prächtige Treppe der Hauptkirche, mit ihrem bunten 
Menſchengewimmel ein höchſt anziehendes Gemälde 
darbot. | 

An Krail sheim fanden wir vor dem Gafthofe . 
die jungen Konffeibieten in dichte Maſſen zufammen 
gedrängt. Der Poſtknecht hieb mit der Peitfche - 
drein, um Bahn zu gewinnen. Das half zwar; 
doch fehlte es nicht an geballten Fäuſten und un⸗ 
endlihen Schimpf⸗ und Schmachreden. Letztere 
wurden vom gelben Phaeton, einem kecken und deter⸗ 
minirten Burſchen, in ſolcher Fülle und ſo recht 
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Schlag auf Schlag erwiedert, daß ich den Reichthum 
unferer Sprache an-Wörtern, die, wie billig, im 
Lexikon der Grazien fehlen, nicht genug beiwundern 
konnte. Wie bald wird dagegen der Franzoſe von 
feinem bis zum Weberdeuffe wiederkehrenden F. und 
B. im. Stiche gelaffen! Nur an dem unvergleichbaren 
Fallſtaff, diefem überfchwenglichften aller Schimpf⸗ 
wörter Magazine, hätte der flreitbare Poſtknecht 
feinen Mann gefunden. 

An der Mirthötafel befanden ſich, unter dem Br: 
fige des Oberamtmanns, ein Regierungsrath, ein 
Hauptmann, der Oberamtsarzt und eine Menge ans 
derer Phyfiognomien, mitunter von frappanteren Ge⸗ 
genfägen, als in einem Wachsfiguren-Kabinete. 
Der Tifch war in fo ſtattlicher Fülle defekt, als hätte 
es die Hochzeit eines reichen Holſteiner-Pachters 
gegolten. 

In Ansbach ging ich, während dem Umſpannen, 
voraus und beſuchte den gelehrten Geheimenrath und 
Ritter von Lang, der die Archive von halb Europa 
auswendig weiß, und auch als Humoriſt, feit einigen: 
Jahren, duch die Hammelburgers Reifen, in 
der deutſchen Leſewelt die feeundlichfie Aufnahme fand. - 
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Er bewohnt eine fchöne Wide, von ihm auf einen 
weitumfihauenden Hügel erbaut, wo vormals weder 
Baum nody Strauch fchattele und ein wüſter Steine 
bruch das traurigſte Bild der Verodung vollendete. 
Hier empfängt uns nun eine der reizenöften englifchen 
©artenanlagen. Im Wohngebäude zeugt Allee von 
feinem Geſchmack und warmer Kunſtliebe. Weber dem 
Eingange iſt ein treffliches antikes Basrelief ange: 
bracht, Kaſtor und Pollux vorſtellend. 

Mir wurde der gaſtlichſte Willkommen. Indem 
der jugendlich⸗ heitere Mann mir ſein Fremdenzimmer 
zeigte, ſagte er mit ungeheucheltem Wohlwollen: 
„Es hängt nur von Ihnen ab, ſich Hier häuslich 
einzurichten, auf fo Tange Zeit, als es Ihnen beliebt.“ 

Here von Lang wurde dreymal Wittwer. Nun 
lebt er in dieſem Tuskulum, mit einer alten, ale 
treu und rechtlich bewährten Dienerfchaft und einem 
Spitzhunde, Schnudi geheifen, der, auf feine 
Meile, ebenfalls ein fcharfer und unerbittlicher Sa⸗ 
tyriker iſt. | 

Ich äußerte gegen Heren von Lang, daß es mie 
weit verdienſtlicher vorkomme, eine folche Schöpfung 
in das Daſeyn zu feßen, als ein Buch. Da fagte 
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er: „Ja, ein ſolches Bud) Hat auch weit mehr Leſer 
und erlebt alle Jahr eine neue Auflage.” Won meis 
. nen Gedichten wußte er eins, aus der früheſten Pe: 
riode noch, herzufagen,, das ihn beſonders angeſpro⸗ 
chen hatte: 

Wo durch dunkle Buchengänge 

Blaſſer Vollmondſchimmer blinkt. 

Dagegen ward von mir erwiedert, wie königlich 
der Einfall und ergötzt Habe, von dem braſilianiſchen 
Wilden einen Geheimenrath zum Frühſtücke fpeifen 
und e8 ihm am Gefchmade gewahr werden zu laffen, 
daß er feinen wirklichen, fondern nur einen charakte⸗ 
riſirten Geheimenrath verzehrt Habe. 





Erlangen. 


Hier machte ich die angenehme Bekanntſchaft des 
Profeſſors Engelhard, eines Vertrauten unferes 
Schorn. In Kurzem wird er, in kirchenhiſtoriſcher 
Hinſicht, eine Meife nad) England, Dänemarf und 
Schweden antreten. Er Hatte Freude zu vernehmen, 
daß Schorns Heifeplan zur Ausführung gedeihe, 
und rechnete nun ficher darauf, an dee Themſe mit 
dem Freunde aufammenzutreffen. 


“ 
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Herr Engelhard führte mich zu einem Konzerte 
in's Mufeum, wo beynahe mehr Mufifer als Zuhörer 
waren. Lebhafteres Intereſſe noch, als die Mufif, 
gewährte mir die Unterhaltung mit dem geiftreichen 
Grafen von Platen, Werfaffer der „ Ghafelen? 
und einer trefflichen Ode an den König von Bayern, 
welche das Morgenblatt kürzlich mittheilte. 


Bamberg 

Nac einer langen Reihe von Jahren ſahe ich, in 
der Präſidentin von R***, eine theure Jugend: 
freundin wieder. Wir lernten einander zu Heidel⸗ 
berg in Jung: Stillings Haufe Fennen. 

Sophie von Laroche fagte von ihre: „Leo⸗ 
nore ift eine der fchönften und lieblichſten Geftalten, 
die jemals aus den Händen der Natur Hervorgingen.” 
„Und eine der edelften und Findlichften Seelen,” war 
meine fohnelle Fortfegung des gerechten Lobſpruchs. 

An der Stelle, wo mir die Jdee zu der „Elegie 
in den Ruinen des alten Bergſchloſſes“ gegeben 
wurde, war fie die erſte Hörerin dieſes Gedichts. 
Ihr Beyfall galt mir den Wink einer Muſe, auf 
der begonnenen Bahn fortzuſchreiten Zu Weimar 





j 5 

Ichte Frau von K*** mehrere Jahre als der Liebling 
des Hofes, befonder& der Herzogin Amalia. Gö⸗ 
the, Herder, Wieland und Knebel Hatten 
Wohlgefallen an der naiven und anſpruchloſen Grazie 
dieſer, allem Schönen und Guten huldigenden Frau. 

In jene Zeit fällt ein Mittagsmahl in ihrer Woh⸗ 
nung, das mir durch Wieland und Knebel zum 
attiſchen Sympoſion wurde. Nicht lange zuvor hatte 
Salis, auch mit dieſen Heroen, an der nämlichen 
Tafel geſeſſen. 

Mir begingen ein fo frohes Felt der Erinnerung, 
daß der Flucht der Jahre und der ungeheuern, ver: 
hängnißvollen Kluft zwiſchen dem Damals und 
dem Jetzo kaum gedacht wurde. 

Ein empörender Theater-Skandal folgte dieſem 
ſchönen Feſte. Auf denſelben Bretern, wo Don 
Juan zur Hoͤlle fährt, ließ man heute den Herrn 
ChHriftus gen Himmel fahren. Es wurden nämlich 
vorgeſtellt: „Lebendige Bilder aus der Leidbensgefchichte 
des Herrn“, von der Gefangennehmung bis zue Him⸗ 
melfahrt. Der Anoröner Hatte geglaubt, daß der 
Heiland” auch an Körpergröße das andere Perfonal 
überbieten müſſe, und ans diefem Grunde einen ries 
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ſigen Regiments: Zambour, als den Goliath von 
Bamberg, zu diefer Mole gewählt. Das Gräß⸗ 
lichte war die Kreuzigung. Hier erfchien der Kerl 
fo kunſtgerecht am Kreuze befeſtigt, wie auf dem 
Nürnberger Gemälde von Albrecht Dürer. 
Als der Vorhang aufging, gab das Publikum durd) 
langes Händeklatfhen feinen Beyfall zu erfennen. 
Mir aber ward ferneres Bleiben geradezu unmöglich. 
Ich machte mid) davon, ohne Grablegung, Auferfie- 
Hung und Himmelfahrt abzuwarten. 


Koburg. 


Unſer Wangenheim war nach Dresden 
verreist. Das war mir eine unwillkommene Kunde. 
Entſchädigung für das Fehlſchlagen einer frohen Hoff: 
nung wurde mie im Kreife feiner liebenswürdigen 
Familie. Diefe bewohnt vor der Stadt ein ange: 
ftammtes, von weitläufigen Gartenpartien umgebe- 
ned, bequem und geſchmackvoll eingerichtetes Haus. 
Mutter und Töchter nahmen den alten Bekannten 
freundlid, auf, und hatten gar große Freude, ihn 
recht umſtändlich und lange von ihrem lieben Stutt⸗ 
gart erzählen zuhören. Bald gefellte fidy aud) eine mäch⸗ 
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tige Herkules⸗ Geſtalt zu uns, in der ich mit Vergnügen 
den genialen Friedrich Rüdert vwiedererfannte, 
der bier in günftigen Verhältniffen lebt, und befone 
ders als Hausvater ſich eines glücklichen Looſes zu 
rühmen hat. Solches bewährt fich für jeden Ehren: 
mann denn doch immer zuletzt als Hauptfache, und 
als das Einzige, was für die Dauer im Stande bleibt, 
diefem hohlen Nietenleben, wie Jean Paul 

unfer Erdeiwallen nicht mit Unrecht nennt, Ton, 
Haltung und Würde zu verfchaffen. und zu erhalteı. 


Senna | 
Auf den abfcheulichfien Wegen, durch tiefen 
Schnee und die Nebel wurden wir von Koburg 
über Gräfenthal nah Saalfeld gefihleppt. Ich 
glaubte mic) den ganzen langen Tag unter Grönlands 
und Sibiriens Himmel verſchlagen. | 


Quod latus mundi nebulae malusque 


Iupiter urget. 
Hon. 


Sm alten Saal:Athen wurden mir fchone 
Stunden bey Knebel, dem deutfchen Dichter Pa⸗ 
triaechen, der im oͤrey und achtzigſten Lebensjahre 
den Muſen noch frifchere Kränze windet, als mand)e 
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unferee Almanach: und Zageblätterpoeten im drey 
und zwanzigften. Er bewohnt eine reizend gelegene 
Billa am Saalufer und iſt noch feurig und lebendig, 
wie im Sahre 1794 zu Weimar. Sein Auge bat 
fid) Hell und glänzend erhalten, wie dad Auge Gö= 
the 8. Die Unzufriedenheit mit feinem Schriftfteller- 
foofe fprach fich in vielen feiner Aeußerungen deutlidy 
aus. Niemand Tann aber audy hierzu ein entfchie= 
deneres Hecht haben, als diefer preiswürdige Alte 
meifter, welchem Herder und Gothe den Ehren⸗ 
platz anwieſen, der ihm gebührt und dee ihm bleiben 
wird. Mit feiner Verdeutſchung des Lukrez, der 
Frucht dreyfigiährigen Fleißes, machte Söfchen fo 
wenig Glück, daß ich als Deutfcher mich fchäme, 
dem Auslande die Anzahl der abgefehten Eremplare 
zu verrathen. Knebels eigene, ganz im Geifle des 
Plaffifchen Alterthums gedichteten Poefien kennen nur 
einige von Apollond Altern Peiefleen. Seine präch⸗ 
tigen Hymnen gehören zu den Juwelen unferer 
Dichterliterafur. 
Weimar. 

Die Hülle des Winters bedeckte nach immer das 

Land. Welch ein ganz anderer Oftermorgen, ale der 
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im Fauſt geſchilderte! Dort heißt es: „Die Sonne 
öuldet Fein Weißes.” Uber fie duldete am dichjähs 
rigen Oftermorgen, in und um Weimar, dei Weis 
Ben eine ganz ungeheuere Laſt, in Straßen und Thä⸗ 
fern, auf Dächern und Bergen. Vom Morgen bie 
zum Abend fiel Schnee und fauste Winterluft. 
Ganz: wie vor zwey Jahren, ohne die leichtefte 
Veränderung in Blick, Gang oder Organ, fand ich 
Göthe. Nur war er freundlicher und. weniger 
feyerlich, ald damals. Ueber den im Fauſt geſchil⸗ 
derten Oftermorgen Fam es bald zue Sprache und da 
fuhe es mir plöglic) durch den Sinn, den Urheber 
diefer einzig:fhönen Schilderung um die Erlaubniß 
des Vortragens zu bitten. Er ließ mich germ ge: 
währen und fohien mit dem Lefen zufrieden. „Sie 
haben gelefen,, ald wenn Sie es felbft gemacht Hätten”, 
war feine Aeußerung darüber. Er hatte Freude an - 
den kleinen Eifenfiguren von Friedrich dem Gro= 
Ben und Napoleon, welche die würtembergifche 
Bicherey zu MWafferalfingen liefert. Sie wur: 
den von ihm zuerft neben einander, und zwar Frie- 
drich zur Rechten, dann aber einander gegenüber 
geftellt, indem er fagte: „Der Kleinere muß doch 
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zu dem Größen Hinaufblicden.” In der That ifl 
auch die Figur von Napoleon um ein Paar Linien 
Feiner, als die von Friedrich. Kaum ivard er 
gewahr, daß id) die Heroen frey in der Taſche trug, 
als er ein Briefcouvert nahm und ihnen daraus bez 
dächtig und forgfam eine Hülle bereitete, während 
dem Einwideln fprechend: „Wir müffen ſäuberlich 
verfahren mit ſolchen Helden.” 

Don Seiten des Hofes wiederfuhr mir viel Erz 
freuliches, befonders durch den Erbgroßherzog. Allee 
was dad Wohl der Menfchheit angeht, ift ihm wich⸗ 
tig. Sein gerader Biederfinn verbürgt ihm die Liebe 
edler Herzen. Er fpricht mit Kenntniß und Einficht 
über intereffante Gegenflände der Wiffenfhaft und 

Kunſt. Don den bedeutendften Werken der fchönen 
Literatur Frankreichs, Englands und Deutfchlands 
zeigt er fih als gefchmadvollee Beurtheiler. 

Am zweyten Oftertage war die Tafel wenigftend 
viermal zahlreicher, als gewöhnlich, weil eine Haupt: 
einladung alles Hoffähigen flat fand. Hier war mir 
das Bufammentreffen mit dem Geheimen Hofrath 
Zuden von Jena äußerſt willfommen. Der ver: 
dienfivolle Mann erfreut ſich in Weimar einer aus: 


' 
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gezeichneten Anerkennung, und das von Rechtswegen. 
Seine Geſchichte der Deutfchen wird, nad) ihrer 
Vollendung, auch den kommenden Gefchlechtern, als 
monumentum aere perennius, des Urhebers Ruhm 
verfündigen. “ | 

Die ehrwürdige Großherzogin fprach viel mit mir 
über die fchönen Zeiten Wielands und Herders, 
Beſonders war fie zum Lobe des Lekteen ganz uner= 
Thöpffih. Ein würdiger Kranz um die Urne des 
Unfterblihen! Auf ihre Kandesrettung im Schredene- 
jahre 1806 legt fie dagegen auch nicht den aller 
geringfien Werth. Das fey ganz natürlich, meinte 
fie, daß der Menſch, befonders in böfen Tagen, da 
feften Stand Halte, wo die Pflicht ihm feinen Poften 
anwies, und fie begreife gar nicht, wie man fo viel 
Aufhebens von einer Sache Habe machen Fönnen, die 
ſich von ſelbſt verſtehe. 

Die Großfürſtin, immer noch in tiefe Trauer 
um den gelichten Bruder, kam nidyt heraus, wohl 
aber ihre beyden Ptinzeſſinnen, die für die fchonften 
aller jet Icbenden Fürftentöchter gelten. 

Der gelehrte Philologe und geiftreiche Dichter, 
Profeffoe Riemer, Hatte die Güte, mir die Biblio⸗ 
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Er bewohnt eine fehöne Vila, von ihm auf einem 
weitumfshauenden Hligel erbaut, 100 vormals weder 
Baum noch Strauch ſchattete und ein wärter Stein⸗ 
bruch das traurigfie Bild der Werödung vollendete. 
Hier empfängt und nun eine der reizenöften englifchen 
©artenanlagen. Im Wohngebäude zeugt Alles von 
feinem Geſchmack und warmer ‚Runflliebe. Ueber dem 
Eingange ift ein treffliches antikes Basrelief anges 
bracht, Kaftor und Pollux vorfiellend, 

Mir wurde der gaftlichfie Willfommen. Indem 
der jugendlich⸗ Heitere Mann mie fein Fremdenzimmer 
zeigte, fagte er mit ungeheuchelfem Wohlwollen: 
„Es hängt nur von Ihnen ab, ſich Hier häuslich 
einzurichten, auf fo Tange Zeit, als es Ihnen beliebt.“ 

Here von Lang wurde dreymal Wittwer. Nun 
lebt er in diefem Tuskulum, mit einer alten, ale 
treu und rechtlicd, bewährten Dienerfchaft und einem 
Spitzhunde, Schnudi geheifen, der, auf feine 
Meile, ebenfalls ein fcharfer und unerbittlicher Sa⸗ 
tyriker ift. 

Ich äußerte gegen Heren von Lang, daß ed mir 
weit verdienftlicher vorfomme, eine ſolche Schöpfung 
in das Daſeyn zu fehen, als ein Buch. Da fagte 
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. 88: „Ja, ein foldyed Bud) Hat auch weit mehr Leſer 
und erlebt ale Jahr eine neue Auflage.’ Won mei: 
. nen Gedichten wußte er eine, aus der früheften Pe⸗ 
riode noch, herzuſagen, das ihn beſonders angeſpro⸗ 
chen hatte: 

Wo durch dunkle Buchengänge 

Blaſſer Vollmondſchimmer blinkt. 

Dagegen ward von mir erwiedert, wie königlich 
der Einfall uns ergoͤtzt habe, von dem braſilianiſchen 
Wilden einen Geheimenrath zum Frühſtücke ſpeiſen 
und es ihm am Geſchmacke gewahr werden zu laſſen, 
daß er keinen wirklichen, ſondern nur einen charakte⸗ 
riſirten Geheimenrath verzehrt habe. 





Erlangen. 


Hier machte ich die angenehme Bekanntſchaft des 
Profeffors Engelhard, eines Vertrauten unferes 
Schorn. In Kurzem wird er, in kirchenhiſtoriſcher 
Hinſicht, eine Reiſe nach England, Dänemark und 
Schweden antreten. Er Hatte Freude zu vernehmen, 
daß Schorns Meifeplan zur Ausführung gedeihe, 
und rechnete num ſicher darauf, on der Themfe mik 
dem Freunde zufammenzutreffen. 


“ 
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Herr Engelhard führte mich zu einem Konzerte 
in’s Muſeum, wo beunahe mehr Mufifer als Zuhörer 
waren. Lebhafteres Intereſſe noch, als die Muſik, 
gewährte mir die Unterhaltung mit dem geiftreichen 
Grafen von Platen, Verfaſſer der „Ghaſelen“ 
und einer trefflichen Ode an den König von Bayern, 
welche das Morgenblatt kürzlich mittheilte. 


Bamberg 

Nach einer Tangen Reihe von Jahren fahe id), in 
der Präfidentin von K***, eine theure Jugend: 
freundin wieder. Wir lernten einander zu Heidel: 
berg in Jung: Stillings Haufe kennen. 

Sophie von Laroche fagte von ihr: „Leo⸗ 
nore if eine der fchönften und fieblichften Geftalten, 
die jemals aus den Händen der Natur hervorgingen.“ 
„Und eine der edehften und Findlichften Seelen,’ war 
meine ſchnelle Fortfegung des gerechten Lobſpruchs. 

An der Stelle, wo mir die Idee zu der „Elegie 
in den Ruinen des alten Bergſchloſſes“ gegeben 
wurde, war fie die erſte Hörerin dieſes Gedichts. 
Ihr Beyfall galt mir den Wink einer Muſe, auf 
der begonnenen Bahn fortzuſchreitn. Zu Weimar 
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lebte Frau von K*** mehrere Jahre als der Liebling 
des Hofe, befonders der Herzogin Amalia. Gö⸗ 
the, Herder, Wieland und Knebel Hatten 
Wohlgefallen an der naiven und anſpruchloſen Grazie 
dieſer, allem Schönen und Guten huldigenden Frau. 

In jene Zeit fällt ein Mittagsmahl in ihrer Woh⸗ 
nung, das mir durch Wieland und Knebel zum 
attiſchen Sympoſion wurde. Nicht lange zuvor hatte 
Salis, auch mit dieſen Heroen, an der nämlichen 
Tafel geſeſſen. 

Wir begingen ein ſo frohesFeſt der Erinnerung, 
daß der Flucht der Jahre und der ungeheuern, ver⸗ 
Hängnißvollen Kluft zwifchen dem Damals und 
dem Jetzo Faum gedacht wurde. 

Ein empörender Theater: Skandal folgte dieſem 
ſchönen Feſte. Auf denſelben Bretern, wo Don 
Juan zur Hölle fährt, ließ man heute den Herrn 
Chriſtus gen Himmel fahren. Es wurden nämlid) 
vorgeſtellt: „Lebendige Bilder aus der Leidensgeſchichte 
des Heren”, von der Gefangennehmung bis zue Him⸗ 
melfaprt. Dee Anoröner hatte geglaubt, daß der 
Heiland auch an Körpergröße das andere Perſonal 
überbieten müſſe, und aus diefem Grunde einen rie- 
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figen Regiments: Zambenr, als deu Golieth von 
Bamberg, zu dieſer Rolle gewarli. Das Grap- 
lichſte war die Kreuzigung. Hier erſchien der Kerl 
fo Funfigescht am Kreuze befeſtigt, wic anf dem 
Nürnberger Grmälde von Albrecht Dürer. 
Als der Vorhang aufging, gab das Publifum durch 
langes Händellatfhen feinen Beyfall zu erkennen. 
Mir aber ward ferneres Bleiben geradezu unmoglid. 
Ich machte mich davon, ohne Grablegung, Auferfie- 
hung und Himmelfahrt abzuwarten. 





Koburg. 


Unfer WBangenheim war nah Dresden 
verreist. Das war mir eine unwillfommene Kunde. 
Entihädigung für das Fehlfchlagen einer frohen Hoff: 
nung wurde mie im Kreife feiner liebenswürdigen 
Yamilie. Diefe bewohnt vor der Stadt «ein ange: 
flammtes, von weitläufigen Gartenpartien umgebe- 
ned, bequem und geſchmackvoll eingerichtete Haus. 
Mutter und Töchter nahmen den alten Bekannten 
freundlich auf, und Hatten gar große Freude, ihn 
recht umſtändlich und lange von ihrem lieben Stutt= 
gart erzählen zu hören. Bald gefellte ſich auch eine mäch⸗ 
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| tige Herkules⸗ Geſtalt zu uns, in der ich mit Vergnügen 
den genialen Friedrich Rückert wiedererkannte, 
der hier in günſtigen Verhältniſſen lebt, und beſone 
ders als Hausvater fi) eines glücklichen Looſes zu 
rühmen hat. Solches bewährt ſich für jeden Ehren: 
mann denn doch immer zuletzt als Hauptſache, und 
als das Einzige, was für die Dauer im Stande bleibt, 
dieſem hohlen Nietenleben, wie Jean Paul 

unſer Erdewallen nicht mit Unrecht nennt, Ton, 
Haltung und Würde zu verſchaffen und zu erhalten. 


Jena. | 
Auf den abſcheulichſten Wegen, durch tiefen 
Schnee und die Nebel wurden wir von Koburg 
über Gräfenthal nach Saalfeld gefchleppt. Ich 
glaubte mid) den ganzen langen Tag unter Grönlands 
und Sibiriens Himmel verſchlagen. | 


Quod latus mundi nebulae malusque 


Iupiter urget. 
Hon. 


Im alten Saal-Athen wurden mir ſchoͤne 
Stunden bey Knebel, dem deutſchen Dichter Pa⸗ 
triarchen, der im drey und achtzigſten Lebenslahre 
den Muſen noch frifchere Kränze windet, ale manche 
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unferee Almanachs- und Qageblätterpoeten im drey 
und zwanzigften. Er bewohnt eine reizend gelegene 
Billa am Saalufer und ift noch feurig und Iebendig, 
wie im Jahre 1794 zu Weimar. Sein Auge hat 
ſich Hell und glänzend erhalten, wie dad Auge Gö⸗ 
tes. Die Unzufriedenheit mit feinem Schriftfieller- 
looſe fprach ſich in vielen feiner Aeußerungen deutlich 
aus. Niemand kann aber auch hierzu ein entfchie= 
denered Recht Haben, als diefer preiswürdige Alte 
meifter, welchem Herder und Göthe den Ehren: 
plan anwieſen, dee ihm gebührt und der ihm bleiben 
“wird. Mit feinee Werdeutfchung des Lufrez, der 
Frucht dreyßigjährigen Fleißes, machte Göſchen fo 
wenig Glück, daß ich als Deutſcher mich ſchäme, 
dem Auslande die Anzahl der abgeſetzten Exemplare 
zu verrathen. Knebels eigene, ganz im Geiſte des 
klaſſiſchen Alterthums gedichteten Poeſien kennen nur 
einige von Apollons ältern Prieſtern. Seine präch: 
tigen Hymnen gehören zu den Juwelen unferer 
Dichterliteratur. 





Weimar. 
Die Hülle des Winters bedeckte nach immer das 


Land. Weldy ein ganz anderer Oftermorgen, als der 
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im Fauſt gefchilderte! Dort Heißt es: „Die Sonne 
duldet Fein Weißes.” Uber fie duldete am dießjäh—⸗ 
rigen Oftermorgen, in und um Weimar, des Wei⸗ 
fen eine ganz ungeheuere Zaft, in Straßen und Thä⸗ 
teen, auf Dächern und Bergen. Vom Morgen bis 
zum Abend fiel Schnee und fauste Winterluft. 
Ganz wie vor zwey Jahren, ohme die leichtefle 
Veränderung in Blid, Gang oder Organ, fand ich 
Söthe Nur war er freundlicher und, weniger 
feyerlich, als damals. Leber den im Fauſt geſchil⸗ 
derten Oftermorgen Fam es bald zur Sprache und da 
fuhe es mir plöglic) durch den Sinn, den Urheber 
dieſer einzigefhönen Schilderung um die Erlaubniß 
des Vortragens zu bitten. Er ließ mid) gern ges 
währen und fihien mit dem Leſen zufrieden. „Sie 
Haben gelefen , ald wenn Sie es ſelbſt gemacht Hätten”, 
war feine Aeußerung darüber. Er hatte Freude an 
den kleinen Eifenfiguren von Friedrich dem Gro— 
Ben und Napoleon, welche die würtembergifche 
Gießerey zu Wafferalfingen liefert. Sie wur: 
den von ihm zuerft neben einander, und zwar Frie- 
drich zur Rechten, ‚dann aber einander gegenüber 
geftellt, indem er ſagte: „Der Kleinere muß doch 
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zu dem Groͤßern Hinaufbliden.” In der That iſt 
auch die Figur von Napoleon um ein Paar Linien 
Feiner, ald die von Friedrih. Kaum ivard er 
gewahr, daß ich die Heroen frey in der Taſche trug, 
als er ein Briefcouvert nahm und ihnen daraus be= 
dächtig und forgfam eine Hülle bereitete, während 
dem Einwideln fprechend: „Wir müſſen fäuberlich 
verfahren mit ſolchen Helden.’ 

Don Seiten des Hofes wiederfuhr mir viel Er: 
freuliches, befonders durch den Erbgroßherzog. Alles 
was das Wohl der Menfchheit angeht, ift ihm wich⸗ 
tig. Sein gerader Biederfinn verbirgt ihm die Liebe 
edler Herzen. Er fpricht mit Kenntniß und Einficht 
- über  intereffante Gegenſtände der Wiffenfhaft und 

Kunft. Bon den bedeutendften Werken der fchönen 
Literatur Frankreichs, Englands und Deutfihlands 
zeigt er ſich als geſchmackvoller Beurtheiler. 

Am zweyten Oſtertage war die Tafel wenigſtens 
viermal zahlreicher, als gewöhnlich, weil eine Haupt⸗ 
einladung alles Hoffähigen ſtatt fand. Hier war mir 
das Zuſammentreffen mit dem Geheimen Hofrath 
Luden von Jena äußerſt willkommen. Der ver: 
dienſtvolle Mann erfreut ſich in Weimar einer aus— 
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gezeichneten Anerkennung, und das von Rechtswegen. 
Seine Gefchichte der Deutfchen wird, nad) ihrer 
Vollendung, audy den Fommenden Geſchlechtern, als 
monumentum aere perennius, des Urhebers Ruhm 
verkündigen. | 

Die ehrwürdige Großherzogin fprach viel mit mir 
über die fchönen Zeiten Wielands und Herders, | 
Beſonders war fie zum Lobe des Letztern ganz uners 
ſchöpflich. Ein würdigee Kranz um die Urne des 
Unfterblichen? Auf ihre Kandesrettung im Schreckens⸗ 
jahre 1806 legt fie dagegen auch nicht den aller- 
geringfien Werth. Das fey ganz natürlich, meinte 
fie, daß der Menſch, Hefonders in böfen Tagen, da 
feften Stand Halte, wo die Pflicht ihm feinen Poften 
anwies, und fie begreife gar nicht, wie man fo viel 
Aufhebens von einer Sache Habe machen Fönnen, die 
ſich von felbft verfiche. 

Die Großfürftin, immer noch in tiefere Trauer 
um den gelichten Bruder, Fam nicht Heraus, wohl 
aber ihre beyden Prinzeffinnen, die für die fchönften 
aller jest lebenden Fürſtentöchter gelten. 

Der gelehrte Philologe und geiftreiche Dichter, 
Profeſſor Riemer, Hatte die Güte, mir die Biblio: 
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zu dem Größen Hinaufbliden.” In der That iſt 
auch die Figur von Napoleon um ein Paar Linien 
Feiner, als die von Friedrich. Kaum ivard er 
gewahr, daß ich die Heroen frey in der Taſche trug, 
als er ein DBriefcouvert nahm und ihnen daraus be: 
dächtig und forgfam eine Hülle bereitete, während 
dem Einwickeln fprechend: „Wie müſſen ſäuberlich 
verfahren mit ſolchen Helden.“ 

Von Seiten des Hofes wiederfuhr mir viel Er⸗ 
freuliches, beſonders durch den Erbgroßherzog. Alles 
was das Wohl der Menſchheit angeht, iſt ihm wich⸗ 
tig. Sein gerader Biederſinn verbürgt ihm die Liebe 
edler Herzen. Er ſpricht mit Kenntniß und Einſicht 
über intereſſante Gegenſtände der Wiſſenſchaft und 

Kunſt. Won den bedeutendͤſten Werken der ſchoͤnen 
Literatur Fraukreichs, Englands und Deutſchlands 
zeigt er ſich als geſchmackvoller Beurtheiler. 

Am zweyten Oftertage war die Tafel wenigftens 
viermal zahlreicher, als gewöhnlich, weil eine Haupt: 
einladung alles Hoffähigen flatt fand. Hier war mir | 
dad Zufammentreffen mit dem Geheimen Hofrath 
Zuden von Jena Äußerft willfommen. Der ver: 
dienfivole Mann erfreut fich in Weimar einer aus— 


' 
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gezeichneten Anerkennung, und das von Rechtswegen. 
Seine Geſchichte der Deutfchen wird, nad) ihrer 
Vollendung, auch den Fommenden Gefchlechtern,, als 
monumentuim aere perennius, des Urhebers Ruhm 
verkündigen. 

Die ehrwürdige Großherzogin ſprach viel mit mir 
über die ſchönen Zeiten Wielands und Herders. 
Beſonders war ſie zum Lobe des Letztern ganz uner⸗ 
ſchöpflich. Ein würdiger Kranz um die Urne des 
Unſterblichen! Auf ihre Landesrettung im Schreckens⸗ 
jahre 1806 legt fie dagegen auch nicht den aller⸗ 
geringfien Werth. Das ſey ganz natürlich, meinte 
fie, daß der Menfch, befonders in böfen Sagen, da 
feften Stand Halte, wo die Pflicht ihm feinen Poften 
anwies, und fie begreife gar nicht, wie man fo viel 
Aufhebens von einer Sache habe machen Fönnen, die 
ſich von ſelbſt verfiche. 

Die Großfürfiin, immer noch in tiefer Trauer 
um den geliebten Bruder, Fam nicht heraus, wohl 
aber ihre Heyden Peinzeffinnen, die für die fchönften 
aller jetzt lebenden Fürſtentöchter gelten. 

Der gelehrte Philologe und geiſtreiche Dichter, 
Profeſſor Riemer, hatte die Güte, mie die Biblio⸗ 
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thek zu zeigen. Hier ift unter mehreren Büſten be— 
eühmter Männer, auch die fehr ähnliche Büſte Blu⸗ 
menbachs aufgefiellt. „Sehen Sie diefen fchönen 
Schädel!” fagte mein Führer. „Das ift nun aber 
Blumenbachs tägliches Leidweſen, daß es nicht 
von ihm abhängt, ein ſolches Prachtſtück in feine 
Sammlung aufzunehmen.” | 

Ein durch meine beyden vortrefflichen Freunde, 
den Kanzle von Müller und den Conſiſtorial⸗ 
Direktoe Prucer veranlaßtes Banfet, würde ich. 
Die ſchildern, wenn die Rede dabey nicht allzu oft 
von mie felder feyn müßte. Gegen odreyßig Perfonen 
fanden fih dazu ein, alles Gelehrte, Dichter und 
Künftler. Deklamation und Gefang belebten das 
‚fröhliche Zofelfeft. | 

e MWeißenfeld. 

Der Gaſthof zu den drey Schwänen Tief nichts 
zu wünſchen übrig. Im Fremdenbuche fand ich 
eine ganze Folioſeite mit den originellſten Tollheiten 
von dem neuen Diogenes Pitfchaft Hefchrichen. 
off zu Epigrammen für Haug! war dabey mein 
erſter Gedanke, und fo ließ ich mir die Mühe nicht 
verdrießen, Einiges davon zu kopiren: 
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Wo er anfähig if! 
Ehen in diefer Schöpfung, überall wo ihr Schöpfer 
ihn hinſetzt: denn Er iſt Herr. 
| Gefolge? 
Gottes Allwiſſenheit; fonft Hat er noch zwey 
Mitbrüder, ein Pferd und einen Hund, bey fich. 
Mit oder ohne Pap? 
Mit Paß von feinem lieben Landesfürften. 
Verbleibt Hier? 
So lange Gott will. 
ame des Fremden? 
Pitſchaft vermöge diefer Perfönlichkeit: denn 
als Geiſt bedarf er keiner, da dieſe der Urkraft zu⸗ 
gehoͤrt. 





Stand und Charakter? 

Vervollkommnung ſeiner ſelbſt und aller mittelſt 
dieſes Geiſtes zuſammengeketteten Glieder. 

Woher er kommt? 

Von Gottes großer Erde oder vielmehr aus ſeiner 
Schöpfung, und zuletzt aus ſeiner guten Stadt 
Merfeburg. | 

Du wieft mir gewiß zugeben, daß dieß polizey- 
liche Gramen eine Föftliche Perle für Lichtenbergs 
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Iiterarifches Bedlam geweſen wäre, mit wel⸗ 
chem gemeinnügigen Inftitute «8 leider nicht zue 
Aucführung kam. 


eeipzig. 


Endlich wieder Sonnenfchein nach düſtern Schnee⸗ 
und Regentagen! An den ſchönen Saalufern zwi⸗ 
ſchen Weißenfels und Lützen begrüßte ich, dem 
Wagen vorauswandernd, die lang entbehrte Königin 
des Tages, ganz unwillkührlich, mit den Anfangs⸗ 
seilen von Thümmels herrlichem Hymnus: 


Staub, der zu Gott emporgebrungen, 
Am Fuße feines Thrones glimmt. 


Um des Heitern Morgens recht froh zu werden, 
ging ich in Lüen wieder voraus, bis zu dem rohen 
Felöfteine, der die Stätte bezeichnet, wo Guftav 
Adolph das Biel feiner lorbeervollen Laufbahn fand. 
Steinbänfe und Pappeln umgeben das anfpruchlofefte 
allee Heldendenkmäler. Eine Tafel mahnt den Wanz . 
derer, der Bäume zu fchonen, welche den geweihten 
- Boden befchatten, „wo ein geoßer Mann für eine 
große Sache fiel.” . 


— 
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Alter Gewohnheit getreu trat ich bier wieder im 
Hotel von Bayern ab. 

Etwas recht Schauderhaftes ward an der Wirths⸗ 
tafel erzählt: Ein Holzhacker hatte die unerhörte 
Kraft, ſeine, durch das Wegſpringen des Keils, in 
einen halb geſpaltenen Baum eingequetſchte linke Hand, 
“mit der Axt vom Arme zu hauen. Der Mann liegt 
genefend im Spital. 

Beym Heren Hofratfe Küſtner traf ich mit 
einem achtjährigen Virtuoſen auf dem Fortepiano zu⸗ 
fammen, den fein Water, ein Pole, wie ein fremdes 
Thier Herumführt, um Geld mit ihm zu verdienen. 
Mir widerſtehen folche Wunderkinder ‚ die meiſtens 
vor der völligen Reife zu Grunde gehen. Mozart 
macht «ine feltene Ausnahme. Here Küftner mwiders 
zieth ihm, ein Konzert anzufündigen, weil der be⸗ 
rühmte Hummel ſchon eins angefündigt babe; bey 
weicher Konkurrenz er fich der Gefahr ausſetze, Die 
Lichter bezahlen zu müffen. 

+ Her Genaſt, den wie au in Stuttgart 
als dramatifchen Künfkler lich gewannen ‚. führte mich 
im feine, vor der Stadt in herrlicher Garten⸗ und 
Wieſenumgebung an der Elſt er gelegene Wohnung. 

Schriften VII, 2 


\ 
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Hier fand ich Mama Böhler, Frau Genaſt mit 
zwey ſchönen Perngefunden Kindern, Dorchen 
Boͤhl er, gefeyert überall wo, ſie die Scene betrat, 
als Frau Devrient, auch mit einem Kinde ge⸗ 
ſegnet, und ihren hübſchen jungen Mann, der mit 
entſchiedenem Erfolg erſte Liebhaber und junge Hel⸗ 
den ſpielt. Die achtungswerthe Künſtlerfamilie will 
ſich, wo moͤglich, niemals trennen. Jedes Theater 
bürfte zu ihrem Beſitze ſich Glück wünſchen. Das 
ſinkende würde ſie vor dem Verſinken bewahren und 
das verſunkene bald wieder emporbringen. Wir ſtie⸗ 
gen auf ein Belvedere, wo man die ganze Stadt 
uberſchaut und einen weiten Horizont umfaßt. Here 
Genaſt machte mid aufmerffam auf einen Stein, 
der, am Ufer dee Elfter, die Stelle bezeichnet, wo 
Poniatowsky in den Fluthen fein Leben endigte, 
Worlitz. 

Das Erſchütternde des erſten Wiederſehens und 
Begrüßens im Vaterhauſe Luiſens, bedarf, lieber 
Haug, für Dich wohl kaum einer leiſen Andeutung. 
Die feit ihrem Tode hingeſchwundenen ſiebzehn Dies 
nate wurden in Dem Augenblicke zu Stunden. „Dach 
auch das iſt num Aberflanden,. und God tempers 
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the wind to the shorn lamb. Das ift mit das 
Schönfte, was Sterne gefagt Hat. 

Meinen Schwiegervater fand ich, nad) gefährli= 
hem SKrankenlager, bey Teidlicher Geſundheit, die 
übrigen Mitglieder der Familie nah Wunfh. Das 
abſcheuliche Sturm⸗ und Regenwetter machte ſelber 
den elyſiſchen Park unhold und öde. Ich benutzte 
einen Moment, wo der Himmel ſich etwas aufhellte, 
zu einem Gange nach dem Nympheum. Nichts war 
noch in Blikge, außer Krokus, Schneegloͤckchen, 
Seidelbaſt und Hepatika. Letztere überdeckte Schochs 
Grabmal gleich einem Teppiche: 

Sn dem Monumente, weldyes der verfiorbene 
Herzog Franz feinen Vorfahren erbaute, flieht nun 
auch deffen ähnliche, vom Hofbildhauer Hunold 
. verfertigte Marmorbüfte mit folgender Inſchrift: 
Gott erbaute er Kirchen. Der Armuth 
Hütten Den Kinften und Wiffenfchaf: 
ten würdige Tempel. Allee Schönen 
Freund und Kenner. Alles Guten För: 
derer. Seines Volkes Water. Seines 
Landes zweyter Schöpfer. Dieſes Gar: 
tens Gründer. 
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Auch des verſtorbenen Erbprinzen Basrelief⸗Bild 
iſt, an der vorbeſtimmten Stelle, mit dieſen Denk⸗ 
worten eingepaßt: 

Des regierenden Waters treue und 
Eräftige Stütze in ürmifcher Beit. 

Der Uebertritt des Herzogs von Anhalt⸗Kö⸗— 
then zur Fatholifchen Kirche erregte Hier, natürlich 
nad) in weit höherm Grade wie bey uns, die alls 
gemeinfte Indignation, befonders bey näherer Des 
leuchtung der nicht unmwahrfcheinlichen Beweggründe. 
Bon allen Kanzeln wird mit rückſichtsloſer Frey⸗ 
müthigfeit dagegen geeifert. Warum nicht Gleiches 
mit Gleichem, da der Hoffapellan des Herzogs fich 
neulich erfeccht Hat, von der Kanzel herab zu bes 
Baupten, die Katholiken fepen dee Fräftige, kern⸗ 
gefunde und feuchtreiche Baum, die Lutheraner und 

Reformieten hingegen verdorrte Blätter und wurm⸗ 
| ſtichige Früchte? Much ein Jeſuit Hat in Köthen, 
unter den Auspicien des Landesheren, Netze für achts 
Iofe Vögel ausgefpannt. Und das begab fich in der 
Mähe Wittenberge, von two die Lichtftröme der 
neuen Geiſtesfreyheit, bald nachher durch Blutſtröme 
ſchwer genug errungen, zuerſt ausgingen. 





29 

Ein Brief des Könige von Preußen an bie 
Herzogin von Köthen, feine Stieffchwefter, von 
welchem in Berlin Abſchriften zirkuliven, fchlägt 
das Gerücht von feinem Hinüberneigen zum Kathos 
lizismus völlig zu Boden, indem er darin den Abfall 
dee Herzogin auf das fchärffte rügt und auf das 
firengfte mißbilligt. Auch Täuft in Berlin die 
Gage vom nahen Uebergange der Fürftin von Lieg⸗ 
nitz zum evangelifchen Glauben. Diefe benimmt ſich 
fo mufterhaft gut, daß kein Menſch mehr von ihr 
foricht. Bekanntlich das unzweydeutigſte Frauenlob! 

Da das Wetter anhaltend abſcheulich blieb, fo 
war der Entfchluß Bald gefaßt, die längſt Hefchloffene 
Berliner: Heife unverzüglich anzutreten und lieber 
dort hellen Sonnenhimmel zu erharren, als hier an 
den Pforten eines Feengartens, die der grollende 
Megengott mie verfchloffen hielt. 

Auf verdorbenen Waldwegen ward endlich die 
preußifche Kunſtſtraße mühfelig erkrüppelt. 
Luthers Bildfänle auf dem Marktplatze zu 
Wittenberg, im Ganzen von guter Wirkung, 
würde dem Auge noch mehe Befriedigung gewähren, 
wenn der berühmte Schadomw das Koftum hätte 
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nach eigenem Sinne wählen dürfen; aber der Prie⸗ 
ſterrock, welcher den Reformator glockenartig umſtarrt, 
giebt dem Kunſtwerk ein ſteifes und ſchwerfälliges 
Anſehen, womit man aber durch die Herrlichkeit des 
Kopfes, vollkommen ähnlich den Luthersbildern von 
Zufas Kranach, auf der Stelle verſöhnt wird. 

Die Straße war, wegen der Leipziger: Meffe, 
lebhaft, wie zur Zeit eines Ausmarſches gegen den 
Feind. Fuhrwerke aller Gattung bildeten den ganzen 
Tag eine lange, felten unterbeochene Kette. Kutfchen, 
Guiercagen, Judenlibitken mit drey neben einander 
geſpannten Pferden, und Gehäuſe mit fremden Thie⸗ 
ren bewegten ſich in mannichfachem Wechſel vorüber 
und ließen zuweilen mich des unfreundlichen Him⸗ 
mels vergeſſen. 

Da mir das Spätankommen, beſonders in großen 
Gaſthöfen, zuwider iſt, und mie auch darum zu 
thun war, Berlin bey hellem Tage zuerſt wieder⸗ 
zuſehen, ſo beſchloß ich in Zehlen dorf, der letzten 
Poſtſtation vor Berlin, Nachtquartier zu ſuchen. 
Aber hier wurde mir ſchlechter Troſt. Als ich vor 
dem anſehnlichen, der Außenſeite nach ſtattlichen 
Gaſthofe ſtille hielt und einzukehren begehrte, bekam 


— — — — 
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ich mit barſcher Stimme den ſchroffen Beſcheid: 


„Wenn der Herr auf Stroh ſchlafen will, ſo darf 
er nur herein kommen.“ Vor einer polniſchen Juden⸗ 
kneipe oder einer ſpaniſchen Zigeunerſchenke war eine 
Einladung dieſes Tones ganz an ihrem Platze; aber 
hier, vor dem Gaſthofe eines anſehnlichen Dorfes, 
zwey Meilen von den Thoren einer großen Reſidenz, 
gehörte fie offenbar zu den Dingen, die einen Rei⸗ 
fenden, wie das niederdeutfche Volk fpricht, vers 
dutzt machen müſſen. Des Nachtlager von Stroh 
md Heu ſeit meinem Alpenleben durchaus entwöhnt, 
ließ ich umſpannen, und im. raſchen Fluge ging es 
nun, wie in Bürgers Leonore, zur Stadt Rom 
unter den Linden, wo der hofmäßige Empfang des 
galonieten Portiers mit dem rauhen Beſcheide des 
Gaſtwirthes in Zehlendorf grell genug kontraſtirte. 

Die Stadt Rom nennen und an meinen Freund 
Hirt denken war Eind. Daher galt mein erfiee 
Beſuch diefem würdigen Meterane der Alterthums⸗ 
Funde, dem ich dad Wenige, was mir von antifem 
und modernem Kunftwilfen angeflogen feyn mag, 
nähft Winkelmann, Leffing und Heyne, eins 
zig und allein zu verdanken habde, und zwar in der 
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Tiberſtabt ſelbſt, deren Herrlichkeiten mir, unter fei« 
nee methodifchen Führung, gewiß im allerwortheile 
hafteſten Lichte deutlih und Mar wurden. Nach 
einem Zwiſchenraume von zehn Jahren, wo ee midy 
in Stuttgart befuchte, fand ich den Fräftigen 
Mann. nue wenig verändert. Immer nody die alte 
Sovialität, die gemeffene Sprache und das unaus⸗ 
löfehliche Gelächter! 

In den Tagen der Duodez : und Sedez⸗Literatur 
darf es auch nicht unbeachtet bleiben, daß Hirt, 
recht nach Titanenweiſe, noch mit Folianten in die 
Schranken tritt, und zwar zu ächtem Nutz und 
Frommen von Wiffenfchaft und Kunft. Er zeigte 
mir das Wichtigfte der vom Könige erfauften Sollis 
fhen Gemäldeſammlung. Anbetung der Magier von 
Pintoricchio (mie unvergeßlich durch feine Fresko⸗ 





malerey zu Siena), dad größte Oelgemälde dieſes 


Meifters, Schülers des Pietro Perugino. In 
einem der Magier erkennt man das Bildniß des jungen 
Raphael. 

Raphaels Madonna del Cardelino, vom Vogel 
fo benannt, den das Kind vor fi bat, Aus Ra⸗ 
phaels früherer Seit. 


- 
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Anbetung des Lammes von Hubert und Jo⸗ 
Bann von Eyd. 

Ein Porträt von Leonardo da Vinci. Une 
bekanntes Urbild. 

Eine Magdalena von Tizian. Eines der beften 
Werke des überfruchtbaren Meiſters. 

Drey vortreffliche Bilder von Quintin Meſſis. 
Von der Madonna mit dem ſchlafenden Kinde geht 
ein Zauber aus, der vergeſſen läßt, daß es Schulen 
und Vorbilder giebt. Geprieſen ſey Amors Macht, 
welche den Grobſchmied vom Amtes an die Staffeley 
zauberte! 

In dieſer merkwürdigen Sammlung, die man 
eine Geſchichte der Malerey vom Wiegenalter bis 
zur Lebensblüthe nennen möchte, kann mit am unbe⸗ 
fleeitbarften der Beweis geführt werden, daß die 
Deutſchen und Stiederländer ſchon Meiſter waren, 
als die Italiener noch ſchlecht a tempera malten. . 
Sollte jemand über diefen mehrfach zue Sprache ger 
brachten Punkt noch Zweifel hegen, der trete in das 
Boifererfhe Kuünſtheiligthum zu Stuttg art 
und er muß glauben. 

Der Solliſche Gemäldeſchatz wird einſt in dem 


[ 
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raſch emporfiechenden Prachtbau des Mufeums, durch 
Hirt mit noch andern Reichthümern zuſammen ge= 
ordnet, eine der merfwärdigfien Galerien Europas 
bilden. 

"Mach diefem herrlichen Kunftgenuffe führte der 
Freund mich zum Hoftraiteur Jagor unter den 
Linden, der für die Berliner das nämliche geworden 
ift, was der berühmte Very für die Parifer war. 
Sein prächtiges Hotel gilt weit und breit für das 
Eldorado der Feinſchmecker. Nach der Zahl der 
Champagner-Pfeöpfe, die bloß Hier, vom Früh: 
ſtücke bis zum Nachteffen,, täglich fpringen, mußten 
wie, einem nur mäßigen Kalkul folgend, den Flä⸗ 
chenraum, welcher den Achten Schaumwein hervor⸗ 
bringt, wenigſtens noch um die Hälfte größer an= 


‚nehmen, als ganz Frankreich. „Auch die Todten 


follen Ieben!” war biee noch einmal, wie einft auf 
Monte cavo, unfer Trinkſpruch, und wir wußten 
ohne Norte, welchen Manen er geweiht war. Das 
feohlidye Leben zu Rom und Venedig wurde nody 
einmal gelebt und der Erinnerung mancher Opfer 
Franz aus hesperifchen Blumen gewunden. 

Ein Schöner Abend folgte dem fchönen Tage bey 
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der Peinzeffin Wilhelm von Preußen, Schwä⸗ 
gerin ded Könige. Man nennt fie am hieſigen Hofe 
die würdigfte Repräfentantin der verewigten Königin 
Zuife, eine Bezeichnung, welche dem Hofe zue 
Ehre gereicht. Abgeſehen vom Glanze des Manges 
und der Geburt, gehört fie zu den edelften, gebils 
detſten und hochherzigſten deutſchen Frauen unſerer 
Zeit. Bey jedem Rückblick in die Tage des Be⸗ 
drängniſſes und der Noth, wird das dankbare Ber⸗ 
lin ſie als hülfreichen Genius preiſen und ſegnen. 
Schon zu Homburg, im ehrwürdigen Vaterhauſe, 
ſahe ich dieſe Fürſtin, und war in der Folge ſo 
glücklich, ihr, theils in Berlin, theils in Deſſau, 
wieder zu begegnen. Sie ſtellte ein ſchoͤnes Familien⸗ 
gemälde dar mit ihren Kindern, und zeigte mir auch 
das allerfüngfie, nur wenige Monat alte, das fie auf 
den Arm nahm, und fo das Bild vom Jahre 1806 ges 
treu wiederholte, wo fie, in derfelben mütterlichen Stels 
ung, mie ihee erfigeborne früh verblühte Tochter 
zeigte. Das Geſpräch betraf geößtentheild Luiſen, 
welche fie von Deffau her Eannte und lichte. Ju 
Homburg war. ihre ein Kupferſtich zu Gefichte ge⸗ 
kommen, Zuifen vollfommen ähnlich , der die Her: 
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zogin von Mutland vorſtellt. Wer dieſem doch 
auf die Spur gerathen könnte! Er würde mir werth 
ſeyn, wie Die der Kupferſtich, der Deiner Tochter 
- Amalie ähnlich fieht. Aus dem Munde der Prinz 
zeffin Wilh elm vernahm ich zuerſt, daß auch Bo 
hinüber ſey. So ſtarb denn auch die letzte Blume 
des einſt fo herrlich prangenden Göttinger⸗Dichter⸗ 
kranzes! 

Der Cafe royal gehört zu den eleganteſten Eß⸗ 
und Trink⸗Inſtituten, die auf allen meinen Reifen 
mie vorfamen. Damit auch dem Geifte fein gebüßs 
rendes Hecht widerfahre, werden bier faſt eben fo 
viele Seitungen und Journale gehalten, als im 
Stuttgarter: Wufemm. Sechs Zimmer, worin 
an sunden Zifchen nady der Karte gefpeist wird, find 
geſchmackvoll möblirt und mit Gemälden und Kupfer: 
ſtichen gefchmüdt. Eine Fülle von blühenden Ges 
wächfen verbreitet Heiterkeit über das Ganze. 

Amalie von Helwig, geborne von Imhof, 
die mir in früherer Zeit zu Weimar als cine fchöns 
anfblünende Jungfrau zuerſt erfchien, empfing den 
vieljäßrigen Bekannten gar freundlich in einem ganz 
mit ihren Malereyen deforirten Zimmer. Als Künſt⸗ 
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lerin iſt ſie bedeutend geworden. Ihre Oelkopien 
nach großen Meiſtern dürfen ſich denen der Thereſe 
von Winkel an die Seite fielen. Göthe, 
Schiller und Knebel trugen, durch Aufmunte⸗ 
sung und Zurechtweifen einft viel zu ihrer poetifchen 
Ausbildung bey. Die „Schwellen von Lesbos“ 
wurden, als ächte Griechenfinder, mit feöhlichem 
Willkommen empfangen. Manches Klaſſiſche übers 
ſetzte ſie aus dem Schwediſchen, und wie werden ihr 
noch vielfache Ausbeute jener uns mit Unrecht ſo 
lange fremd gebliebenen Literatur zu verdanken haben. 
Ihr Gatte hat den ſchwediſchen Kriegsdienſt als 
General: Major verlaſſen. Er gilt für ein ausge⸗ 
zeichnetes Talent in den mechanifchen und architekto⸗ 
niſchen Wiſſenſchaften. Am Mittagstifche diefer ach⸗ 
tungswerthen Familie wurde mir die Bekanntſchaft 
des gewaltigen Sylbenbändigers Streckfuß. Dem. 
Geiſte wie dem Körper nach eine männlicy = kräftige 
Natur und als klaſſiſcher Kopiſt italifcher Meiſter⸗ 
werke wie in den Styx getaucht! Jetzt fpannt er 
nen neuen Ulyſſes⸗Bogen, indem ee nun auch eine: 
Verdeutfchung von Da nte s Paradies unternimmt, 
wogran fich noch Fein metriſcher Ueberſetzer wagte, 





38 


und zwar in dem höchſt ſchwierigen Sylbenmaße 
der Urſchrift, um, nach edler Geiſter Weiſe, nichts 
halb zu thun. 

Der Kronprinz empfing mich mit den freundli⸗ 
chen Worten: „Wir find ja alte Bekannte!’ Ueber- 
eofchend war mie die Treue feines Gedächtniſſes nach 
einem Bwifchenraume von zwanzig Jahren. Er er: 
innerte ſich fogae noch aller Beichnungen, die er 
nad) einigen von mir erzählten Mährchen entwarf. 
„Wenn Sie auch meine Frau wollen kennen fernen,” 
ſagte er zuketzt, „ſo dürfen Ste mur morgen bey mir zu 
Mittag effen.” So wurde mie Gelegenheit, mich am 
folgenden Tage zu überzeugen, daß die allgemeine 
Stimme zum Lobe der Anmuth und Liebenswürdige 
Leit dieſer Königstochter nicht vorlaut, fondern nur 
gerecht war. Ein willfommener Zufall machte den 
ehrwürdigen Hufeland zu meinem Tiſchnachbarn. 
Er wußte noch, daß ich im Sabre 1794, wo ich 
mitunfer vom Dämon des Hppochondrie hart bedrängt 
wurde, zu Jena feinen ärztlichen Beyſtand anſprach 
und er. mit, ſtatt aller Pillen und Elixire, das 
Reiten empfapl. „Sie Haben aber,” ſprach er, 
„das t in ein f verwandelt, und fo, wie mie es 
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vorkommt, den Dämon mit noch beffeem Erfolge 
ausgetrieben.“ | 

Im Frühiahre 1806 riefen Familienangelegenheis . 
ten mich auf mehrere Tage nach Berlin. Mein 
Freund und Landsmann Delbrück, des Kronprin⸗ 
‚zen würdiger Erzieher, lud mich ein, fo oft ed mie 
angenehm feyn würde, mit feinem hoffnungsvollen 
Zöglinge und ihm zu fpeifen. Auf foldye Weiſe 
ward es mir fo gut, den vorbefiinmten Thronfolger 
vielfeitig, nicht ohne vollfommene Genugthuung, 
fennen zu lernen. Dem Körper nach erfchien er 
ein Knabe, dem Geiſte nach ein Jüngling. Mit 
wahrhaft Findlicher Zärtlichfeit hing ee an feinem 
Lehrer und wurde von diefem väterlich wieder geliebt. “ 
Der ehrenvolifte Lobfpeuch für Beyde! Mir bat 
dieß Verhältuiß zwifchen Mentor und Telemach eines: 
der fchönften gefchienen, die man in foldyer Bezie⸗ 
bung fich denken möchte. Nur: zu warnen und zu 
ermahnen brauchte Delbrück, niemals eigentlic) zu 
ſtrafen. Wäre der Fall aber eingetreten, daß der 
Zoͤgling ſich Widerſpenſtigkeit oder ſonſt etwas gegen 
Regel und Geſetz zu Schulden hätte kommen laſſen, 
ſo würde darauf die Strafe unabwendbar erfolgt 





40 


feyn, Verzicht auf den Beſuch bey der Königin zu 
leiften , welcher täglidy um die Mittagszeit flatt fand. 

Oft wurde Delbrüd vom Kronprinzen dringend 
aufgefordert, jedesmal, wenn er ihn in der Gefahe 
ſchweben fähe, einer böfen oder auch nur unartigen 
Gewohnheit nachzugeben, auf der Stelle fein firenger 
Warner zu werden. Nicht unausgeſetzt Here feinee 
lebhaften und beweglichen Einbildungskraft, kam er 
bisweilen in den Fall, beym Erzählen von Zeit: 
gefchichten oder Tagesneuigkeiten, die fein Intereffe 
vorzüglich angezogen hatten, ein wenig in das Ge: 
‚biet der Poeſie hinüberzufchweifen,, und von der Linie 
der Wahrheit entweder allzumweit vechts oder allzu⸗ 
weit links abzumweichen. Da ſprach Deibräd mit 
liebreichem Ernſte: „Prinz Friedrich, es betrübt 
mich ſehr, Sie auf dem Wege zu erblicken, ein haſ⸗ 
ſenswerthes Laſter anzunehmen.“ Hocherroöthend ent⸗ 
gegnete der Kronprinz: „Ich ein Laſter annehmen? 
Nun und nimmermehr! Aber ich bitte Sie um alles 
in der Welt willen, mir gleich zu ſagen, welches 
Laſter Sie meinen!” „Hintanfehung der Wahr⸗ 
heit!” war ded Lehrers Beſcheid. um gerieth fein 
überrafchter Bögling in die auffalenöfte Gemüths⸗ 
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bewegung ,- ging einigemal mit Bafligen Schritten 
im Zimmer auf und nieder und brach dann in die 
Worte aus: „Abſcheulich! ganz abſcheulich! D, wenn 
Sie mein Freund find, fo geben Sie mir auf der 
Stelle das beſte Mittel an, der Wahrheit niemals 
untreu zu werden.” 

Delbrück that, was Fenelon bey gleichem 
Anlaſſe wahrſcheinlich auch gethan hätte. Er holte 
die Bibel, ſchlug die Sprüche Salomos auf und hieß 
den Prinzen drey Stellen darin aufſuchen, von wel⸗ 
chen er vorherſagte, daß ihre direkte Beziehung auf 
dad eben geführte Geſpräch ihn gewiß treffend und‘ 
lebendig anfprechen werde. Bald war das Werk volls 
bracht. . Der Prinz nahm einen Bogen Papier, ver 
zeichnete darauf, mit Namensunterfcheift und Datum, 
die drey glücklich herausgefundenen Sentenzen (Sprüche 
Salomos XII, 47, 19, und XX, 28) und übergab 
das Dokument dem Lehrer mit den Worten: „Be⸗ 
wahren Sie das Papier, und fobald Sie mic) wie⸗ 
der ertappen, haben Sie es mir nur zu zeigen. Das 

iſt fchon genug!” | 

Viele Tage verfloffen, ohne daß bes mahnenden 

Blattes gedacht werden durfte. Als aber die Nach⸗ 
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richt don einem glänzenden Siege der Flotte Britan⸗ 
niens über die Flotte Frankreichs eingetroffen war, 
hatte der junge Adler den poetiſchen Flug fo Hoch 
genommen, daß Del brück nicht umhin Ponnte, der 
getroffenen Abrede gemäß zu verfahren. Mit leb⸗ 
haften Unmillen gegen fid) felbft Tagte der Kronprinz 
bey Wiedererblickung des wohlbefannten Papiers : 
„Zum erſten⸗ und letztenmale follen Sie mie das ges 
zeigt haben! daran bitte ich Sie zu glauben!” Mehs 
zere Sabre Später vernahm ih aus Delbrücks 
Munde, er babe Wort gehalten ‚ wie en Knabe 
nicht , fondern wie ein Mann. 

De Kronprinz von Preußen, welcher damals 
eilf Jahre zählte, war, wie fchon gefagt, feinem 
Alter in dee Geiftesentwidelung bedeutend voraus⸗ 
geſchritten. Verſtändig im Fragen, reif im Urthei⸗ 
ion, und nicht felten bis zur Unbefriedigung wißbe⸗ 
gierig, ward er durch intereffante Geſpräche ernfter 
Erwachſener immer fiärker angezogen, als durch leere 
Plaudereyen muthwilliger Knaben. 

Recht und Unrecht unterfchied ee wie Licht. und 
Finſterniß. Als ein Offizier, von geachtetem Rufe, 
gegen ihn behauptete, Napoleon bleibe doch auf 
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jede Waſſe immer ein großer General, man möge 
nun übrigens auch einzuwenden haben, was man 
wolle, ließ er ſich alſo, mit edlem Unwiſlen, heraus: 
„Mag er auch ein großer Feldherr ſeyn, ein großer 
Menſch iſt er deswegen doch nicht. Er marſchirte 
durch das Ansbachiſche, und das war ſchändlich!“ 

Im Laufe eines Geſprächs über Cooks Ent⸗ 
deckungsreiſen rief er, nach einigem Sinnen, mit 
feinem gewohnten Feuer plötzlich aus: „Ich will 
eine neue Spradye erfinden und alddann Humboldt 
bitten, mir eine Inſel zu entdecken. Auf diefer Anfel 
wimmelt es von Wilden, die noch Feine ordentliche 
Spradye haben, und die follen die meinige lernen.” 
Als Delbrück ihm den Einwurf madıte, daß 
Humboldt ſchwerlich wieder zue See gehen, ſon⸗ 
dern ſehr wahrfheinlich nur noch Landreifen durch 
Aſien unternehmen werde, hörten wir ihn im Tome 
den DBegeifterung aufiubeln: „O dann werde ich 
Cooks Geift befhmwören! Dee fol ſchon Rath 
fhaffen und mir eine Inſel entdeden.” 

Sn dee Stralauer: Strafe fland ein Haus in 
Flammen. Auf. die erſte Nachricht von dem trauri⸗ 
gen Ereigniß umfaßte der Prinz den Lehrer mit dem - 
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ſchonen Ungeſtüme des zur That firebenden Mitleids. 
„Auf der Stelle laſſen Eie uns Hineilen!” waren 
feine flefenden Worte, „da müffen wir helfen und 
retten, was wie Fönnen. Bey foldyen Gelegenheiten 
thut ein gutes Erempel das meifte. Vielleicht find 
fchon Leute verunglückt!“ Der Gang nad) der Brands 
ftätte ward indeß nicht angetreten, weil dem furcht⸗ 
baren Elemente durch mufterhafte Feueranſtalten bes 
reits Biel und Gränze gefeht war. 

In Betrachtung feines noch fo jugendlichen Alters 
mußten des Kronprinzen Talente zum Zeichnen fi 
der That vielverſprechend genannt werden. Was in 
Büchern oder Erzählungen ihn beſonders anſprach 
oder ergriff, davon pflegte er im Augenblicke flüchtige 
Skizzen auf das Papier zu werfen, die er dann zum 
Theil in der Folge mit Fleiß und Beharrlichkeit aus⸗ 
führte. Auf die gewünfchte Erzählung eines Mähr⸗ 
hend, wurde das erfte das beſte aus dem reichen 
Schatze der deutſchen Wolksmährchen des geiftvollen. 
Muſäus in Anſpruch genommen. Kaum war der 
Vortrag beendigt, ald mein aufmerffamer Zuhoͤrer 
ſogleich Bleyſtift und Lineal zur Hand nahm und 
einen Großfoliobogen fchachbretartig quadeirte. Jedes 
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dee Auadraten ſtellte Furz darauf die Scenen oder 
Situationen der Wundergefihichte dar, welche feiner 
Phantafie ſich am tiefſten eingedrüct hatten, gegen 
dreyßig an der Zahl. Keiner davon war , des äußerſt 
verjüngten Maßſtabes ungeachtet, richtige Anordnung 
und helle Deutlichkeit abzufpredyen. Er befchenkte 
mich mit einigen feiner phantafiereidyen Skizzen zum 
Andenken, die, al Belege meiner gerechten Belobung, 
forgfältig von mir aufbewahrt werden. ine darunter 
ſchildert Hexenſcenen der Walpurgisnacht, und eine 
andere den Doktor Kauft, im Zauberkreiſe feine Geifter 
befchroörend,, die über ihm, in den abenteuerlichfien 
und ſeltſamſten Geftalten, auf Nebelftreifen herbey⸗ 
ſchweben. Mit dee meiften Liebe und auch mit dem 
entfchiedenften Erfolge, übte fein aufſtrebendes Talent 
fi) an Lande und Seeſchlachten. 

Ich Habe mit Wohlgefallen diefe alten Reminis⸗ 
cenzen wieder aufgefrifcht, weil die Verheifungen des 
Genius. vom Jahre 1806 nicht unerfüllt blieben. 

Der Keönungszug in der Jungfrau von 
Drleans, die auf dem Operntheater dargeſtellt 
wurde, läßt, als glänzender und prachtvoller Büh⸗ 
nenpomp, jeden bisher, von Petersburg bie 
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Neapel und von Ziffabon bis Wien, in diefer 
Art beivunderten Yeenzauber weit hinter fich zurück. 
So urtheilten Reiſende, die alle Hauptbühnen von 
Europa Fannten. 

Herr Bethmann, Direktor des neuen Königs: 
ſtädt er-Theaters, begleitete mich zu der berühm- 
ten Sängerin Henriette Sonntag, der von der 
halben Stadt die umerhörteften Huldigungen darge⸗ 
bracht werden. Eine liebliche Erſcheinung! Trog 
aller Weihrauchwolken und Opferkränze, anſpruchlos, 
natürlich, beſcheiden, bey einer ausgezeichnet fchönen 
Geftalt. Dabey trägt ihr ganzes Weſen den Charakter 
der reinbewahrten fittlichen Grazie. Die freye und 
fdyöne Natur in Wiens Umgebungen wird von ihe 
ſchmerzlich entbehet. Sie fang die „, Adelaide”, wie 
fd) diefe Sauberey Beethovens nie zuvor fingen 
hörte. Abends ward ihr flürmifcher Beyfall als 
„ Afchenbrödel”, und mit vollem Rechte. Am 
fhimmernden Koftume des letzten Aktes ift fie auf 
einem Bonbon in größerem Formate nicht unähnlich 
abgebildet. Auch als Iſabelle in dee Balten Schnee: 
oper. Die. Buderbäder machen gute Gefchäfte mit 
diefen Miniaturbildern. 
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Auf dem Königsſtädter⸗-Theater ergötzte 
mich auch eine durchaus gelungene Vorſtellung des 
„Herodes vor Bethlehem”; unſtreitig einer 
der wigigften Traveſtien, deren die humoriſt iſche Lite⸗ 
ratur der Deutſchen ſich zu rihmen hat. Die Idee 
unſers Vinzenz, den Reichsapfel des Könige zu: 
gleich zur Schnupftabafsdofe einzurichten, wurde dem 
Komiker Spigeder mitgetheilt, der fie ganz köſt⸗ 
lich und der Benugung bey nächſter Wiederholung 
des Stüdes vollkommen augemeffen fand. 

Der Oberbauratö Schinkel gilt unter den neuern 
Baufünfilern mit Recht für denjenigen, welcher den 
Vorbildern des Alterthums mit dem entfchiedenften 
Erfolge fi) näherte. Den erfien Hang unter feinen 
Architekturwerken behauptet bis jetzt unflreitig die 
Hauptwache. Wahrlich! ein Monument im edelſten 
antiten Baufiyle, mit den beyden Heldenftatuen zur 
Seite, würdig des alten Rome, im höchften Flor 
feinee Kunfiperiode! Das Mufeum wird auf die 
ehrenvollfie Weife den: Ruhm des trefflichen Künſt⸗ 
lers krönen. 

Es gewährt. einen äußerſt arfreulichen Anblick , 
zwey der ſchönſten Hauptſtädte Deutſchlands und 
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zwey der genialften Acchiteften feit einigen Jahren, 
befeeit vom Eifer der Verſchonerung, mit einander 
weitftreiten zu fehen: Berlin und Münden, 
Schinkel und Klenze. 

Die mufterhafte Einrichtung des Mufeums der 
Zoologie ift einzig das Werk des gelehrten Natur: 
forfchers Lichtenftein, berühmt durch die Beſchrei⸗ 
bung feiner wäffenfchaftlichen Eroberungszüge durch 
Südafrika. Ihm bin ich auch die Bekanntſchaft 
mit dem Doktor Ehrenberg fchuldig, dem einzis 
gen Gefährten Minutolis, welcher fein Leben aus 
den Sandwüften Aegyptens der Heimath wieder: 
brachte. Von ſeinem Reiſewerke, deffen Druck näch⸗ 
ſtens begonnen werden ſoll, darf, nach dem Urtheile 
Zeichtenſteins, die Naturkunde ſich eine e glänzende 
Bereicherung verfprechen. 

Der botanifche Gatten , dem ich leider nur wenige 
Stunden widmen konnte, enthielt vor vier Jahren 
zehntaufend Pflanzenarten; jeßo zählt er deren fünf⸗ 
taufend mehr. Die prächtige Urania, von weicher 
der König Friedeih von Würtemberg das 
noch in Stuttgart lebende Exemplar für ſechs⸗ 
-hundert Gulden erfaufte, ift vor Kurzem geſtorben. 
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Der Dichter Undinens, Tiodolfs, Sintrams und 
anderer vielbeliebten Phantafiegemälde, ift mie nun 
auch durch feine :Perfönlichkeit Lich und werth ges 
worden. Ich Hatte dad Vergnügen, in feiner Geſell⸗ 
fchaft die Bibliothek und auch die Werkſtätte der 
Künſtler zu. beſuchen. 

Den biedern Zelter fand ich, trotz der nicht 
unbedeutenden Zahl ſeiner Lebensjahre, noch unbe⸗ 
rührt vom Froſte des Alters. Die Göttin der Hate 
monde, welcher fein ganzes Leben geweiht war, blich 
ihm in jeder Hinficht freundlich und Hold. Mehrere “ 
meiner Lieder verdanken feiner Mufe fchöne Melodien, 
unter andern das „„Opferlied”, welches er auf Be⸗ 
gehren der verewigten Königin Luiſe in Muſik ſetzte. 
- Die von Faſch begründete und von Zelter nach 
deffen Tode vorteefflich geleitete und noch Herrlich 
fortblügende Singe⸗Akademie bauet fich für ihre Ver⸗ 
eine gegenwärtig ein Lokal, das zu den fehr geſchniack⸗ 
vollen Gebäuden Berlins gehören wird. 

Erft kurz vor meiner Abreife ging ich Binaus 
nad) dem St. Jakobskirchhofe, fern vom Stadt: 
getümmel, einfam und ländlich gelegen. . Hier grü⸗ 
nen, dicht nebeneinander die Grabhügel meiner Mutter 

Schriften VIII. 5 





50 





und Schwefter. Die den gelichten Todten von mir 
geweihte Inſchrift lautet fo: „Ungetrennt im Leben, 
im Grabe und im Himmel.“ Der innere Geiſt mahnte 
mich, den Eindruck dieſer Wallfahrt, als den letzten 
von Berlin mit hinwegzunehmen, und ſo war es 
auch wohlgethan. 


* * %* 


Die Sehnſucht, mich noch einmal auf den grins 
lichen Fluthen des Rheins zu wiegen, Hat meinen 
Reiſeplan dahin abgeändert, daß ich nun die Waſſer⸗ 
fahrt von Mainz bis Koblenz nod) im denſelben 
aufnahm. Won der Mofelftadt führt mich dann der 
Landweg über Worms, Mannheim, Karlsruhe 
und Baden, deffen gepriefene Umgegend mir noch 
immer Hinter dem Vorhange blieb, wieder nad) dem 
heimathlichen Stuttaart. Lebe wohl, licher 
Haug! Ach umarme Dich mit unmwandelbarer 
Freundestreue. 


XLII. 


Fluͤchtige Zeichnungen 
aus | 
meinem Reiſebuche 
kür 
Bonſtetten. 


5 1827. 


What a large volume of adrventures may be grasped 


within this little span of life by him 'who interests ' 


his heart in every thing, and who having eyes to 
see, what tiıme and chance perpetually holding out 
to him as he journeyeth on his way, ınisses nothing 
he ean fairly lay bis hands on. 

Sterne. 


Mir waren, lieber Bonftetten, vom Jünglings⸗ 


alter an, reiſeluſtige Weltbürger, und erzählten ein⸗ 
ander immer gern von unſern Kreuz⸗ und Querzügen 
zu Waſſer und zu Lande. Daher wirſt Du mir 
auch jetzt nicht ohne freundliche Theilnahme zuhoͤren. 


— 


Vernimm alſo, was mir ſeit drey Monaten, ebenfalls 


zu Waſſer und zu Lande, Erfreuliches und Beglük⸗ 
kendes widerfuhr. Nur einmal drohete flüchtige 
Gefahr. 
Mapnz, den 9. May. 
In Begleitung. meines treuen und gemwandten 
Dienerd Bernhard, verlief ich um die Mittags⸗ 
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fiunde die, auch Die fo lieb gewordene Hauptftadt 
MWürtemberge. Bretten, wo Melanchthon, 
der Mann nach Gottes und aller edlen Menfchen 
Herzen, daB Licht erblidte, war mir neu. Unter der 
ſchwarzen Hülle der Nacht paffirten wie Schwez: 
zingen und Mannheim. Regenwolken entluden 
fi in Steömen. Gegen Worms zu heiterte ſich 
der Himmel und es begann zu tagen. Bey der Ein- 
fahrt in die alte Lutheeftadt öffneten ſich fchon die 
Fenfterladen. 

Gerade als zur Mittagstafel geläutet wurde, flieg 
idy bier in den Reichskronen aus dem Wagen. 
Herzlich begrüßt wurde die ehrwürdige Moguntia, 
wo ich Deinen und meinen Johannes von Mül: 
ler zuerft Lieben und verehren lernte. 

Großes Jubelgeſchrey erfcholl von der Rheinbrücke. 
Es feyerte die Ankunft des prachtvollſten allee Dampf: 
fchiffe, die mie nody vor Augen kamen. Die Ufer 
waren mit Menfchen bededt, um das Herannahen 
des majeltätifchen Koloffes auf dem majeftätifchen 
Strome zu beobachten. 

| Maynz, den 11. May. 

Ueber mir wohnt eine Virtuoſin auf dee Harfe, 

die ein Konzert vorbereitet und beynahe den ganzen 
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Tag herrlich fpielt. Ihre Harmonien und das Zus 
rückblicken auf die goldenen, mit Dir an den Ufern 
des Lemans verlebten Tage, entfchädigen mich für 
das abſcheuliche Regenwetter. 

Gang nach den Anlagen, die muſterhaft unter⸗ 
Halten werden. Der Himmel war grau und un⸗ 
freundlich. Dennoch entzückte mid) die Stelle, wo 
man auf das Einftrömen des Mains in den Rhein 
herabfieht, troß der: unvortheilhaften Beleuchtung , 
wie einft im Sünglingsalter. In jener entfernten 
Zeit wurde der erſte Anblick diiſee Sirie ie, un one 
Hand Johannes von Müllers (deffen Ruhm 
fid) immer mehr und mehr im Beitenftrome fäutert) 
aus einem Fenſter des Karthäuferflofters, welches 
diefem Lokal einft angehörte, und chen fo wie das 
Luſtſchloß Favorite, mit jeder Spur verſchwunden 
iſt. Nur dee umgebenden Natur Fonnte Feine poli⸗ 
tifhe Erfhütterung etwas anhaben. Trotz der fiol- 
zen Mömeradler, die, nach Beute fchauend, einft 
auf ihre Schönheitsfülle niederblickten, und der gräuels 
vollen Schreckensperiode von Frankreichs ungezügelter 
Verheerungswuth, blieb fie, in altherrlicher Pracht und 
Erhabenheit, ganz diefelbe bis auf den heutigen Tag., 
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Rüdesheim, ben 13. May. 

Bey regendrohendem Himmel begann ich einen 
Ausflug in den Rheingau. Jenſeits dem fchönen 
Biberich hellte ſich der Himmel, und nun that 
fih) ein Bezirk des Segens und der Fülle, ohne 
dichterifche Webertreibung, in wahrhafter Paradieſes⸗ 
herrlichkeit auf. 

gu Geiſenheim, im Angefichte des Johannes⸗ 
berges, erfreute mich die Bekanntfchaft dee liebens⸗ 
werthen, auch unſerer Friederike Brun theuer 
gewordenen Dichterin Adelheid von Stolter⸗ 
foth, in den Lorbeerhainen des Parnaſſes die Rhein⸗ 
philomele zubenannt. Sie führt im Schloß ihres 
reihen Oheims von Zwierlein das Leben einer 
Fürſtentochter, bleibt aber dennoch den Mufen fort: 
während getreu. Diefe Treue bleibt, nady allen Ge: 
feßen von Recht und Billigkeit, auch von den mens 
ſchenfreundlichen Göttinnen nicht unerwiedert. Sie 
arbeitet an einem großen Epos, von weldyem bereits 
neun Gefänge vollendet find. Die Wahl des Gegen: 
ftandes darf eine der glüdlichften genannt werden: 
Alfred, König der Angelfachfen. 

Her von Bwierlein bat eine Sammlung von 
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Glasgemälden zufammengebracht, welche mit der im 
Gothiſchen Haufe zu Worlik die Vergleihung 
aushält. Der Garten zeugt von feltenem Kulturs 
geifte. Das Angenehme fieht im richtigfien Ver⸗ 
Hältniffe mit dem Nützlichen. 

Der gute Gafthof zum Darmſtädter-Hofe, 
wo ich Nachtqugrtier nahm, liegt hart am heine. 
Auf dem Gegenufer macht die St. Rochusfapelle, 
welche durch einen trefflichen Auffag von Göthe 
berühmt wurde, einen gar malerifchen Effeft. Auch 
befchenkte der große Dichter das Kirchlein mit einem 
fchönen Gemälde. Ä \ 


Der alte Rhenus z0g diefen Abend ein Fraufe - 


Stien und Hatte das lichte Kryſtallgrün mit ſchmutzi⸗ 
gem Gelb verfaufht. Eine Yolge des feit vielen 
Zagen im Wonnemonde unerhörten Zwieſpaltes der 
Luftgeiſter. 

Die Tapeten im Speiſeſaale zeichnen ſich durch 
naturgetreue und charakteriſtiſche Darſtellung italieni— 
ſcher Landſchaften und Volksſcenen aus. Nichts, 
was in ſeiner Art ſich über die Mittelmäßigkeit er= 
hebt, darf am Lebenswege vom Wanderer unbeachtet 
bleiben. 
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Mapnz, den 14. May. 

Auf der Rückfahrt hieher ward ich im gafilichen 
Schloffe zu Geiſenheim eben fo freundlich wie . 
geftern aufgenommen. Adelheid, deren Hoher und 
edler Sinn ſich mit jedee Stunde unferer fröhlich 
aufgrünenden Bekanntfchaft immer herrlicher entfaltet, 
las mir zwey Geſänge ihres Alfred vor. Das 
Gedicht iſt in der, dem Deutfchen fchiwierigen Form 
der Oftaven gefchrieben. Die Diktion fprach mid) 
als Acht poetifch an. Im Versbau ift hin und wie: 
der noch nachzubeſſern. Nun erwartete mich eine 
der heiterſten Sympoſien, die mie jemald geboten 
wurden, mit Ausnahme jener in der alten Burg zu 
yon, lieber Bonfletten. Her von Bwiers 
Kein flellte einen Wein auf von eigenem Gewächs, 
der an Lieblichkeit dem fchaumlofen Champagner 
nichts nachgab. Da erflang, Tauter und melodifcher 
- als nie zuvor, in meinem Innern: 
| Am Rhein, am Rhein da wachen unfee Reben, 

Geſegnet fep der Rhein! 

Frau von Bwierlein ift eben fo anfpruchlog 
als gebildet. Ihre fehe hübſche Tochter Luiſe ver⸗ 
räth in ihrem Thun und Reden nicht nur die feinſte 
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Erziehung, ſondern auch geſchmackvolle Beleſenheit, 
und zwar ohne die mindeſte Ziererep, wilches mir 
die Hauptſache ſcheint. 

Nachmittags begleitete die ganze Familie mich 
nach Reichartshauſen, dem reitzend gelegenen 
Beſitzthum des Grafen Schönborn, um die dor⸗ 
tige Kunfigallerie in Augenfchein zu nehmen. Alles 
rührt von modernen Meifteen ber: Statuen, Büften, _ 
Gemälde, muſiviſche Tifchplatten und Marmorvaſen. 
Für eine geregelte Anorduung des wirklich bedeu⸗ 
senden Kunftfchages iſt noch nicht geſorgt. 


Maynz, den #5. May. . 
Bey dem verdienfivollen Profeffor Braun fahe 
ich mit Vergnügen die vier Tageszeiten vom treffe 
lichen Schuß wieder; beſonders das Nachtbild mit: 
dee Mondbeleschtung, das zu. den erſten Meiſter⸗ 
Rücken der. Landfchaftsmalereg gehört: \ 
Frau Braun hat bedeutende Jortfchritte im dee 
Bildniß⸗ und Blumenmalerey. gemacht. Dad Por⸗ 
trät ihrer Fleinen Tochter, wie dem. Spiegel abge 
wonnen, gereicht ihren: Talente zu große Ehre. 
Her Braun iſt ein ausgezeichneter Kenner der 
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alten Literatur, wie fein Buch „die Weiſen von 
Hellas ald Sänger” Hinlänglich darthut. Als Dichter 
ift er ebenfalls rühmlich aufgetreten, befonders in der 
idylliſchen „Mheinfaprt”, welcher durchaus natur: 
getreuen Kompofition ein Ehrenplaß neben Goͤthes 
Hermann nnd Dorothea und Voßes Zuife einge: 
räumt werden darf. Auch als Delmaler und Beide 
nee ift Here Braun Feineswegs unbedeutend. Ge: 
wiß ein intereffantes Künfilerpgaar! Dabey find 
Beyde die einfachfien und edelften Menſchen, fo 
recht nach dem Herzen der Natur. 


Aufdem Dampfboote Konkordia, 
den 16. Day. 

Das Bild unferer Seefahrt, lieber Bonftetten, 
von Genf nah Laufanne, im prädjtigen Wins 
kelried, trat wieder mit brennenden Kolorit vor 
meine Seele. Erinnerung, befeligende Göttin, der 
man auf allen Höhen, wo Thyrſusſtäbe grünen, 
Altäre befränzen follte, was wären wir ohne Dicy! 

Man kann fich kaum etwas Eleganteres und Be: 
quemeres denken, als dieſes Dampfſchiff, welches den 
fhönen Namen von Schillers Glode führt. Es 
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überbietet in mancher Hinficht fogar den Winkels 
ried, welches allerdings, wire Du mir nicht in 
Abrede feyn wirft, etwas hyperboliſch klingt. Vom 
Morgen bis zum Abend kannſt Du, für Leib und 
Seele, das gemächlichſte Lebensverkehr darin treiben. 
Stühnden die alten Bewohner des üppigen Sybaris 
wieder auf, fie würden ed kaum in den elyſiſchen 
Feldern ſich beſſer wünſchen. Für Alles, mas dem 
gebildeten oder verwöhnten Reiſenden zu Nutz und 
Frommen gereichen kann, iſt mit ſcharfer, indeß 
möchte ich doch lieber ſagen, mit geiſtreicher und ge⸗ 
ſchmackvoller Berehnung geforgt. Auch eine Eleine 
Bibliothek Hietet, wie im Winkfelried, dem dar⸗ 
benden Geiſt ihre Aushülfe dar. Die Meubel ſind 
ſo zierlich, wie man ſie nur in den Prunkſälen glän⸗ 
zender Paläfte anzutreffen gewohnt iſt. Die zahl: 
reiche Meifegefellfchaft war eine Mufterkarte mehrerer. 
Nationen. Alles feine und gebildete Leute. Ein 
junger Berliner fprach mich befonders an: Michael 
Beer, der Hoffnungsvolle Dichter des „Paria.“ 
Gegen Mittag waren wir, beym freundlichften 
Sonnenſchein, im Angefichte von Koblenz, wo. 
das Zauberſchiff eine Stunde lang Halt machte, Kaum 
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war der fahrende Gaſthof wieder im Fluge, als die 
Tiſchglocke geläutet vourde. Die Tafel war fo gut 
beſtellt, daß es einem vorfam, als hätten höhere 
Gewalten dem Frankfurter: Schwan feine ange: 
borne Schwimmnatur wiedergegeben. 

Mit patriotifcher Freude erfüllte mich der Anblick 
der, gleich einem Phönix, aus der Afche empdrge: 
fliegenen Prachtveſte Chrenbreitftein. 

Der Heiz des Ungemeinen war die Urfache, daß 
alle Ufer‘ der Städte und Dörfer, an denen wir 
vorbeyflogen, mit Menfchen überfüllt waren. 

Yngenehmer fih durch die Welt zu Bewegen, 
als in einem foldyen Dampfboote, mag auch der leb⸗ 
hafteſten Phantaſie kaum erträumbar ſeyn! 

Vor Bonn war wenigſtens die halbe Stadt am 
Ufer, um das magiſche Fahrzeug vorüber ſchweben 
zu ſehen. 


Köln, den 17. May. 
Im Abendfchatten ded Lebens wurden mir wenig 
fchönere und genußreichere Tage durch Menſchen und 
ratur, ale der geſtrige. Innigen Dank dem ent⸗ 
Ichädigenden Genius meiner vereinfamten Tage! 
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. Non, si male nuac, et olim 
Sic erit: quondam cithara tacenteın 
Suscitat musam, Deque semper arcum 
Tendit Apollo. 
Hon, 


Gegen fünf. Uhr Abends langten wir, unter dem 
Zudrang einer ungeheuten Volksmaſſe ‚ in dieſer be⸗ 
rühmten Stadt an, wo ich im Jahre 1786 den alten 
Dom zuerſt anſtaunte und auch den verdienſtvollen 
Diplomaten Dohm kennen lernte. 

Ich ſchreibe dieß in dem palaſtähnlichen Gaſthauſe 
zum Großen Rheinberg, in einem Zimmer mit 
entzückender Ausſicht auf die Brücke nah Deuß 
und dem Rhein, dem ic | in meinem Sünglingsalter 
zurief: 

Der deutſchen Ströme König biſt du, Rhein! 

Seitdem der preußiſche Adler feine Flügel darüber 
ausbreitete, Hat fih Köln auf die erfreulichfie Weiſe 
regenerirt. Statt der geifilichen Müßiggänger und 
beulenden Bettler, wovon die Straßen vormals wim⸗ 
melten, erblickt man jetzo nichts, als gewerbſames 
Treiben, Handel und Wandel, reges Leben, neue, 
zum Theil ſchon gebaute Häufer,, Gaffen wo Laden 
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an Laden und Magazin an Magazin gränzt, und 
dann, zur Freude meines vaterländiſchen Herzens, 
die preußiſchen Blauröcke. 

Die zwey Reihen Steinfige vor dem Eingange 
des Doms, wo ehedem Bettler thronten und welche 
von Vater auf Sohn erblich waren, find verſchwun⸗ 
den. Mur eine einzige alte Frau gab, unter dem 
Portale, durch Seichen dad Derlangen nach vinem 
Almoſen zu erkennen. 

Am Dom wird mit großer Thätigkeit gearbeitet. , 
Ringsumher fieht man Gerüſte, und Verfchläge, worin 
Steinhauer piden. Es gilt aber freylich nicht die 
Ergänzung, fondeen nur die möglichſte Erhaltung 
diefes riefenhaftefien allee Fragmente deutfcher Bau⸗ 
kunſt. Wol eine Stunde lang ſaß ich auf einem 
Stüde Bauholz vor dem Torſo diefes architektoni⸗ 
fchen Herkules, mit Übergelchntem Haupte, um fein 
Bild, mit allen Einzelnheiten, recht Iebendig aufs 
zufaffen, erfüllt mit flillee Trauer, daß der Wunder: 
bau nicht in die Lüfte ragt, wie Duttenhofers 
Meifterblatt ihn darſtellt. ' 

Der Gang über die Rheinbrücke, welche fieben- 
hundert Schritte mißt, gewährt ein Panorama ohne 
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Gleichen. Prachtvolleres, als der weithingedehnte 
Halbmond von Köln, mit feinen unzähligen Thür: 
men, aus diefem Standpunkte gefehen, läßt fich kaum 
etwas denken. . 

In der Nähe von Denk überrafcht ein zierliches 
Badefchiff durch feine bedeutende Größe. Hygiea, 
in einer nicht übel gearbeiteten Statue, deforirt den 
Eingang, der zu zwey Reihen gut eingerichteler 
Zimmer führt, die eine ausfchliegend für Herren, 
die andere für Frauen. 





Köln, den 48, May. 

Die Brücke wimmelt von Menfchen und bietet 
ein vielfarbiges bewegliched Gemälde dar. _ 

Durch Heren Doktor Rave, einen anfpruchlofen 
und einnehmenden jungen Gelehrten, ward ich in 
die merkwürdigen, Die durch eigenes Anfchauen bes 
kannten Lybersberger und Wallraffifche 
Kunftfammlungen eingeführt, die allerdings den 
Hauptmerfwürdigkeiten Kölns beyzuzählen find. 

Zu den unbefannteren Anekdoten gehört folgende: 
Tillv, der ſich urſprünglich dem Kloſterſtande wei⸗ 
hen wollte, ſpäter aber in die militäriſche Laufbahn 
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überfprang,, verhieh der Jeſuiterkirche zu Köln, im 
Fall er fo gludlich feyn würde, Magdeburg zu 
erobern, von dorther Kanonen, um daraus die noch 
* fehlenden Gloden gießen zu laffen. Der Verwüſter 
meiner Daterfiadt Hielt pünktlich Wert. Bis auf 
den heutigen Zag erklingen zu Köln die Magde: 
burger» Kanonengloden. 





Aufdem Dampfboote Nimwegen, 
den 19. May. | 

Morgens um vier Uhr beftiegen wie das Dampf: 
boot Nimmwegen, welches in einem Tage die lange 
Strede von Köln bis Rotterdam zurücklegt. 
Die Einrichtung der Wirthfchaft in diefem Fahrzeuge 
läßt, eben fo wie jene in der Konfordia, nichts 
zu wünfcden übrig. Man befindet fich, von der 
Morgendämmerung bis zur Abendröthe, wenn anders 
Fein Dämon irgend eine tüdifche Neckerey treibt, 
‚ in ununterbeochener Behaglichkeit, wie im bequemften 
Zimmer ded beften Gaſthauſes. Doch ift die Fort: 
bewegung des Nimwegen weniger fanft, als die 
"der Konkordia. Ich bin nicht Gachverfländiger 
genug, um die Urfache von diefem Linterfchiede zu 
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ergeiinden. Auf den Tifchen find Zaffen und Gläfer 
unausgeſetzt in zitternder Schwingung. 

Der Heiterfte Himmel begünftigte die Fahrt. Die 
Feuergeiſter arbeiten fo mächtig, daß die Ufer vor: 
überfliegen und von Minute zu Minute die lands 
ſchaftlichen Scenen zanberhaft wechſeln. Es geht 
wahrlich nichts über das Hinſchweben auf Dämpfen! 
Fulton und Church, Beyden ein jauchzendes Lebe⸗ 
hoch in Moslerwein! 

Schon um eilf Uhr lag Wefel Hinter und. Nun 
wurden beyde Steomufer flach und einformig. Vor⸗ 
bereitung auf Hollands Horizontalität! Um zwölf 
Uhr ging ein prächtiges Dampfboot von Rofters 
dam an und vorüber. Gegenfeitige Begrüßung, 
die wie bacchantifcher Jubel Hang. Um ein Uhr er⸗ 
blidten wir Emmerich, ausgezeichnet durch einen 
Kirchthurm mauriſchegothiſcher Bauart, den ich in 
irgend einen englifchen Park Cam liebfien in Wei: 
mar oder Wörlis) durch Zauberſchlag verfehen 
möchte. Um dreh Uhr Hatten wir Nimwegen er⸗ 
reicht, wo das Schiff einige- Minuten anlegte, um 
Heifende aufzunehmen. Ein höchſt freundlicher Ort 
vom Waffer aus gefehen! Beſonders ift die Gebäude: 
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reihe längs dem Ufer von anheimelnder und hollän⸗ 
difche Bierlichfeit verfiindender Bauart. 





Rotterdam, den 20. Map. 
Die Glockenſchläge dee zehnten Abenöftunde bes 
grüßten uns, als wir hier feöplic und wohlgemuth 
and Land fliegen. Der Inhaber des neuen Bades 
hauſes Hatte fich felbft an Bord begeben, um die 
Meifegefellfchaft in feine mufterhaft eingerichtete Wirth⸗ 


fchaft einzuführen. Die weitberühmte holländiſche 


Meinlichkeit offenbarte ſich bier als Heroldin ihrer 
unangefochtenen Ehre. 

Man zimmert auf dem hiefigen Werft an einem 
Dampffchiffe von zweyhundert und fünf und funfzig 
Fuß Länge, beſtimmt, feinen Lauf nad) Oftindien 
zu nehmen. Ein Fahrzeug geht eben nach diefen 
Öichterifchen Küften ab, deffen "einzige Ladung in 
Steinkohlen befieht, um dort ald Brennmaterial für 
ein Dampfboot zu dienen. 

Gang durch die Stadt, gewiß einer der fchönften 
von Europa, von Kanälen überall durchfchnitten, 
wo Schiff an Schiff fich drängt. 

Die Bildfäule des geiftreichen Lobreöners der 


Trarrheit, deſſen Nachruhm aber durch den großen. 
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Namen Wleih von Hutten fih umwoͤlkt Hat, 
fpielt,, in Vergleichung mit Luthers Ehrendenkmal 
—zu Wittenberg, eine untergeorönete Rolle. Sie 
dient einer Brũcke zur Dekoration und mahnt in diefer 
‚Stellung fehr natürlich an den heiligen Nepomuk. 
Herrliche Lage des Gaſthofes am Strome, 100 
maaufpörlicd, Schiffe fegeln. Das regſte Leben! Merz 
tnüpfung mit allen Welttheilen! Begeiſterung dem 
Fuge der Phantaſie!/ 





Im Haag, den 21. May. 

In Rotterdam trat der Werfucher zu mir und 
fprah: Das Londoner s Dampffchiff erreicht von 
hier in vier und zwanzig Stunden die Hauptfladt 
der Meerherrfchaft.” Die Stimme war verführerifch 
wie Sirenengefang , das Wetter aber fkürmifh. Da 
graute mie vor der Seekrankheit, ärger als die Peſt 
von mie gefürchtet. Demnach bleibt es von nun an 
beym ſeſten Lande. 

Wir nahmen in Rotterdam Poſtpferde und 
kamen raſch, wie vom Sturme getrieben, in dieſem 
ſchoͤnſten Dorfe der Welt an. Die Poſtknechte fahren 
hier vom Sattel, wie in Frankreich. Sie haben 
fein Horn, fondern Hafen die SPeitfche knallen. 
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Der Hemmfchuh bleibt nun, zu feinem entfchie: 
denſten Vortheile für lange Zeit in den Ruheſtand 


verſetzt. 


Im Wirthshauſe herrſcht in Meubeln und Zim⸗ 
merverzierungen ein Luxus, der ſelber den Mann, 
welcher von Paris nach Wien, und von St. 
Petersburg nach Neapel zog, überraſchen muß. 
Koſtbare Teppiche ſchmücken die Fußböden, wie in 
Daläften. Im Speifefaal ift Feine Wirthstafel. An 
runden Zifchen wird nach der Karte fervirt. Eine 
Mefiauration, welche der bey Kagor in Berlin 
gar nichts nachgiebt. 


Scheveningen, den 22, May. 

Du heiliges und weited Meer, 

Wie bit dis meinem Blick fo hehr! 
wollte ich mit Stollberg dem großen Elemente 
zueufen und trat wohlgemuth nach dem Mittagseffen, 
auf der trefflichfien Straße, unter der Waldnacht 
uralter Bäume, meine Pilgerfahrt nach Scheve⸗ 
ningen an. Aber Werfümmerung wurde dem 
Menſchenleben feit Adams Zeiten als Dämon bey: 

gefelt,, damit Freudenrauſch und Uebermuth uns 
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nicht abwärts Ioden follten vom Pfade der goldenen 
Mitte, 

Als ich kaum die Hälfte des Weges im Hüden 
Hatte, begann es fucchtbar zu regnen. Zriefend fand 
ich im Gaſthauſe am Mteeresufer ein ſchirmendes Ob: 
dach, verftimmt und unluftig, wie einft nach Ers 
' fteigung des Stockhorns, wo wir, lieber Bonſtet⸗ 
ten, durch verhüllende NMebelfchlegen des gehofften 
Anblicks einer der entzückenoͤſten Landfchaften Deines 
Vaterlandes beraubt wurden. Nicht einmal eine 
Mufchel zum Andenken Ponnte von mir aufgelefen 
werden. Der Horizont war verdüftert, und zwifchen 
der Meeresfläche und meinem heimathlichen Neckar 
war wenig Unterſchied. Ein Hohes und herrliches 
Feſt war mir untergegangen: denn immer gab die 
unermeßliche Wafferwüfte, überglänzt von reinem 
Sonnenäther, meinem Geiſte die Fühnften Flügel. 

Die Urnen des Regengottes firömten fort in leis 
diger Fülle, fo daß ich zu allen Olympiern dankende 
Hände aufpeben mußte, für die Eroberung eined bes 
deeften Kareens, der mich für ein ächtholländiſches 
Honorar nad dem fchönften Dorfe des Erdbodens 


zurückführte. 
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Holland ift ein geſegnetes, einzig und allein durch 
regen Menfchenfleiß und, vor allen Dingen, durch 
ſcharf Herechnenden. Kaufmannsgeift, den Froͤſchen 
abgewonnenes Land, deffen Anblid, von allen Sei: 
ten, dem Meifenden ein wohltäuendes Bild in der 
Seele zuructäßt. 

Sm Haag, wo Johannes Secundus der 
erotifchen Muſe fo liebliche Opfer weihte, lag mein 
Freund Salis, der aͤner ernſteren Muſe huldigte, 
im Jahre 1790 gefährlich krank darnieder und wurde 
von David Heß dem Zürcher, welcher damals im 
Haag als holländiſcher Offizier lebte, brüderlich 
gepflegt. Dank dem Edeln noch heute! Ein ſchönes 
Gedicht von Salis Hat dieſe Pflege würdig geprieſen. 

Die Hunde werden hier, wie zu Berlin und 
in ſeiner Umgegend, als Zugvieh gebraucht. Mei: 
ſtens ſind ihrer drey neben einander geſpannt. Von 
jeher hat es mich empört, dieſen, bis in den Tod 
getreuen Freund des Menſchen zu dieſem Sklaven⸗ 
dienſt erniedert zu ſehen. 


Amferdam, den 23. May. 
Vom Haag bis Harlem fährt man wie durch 
die Gärten der Armida. Ueberall Baumfülle und 
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Landhäuſer. Letztere im zierlichften Style, befonders 
das vom Bankier Hope mit einer Vorhalle ioniſcher 
Oroͤnung. 

Leyden, wo Du, lieber Bonſtetten, den 
Freundſchaftsbund mit van Santen ſchloſſeſt und 
Dein Studienweſen triebſt, blieb uns rechts liegen; 
aber Dein fchönes Jünglingsbild ſchwebte von dorther 
‚zu mir. herüder. 

In Harlem, der Stunknfladt, fand der Groß⸗ 
vater meiner Luiſe feine Gattin. Es Klingt fabel- 
Baft, ift aber erwieſen, daß in Harlem von den 
- vormaligen zwegtaufend Seidenwirferftühlen nur noch 
zweyhundert ihr Werk treiben. 

Nun führt die Straße in gerader Linie immer 
längs dem Kanale, wo unabläffig Treckſchuyten, 
von Pferden gezogen, aufs und abgleiten. 


Amſterdam frappiet durch feine großartigen, | r 


mitunter prächtigen Gebäude. Am flattlichften ſtellt 
fich das Rathaus dar. Nachdem ich mit den Se: 
henswürdigkeiten diefer, unter allen Bonen vielgenann⸗ 
ten Stadt mich abgefunden Hatte, Hielt ih Mittag 
im Wappen von Amſterdam. Es ſey fern von 
mir, Dich mit Notizen von einer mächtigen Meer⸗ 
Schriften VIII. 4 


- 
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gebieterin, deren Inneres und Aeußeres Du kennſt, 
svie Deine Vaterſtadt Bern, zu behelligen. Ein 
ſolches Beginnen käme mir um fein Haar anders 
vor, ald Heyne den Virgil und Voß den Homer 
erklären zu wollen. 

‚Es if ſchon in diefen Reiſeberichten eines Fofts 
lichen Getränks im Schloffe zu Geiſenheim ges 
dacht worden. So möge denn auch Hier einer Föfls 
lichen Speife Erwähnung gefchehen, nämlich einer 
Schildkrotenſuppe, fo gaumenreizend, als hätten alle 
Gewürzinfeln dazu beygeſteuert. Wie gern hätte ich 
den feligen Epikur oder unfern liebenswürdigen Freund 
N*x dazu einladen mögen! 

Gorkum, ben 25. Map. 

Hier fanden wir erwünfchtes Unterfommen bey 
einem Deutfchen,, der ſich aber, was -mufterhafte 
Reinlichkeit und Airenge Dienſtpünktlichkeit anlangt, 
ſehr glücklich in das Holändifcye überſetzt Hatte. 
Ich bewohnte das Zimmer, wo Bernhards vorls 
ger Herr, General⸗Lieutenant von Phull, unſterb⸗ 
lich in den Kriegeannalen Rußlands, mehrmals uber 
nachtete, 


N 
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Einige Stunden von Amfierdam abwärts, . 
mahnten, auf eine unheimliche Weiſe, weithingedehnte 
Moorflächen, zu beyden Seiten der Straße, an die 
‚mit Recht übel berüchtigten Verfumpfungen des Kir: 
chenſtaats. Nahe vor Utrecht beginnen die reikens 
den Villen und Gärten wieder. Es leben die Konz 
traſte! 


Breda, den 26. May. 


Dicht bey Gorkum paffirten wir die Waal in 
einem Prahm. Langweilige Ueberfahrt, die eine 
Stunde dauerte! Ein Dampffchiff flog an und. vors 
über. Der Prahm war dem fihwerwandelnden 
Strauße, jenes Fahrzeug dem Föniglichen Adler zu 
vergleichen. 

Bald darauf fehten wir über die Maas. Nun 
erne uerte ſich, mehrere Stunden weit, das melancho⸗ 
Kifche Abbild der pontinifchen Sumpföde. Neben der 
Strafe gewährten elende, Dürftigkeit und Mangel 
verfündende Bauernhütten einen unerfreulichen Ans 
blick. Hier m Breda, das alle Geographen den 
haltbarſten Feſtungen Europas beyzählen, ward um⸗ 
gefpannt. Dieß geſchieht in den Niederlanden mit 
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der nämlichen Rührigkeit, als in Frankreich und auch 
jent in Preußen, 
Srot:Schinning, den 27. May. 

Da mir das Spätanfommen, befonders in großen 
Städten, von jeher wibderwärtig war, und wie in 
Antwerpen nicht vor Mitternacht angelangt ſeyn 
würden, fo beſchloß ich, in diefem anfehnlichen Dorfe 
Duartier zu nehmen, ungeachtet die Sonne noch 
ziemlih hoch am Himmel fland. Der Gaſthof war 
fo übel nicht, und empfahl fih, vor hundert andern 
Zavernen, durch freundliches Entgegenfommen dee 
Wirths⸗ und Dienfilente., Die Wände meines Zim⸗ 
mers ſchmücken englifche Kupferſtiche. Unter mie 
klappen fogae Billardskugeln. Auffallend erfchien 
mie die Eleganz eines Meubels, deffen man leicht 
in freyem Felde, ſchwer aber in der Schlafkammer 
entrathen mag: Mahagonyholz mit Breonzeverzieruns 
gen. Der Form nach kann es niemand für etwas 
anderes haften, als für eine Eleine Kommode mit 
zwey Schubladen. In Vergleihung mit dem andern 
EStubengeräthe, konnte man dadurch an den Vogel 
dee Juno unter dem Übrigen Mepergeflügel erinnert 
werden. - | 
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Bernhard, der mie, wer weiß mie oft, Deinen 
wadern Abraham in das Andenken zurückruft, bes 
währt fich täglich mehr als ein tüchtiger Geſchäfts⸗ 
füprer, befonders durch das, was Lavater Anſtel⸗ 
ligkeit nennt. Hoͤchſt ſchätzbar ift für mich der Um⸗ 
fland, daß er mit feinem verfiorbenen Heren mehrere 
Jahre in den Niederlanden lebte, flamändiſch und 
holländiſch ſpricht und den Werth aller Münzforten 
kennt. Ohne dieſe Vortheile wäre man, unter einem 
der habgierigſten Volker des Erdbodens, wie verra⸗ 
then und verkauft, eben ſo wie in dem vielbelobten 
und hochberühmten Italien, wenn man-der dortigen 
Landesſprache nicht kundig iſt. Bernhard greift 
überall kräftig durch. Noch geſtern Hat er zwey 
Chauſſee⸗ Einnehmern, denen es beliebte, ſich über 
den Tarif hinaus zu verſteigen, nach Gebühr die 
Köpfe gewaſchen. Yoricks Lafleue hätte ganz be⸗ 
ftimmt, um vafch wieder vorwärts zu kommen, hier 
fünf gerade ſeyn laſſen. 


. Brüffel, den 28. May. 
Eine der Herrlichfien Städte der Melt, durch 
Bauart und Umgebungen! Paris muß in beyderley 
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Hinfiht zurüdteeten. Die glänzende Architektur 
der obern Stadt mahnt bald an Berlin, bald an 
Münden. 

Mir fliegen im Hotel Bellevue ab, Hart am 
Parke gelegen, welches der verheifenden Benennung 
Ehre macht und fich den Ruf des befien und bee 
fuchtefien Gaflhaufes von Brüſſel erworben hat. 

Der größere Theil dee Gegend zwifchen Breda 
und Antwerpen ift eine Wüſteney, wo von allen 
Seiten Moorgelände und Froſchpfühle dem Blide des 
Reiſenden nichts als traurige Bilder der Unfultue 
darbieten. Nirgends Spuren orönender Menfchens 
hand, als auf der gepflafterten Landfteafe, die in 
fynurgerader Linie, Tangmeilig wie nur irgend etwas 
erfunden werden kann, durch diefe campos infelices 
fortläuft. Dabey war die Luft fehneidend und rauh, 
‚wie im Spätherdft, und ein Regenſchauer folgte dem 
andern. Ich drüdte die Augen zu und flog auf den 
eofenfarbigen Fittigen der Phantafie in Deine Arme, 
mein geliebter Bonſtetten, und durchmwandelte mit 
Die die BZauberhaine, durchblinkt von den Kryſtall⸗ 
fluthen des Herrlichen Lemans. Die vereufene Lüͤ⸗ 
neburger= Heide regalirt doch wenigſtens den Zoo⸗ 
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logen mit Heidſchnucken und den Botaniker mit Erika: 
aber hier walten einzig Nebelfpude in fleberſchwan⸗ 
gern Dämpfen. 

Als wir in Antwerpen einfuhren, entluden 
die Wolken ſich in fo gewaltigen Strömen, daß ich, 
dem verzeihlichfien Mißmuthe von der Welt anheime 
gefallen, den Wagen nicht verlaffen mochte. Das 
Anfchauen eines der fchönften und höchſten Thürme 
der ganzen Erde, war nur fchlechter Erſatz gegen die 
prachtvollen Seegemälde am Ufer dee Schelde und 
gegen die Kirchenbilder des unfterblihen Rubens. 

- Sn Medheln, daB ungefähr eben fo viel Ein- 
wohner zählt wie Stuttgart, überraſchte mid, der 
unbefchreiblich imponirende Anblick des Domthurms. 
Dieſer Koloß ragt, wie aus Erz gegoſſen und, 
gleich Aegyptens Pyramiden, wie für die Ewigkeit 
begründet, auf einem, durchaus mit großartigen 
Gebäuden eingefaßten Platze, majeſtätiſch empor. 
Daß er nicht ſpitz, ſondern ſtumpf ausgeht, läßt 
ihm, fo wunderlich dieß auch klingen mag, ganz 
und gar nicht unrecht. 

Wenn man den letzten Poſtwechfel vor Beh ſel 
überſtanden hat, entſchleyert ſich eine Zauberwelt, 
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wogegen das, eben mit flüchtigen Strichen gezeichs 
nete Fluchland fich verhält, wie der finfiere Tartarus 
gegen das morgenhelle Elyſium. Linke der berühmte, 
firomäpnliche Kanal, welcher Brüffel mit Ante 
mwerpen verfnüpft und worauf unausgefeht das leben⸗ 
digfie Schifferleben dem Reiſenden die erfreulichen 
Reſultate vegfamen Erwerbgeiſtes mit den. hellfien 
Farben vor Augen ſtellt. Rechts Vila neben Ville, 
eine immer die andere an Schönheit überbietend, 
meift von reikenden Parkanlagen umgeben und vor⸗ 
teefflic) unterhalten. Wahre Paradiefe der Blumen⸗ 
Fönigin und ihrer Lieblingsfinder! Dann das im 
eöelften Styl erbaute Schloß Laeken, mit feinen, 
eine große Landfchaft bildenden Gartenpartien! Webers 
au die reichſte Fülle des vegetirenden Lebens! Nir⸗ 
gends, fo weit meine Blide wenigſtens reichten, eine 
Eröfhole, von der man fagen könnte, fie habe gegen 
die Menfchenhand ſich widerfpenftig bewieſen! 

Mein erfier Ausgang in Brüffel führte mich 
durch den Park, wo ed von Menfchen wimmelte, 
troß der immer nody unfanft wehenden Lüfte. Die 
zahlreichen Statuen find eben fo fohlecht, als die 
Bäume fchön find. Das Ganze gewährt den Ein: 
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wohnern der mwunderfchönen Stadt eben fo große 


Annehmlichkeit, als die Stuttgarter = Anlagen 
ihren Befuhern. 

Eine fremde Dame hat durch das hieſi ge Beitungds 
blatt le Beige einen, übrigens hübſch geſchriebenen 
Brief bekannt gemacht, worin fie ihr Erflaunen und 
zugleicdy ihren Beyfall "darüber zu erkennen giebt, 
doß der Kronprinz mit feiner Gemahlin und feinen 
Kindern, gleich einer fchlichten Bürgerfamilie, ohne 
von Hofgefolge oder Garden umgeben zu ſeyn, fpas 


- gieren gehn. Mo doch diefe Dame wol herfommt, 


um fi) über fo etwas noch wundern zu Eönnen! 
Dielleicht aus der Türkey oder Perſien. 


Brüffel, den 29. May. 
Ein freundlicher Stern hatte gewaltet: denn ich _ 
Fam den Tag vor dem Schluffe der Kunſtausſtellung 


bier an. So murde mir der Genuß des mannichfach⸗ 


fien Schönen ..gerettet. Daß der alte niederländifcye 
Kunſtgeiſt immer noch feine Fittige jugendlich⸗kräftig 
regt, davon liefert diefe reiche Schauſtellung, welche 
vierhundert und vier und dreyßig Nummern zählt, 
den herrlichſten Beweis. Der tiefſte Eindruck ging 
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mir von einem Hauptbilde and, Pygmalion und 
Galathee lebensgroß darftellend, welches dem Hiſto⸗ 
rienmaler Ritter Odevaere zu hoher Ehre gereicht. 
Der Künſtler hat den erſten Moment der Belebung 
gewählt, wo Galathee vom Sokel herabſteigt. Ueber⸗ 
aus glücklich und wie von der Grazie der Sittlichkeit 
ſelbſt eingehaucht, ſchien mir der Gedanke, daß der 
Meiſter einem Dreyfuße von antiker Form ein Rauch⸗ 
wölfchen entwallen ließ, welches, im erſten Lebens⸗ 
augenblicke, dem Holden Geſchoͤpfe zum verſchleyern⸗ 
den Gürtel dient. 

Das Lokal der Kunſtausſtellung kann wahrhaft 
königlich heißen. Geräumige Säle mit Marmorſäulen 
korinthiſcher Ordnung, wo das Licht, was bey allen 
Gemäldefammiungen winfchensiwerth wäre, von oben 
einfällt. Das prachtvolle Gebäude führt den ehren⸗ 
werthen Titel Mufeum und enthält das phyſikaliſche 
Kabinett und ale Kunfls und Naturalienfcyäge. 
Leptere Eonnten mie, nach Befchauung der Pari: 
ſer⸗, Papiers, Florenzer:, Münchner, 
Berliner: und Genfer = Sammlungen, wenig 
Treues mehr darbieten. Die Gegenflände, ſyſtem⸗ 
gerecht in wohldeleuchteten Olasſchränken geordnet, 
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gewähren einen erfreulichen Anblick. Säugethiere und 
Bögel find mufterhaft ausgeftopft und.gut erhalten. Be⸗ 
fonders zahleeich find die Schlangen und Fifche. Ruch 
die Konchylien findet man Hier, mit Ausnahme von . 
Florenz, volfländiger als irgendwo, in den fchöns 
fin Exemplaren beyfammen. Der Aı ift vorhanden. 
Das Schnabelthier fehlt noch. 

Am Saale, wo die phpfitalifhen Inſtrumente 
aufgeftellt find, werden naturwiffenfchaftliche Vorle⸗ 
fungen gehalten, woran Perfonen aus allen Ständen 
Theil nehmen. 

Die Fatholifche Kirche gehört in die aiſte Reihe 
der Prachtgebäude von Europa. Ausgezeichnet groß⸗ 
artig muß das Periſtyl mit feinen ſechs Forinthifchen 
Säulen ſelbſt dem Neifenden in die Augen fallen, 
der des Anblide von Agrippas Pantheon ſich au er⸗ 
freuen Hatte, 

Im großen Theater (cheärre royal) ward heute 
nicht gefpielt,, wol aber im Beinen am Parke (cheätre 
du parc). Man gab, zum MWortheile eined Herrn 
Juillet, vier Beine Vaudevilles von Scribe, 
deſſen unerſchoͤpflicher Bühnenſegen mit Recht in Er⸗ 
ſtaunen ſetzt. Die ergötzlichen Stücke wurden mit 





84 


der, den franzöfifhen Schaufpielern eigenthümlichen 
graziöfen Gewandtheit ausgeführt. Eines davon 
war nagelneu: La chatte metamorphosee en femme, 
Eine Kae fpielt darin (aber faft immer unfichtbar) 
die Hauptrolle. Alſo wieder ein DBefiodrama zu 
sielen andern. Diefe Katze wird durch Bauberfprische 
eines indifchen Jongleur in die fchönfte Prinzeſſin 
verwandelt, welche Sonne, Mond und Sterne jemals 
befchienen. Daß der Held des Stückes als Braut 
fie Heimfühet, verſteht ſich ungefagt. Der Uebertritt 
einer Katzenſeele in ein holdes Mädchengebilde er⸗ 
wirbt den Olauben an die antike Lehre von der 
Metempſychoſe gleichlam neues Wiederaufleben. Das 
Haus war überfüllt. Mole Logen und volle Bänke 
verdoppeln das Selingen jeder Vorſtellung. 

Die zahlreiche Geſellſchaft an der Wirthstafel 
beſtand meiftens aus brittifchen Herren und Damen, 
Letztere waren gepußt, als follte der Tag in einem 
glänzenden SHofzirfel Gefchloffen werden. Sogar 
mitten in den Alpen, unter andern auf Rigikulm, 
iſt mie von Geiten eleganter Beittinnen ähnlicher 
Toilettenprunk vorgefommen. Meine Nachbarin .zue 
"Rechten, mit. welcher ich ein Gefpräd anzuknüpfen 
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den beſten Willen Hatte, gab durch eine traurige 
Geberde zu verfichen,, daß fie flodtaub fey. Meinem 
Nachbar zur Linken war Fein Wort abzugemwinnen, 
weil er unausgefeht mit den Kinnladen arbeitete, 
wobey er, wie viele feiner Landsleute, die ich wäh⸗ 
send dem Eſſen zu beobachten Gelegenheit Hatte, 
der fatalen Gewohnheit nachgab, auf die widrigfie 
Weiſe hörbar zu fchmaufen. Er af mit einer Art, 
id) möchte fat fagen, andächtiger Inbrunſt, und 
erinnerte an den Öichleibigen Arzt in dee Schilderung 
eines Hamburger: Zafelfefies von Voß, welcher 
die Weftenfnöpfe, einen nady dem andern in Frey: 
heit fegt und mit Rührung dem Himmel zueuft: 
„Wie Fann der Menfch doch der Gottesgaben ſo 
viele genießen, wenn er ſich Zeit laßt!” Hinter 
den Stühlen mehrerer Damen flanden zierlich gefleiz 
Öete Jockeys, denen nächft dem Gähnen Feine andere 
Funktion oblag, als den Herrinnen die Gläfer zu 
füllen. | 

Nirgends im Königreiche der Niederlande hat 
man bis jetzo nach meinem Namen oder nach meinem 
Paſſe gefragt. 


86 





Tongern, den 31. Map. 

Wir verließen früh um ſechs Uhr das mir fehr 
lieb gewordene Brüffel, welches den Sinn für 
edle, fchöne und geoßgedachte Architektur fo zauber: 
haft anfpricht. 

In Löwen feappiete mich das, im abenteuerlich⸗ 
fin Styl erbaute Rathhaus. Es fällt fo Fraus umd 
wunderlich, aber zugleich doch fo genial ind Auge, 
daß es mich am manche Phantafieflüde von Hof: 
mann mahnte. 

Die Gegend von Brüffel bis Tongern ge 
währt, durch reiche Getreidekultur, einen freundlichen 
Anblick. Nur die Bauernhäuſer gleichen an ärmli⸗ 
chem Ausfehen jenen in den Fleinen Dörfern von 
Sachſen und Pommern. | 
Schon um drey Uhr Nachmittags Jangten wir 
in dieſem artigen Städtchen an, das durch einen 
Kirchturm fich auszeichnet, welchen ich, wie fo 
manchen andern, durch Bauberfchlag nah Stutt⸗ 
gart oder Kanſtadt verfegt fehen möchte, wo 
wir von eigentlich reſpektabeln Städteverfcyönerungen 

dieſer Art ganz und gar nichts wiſſen. 
Maſtricht Hätte noch bey Tage ſehr bequem 
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erreicht werden können; das Fahren auf dem ſtets 
fortwährenden Steinpflaſter der Landſtraße hatte mich 
aber auf eine Weiſe zuſammengerüttelt, daß mir die 
Einkehr in dieß komfortäble Wirthehaus, genannt 
zum Pfauen, als das beſte zu erwählende Theil er⸗ 
ſchien. Trotz dem ſchönen Blüthenmonate ſauste ein 
fo fchneidend:Falter Nordoſtwind, daß wir Kamins 
feuer machen ließen. Milde Frühlingswärme ver⸗ 
beeitete die Steinfohlengluth ohne lodernde Flamme 
ſo lebendig, daß hundert Salamander darin zu weben 
ſchienen. 

Zu Brüſſel ſchrieb ich nieder, daß im dortigen 
Naturalienſaale mie nur wenig Neues vorgekommen 
wäre. Dieſes iſt dahin zu berichtigen, daß ich mich 
nicht erinnere, irgendwo Bekanntſchaft mit einem 
Vampyr gemacht zu haben, von welchem Scheuſal 
der Finſterniß jene Sammlung ein wohlerhaltenes 
Exemplar aufbewahrt. Auch wurde mir früher nie⸗ 
mals Gelegenheit, die Klapperſchlange, von der ich 
daſelbſt eine der größten antraf, genauer zu unters 
fuchen. In dee ornithologifchen Reihe vermißt man 
den prachtvollen Argus und die nicht minder pracht⸗ 
volle Menura. Dieſe unbeſchreiblich Ichönen Geſchoͤpfe 
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find unter den Vögeln, was unter den Konchplien 
die Achte Wendeltreppe und die Drangeflagge. 


Aachen, den 1. Junius. 

In Mafteicht ging es wie in Antwerpen. 
Megenfiröme , fo gewaltig, ale follte eine neue Sünde 
fluth hereinbrechen,  verleideten mir das Ausfieigen. 
Ueberdem drängten die Umftände mich vorwärts: 
denn ed mußte, um alte Freunde und Bekannte im 
Leben noch einmal zu begrüßen, bis zu den Ufern 
de Neckars, noch mancher Seitenweg eingefchlagen 
werden. 

Von Mafteicht bis Aachen werden ſieben 
Stunden gerechnet, die man mit den nämlichen Poſt⸗ 
pferden, auf einer der trefflichſten Kunſtſtraßen, wie 
im Fluge zurüdiegt. Wir nahmen unfere Wohnung 
im goldenen Drachen, der, des furchtbaren 
Namens ungeachtet, allen Heifenden empfohlen zu 
werden verdient. An der Wirthstafel warfen ge⸗ 
ſchwätzige und witzelnde Franzoſen, über Theater, 
Mädchen, Wetter und Wind, das albernſte Zeug 
um fih, und machten am Ende einen alten Dofter 
der Medizin, der freylich auch von feiner Seite den 
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Lufligmacher fpielte, zur Zielfcheibe ihrer Plattheiten. 
Tiſchreden diefed Gepräges haben mir die, in übri« 
ger Hinſicht höchſt intereffanten Wirthetafeln in gto⸗ 
fen Städten nicht ſelten verkümmert. 

Nach dem Effen unternahm ich ohne Verzug die 
Wanderung nach dem Zudwigsberg, der durd) 
eine wunderliche Korruption den garfiigen Volks⸗ 
namen Lausberg führt. Oben an der Pyramide 
hat man ein Rundgemälde ‚ wovon jeder Radius 
wenigſtens zehn Meilen mißt. Im ganzen unges 
heuern Umkreiſe gewahrt man auch nicht den leichtes 
fien Schatten von Unkultue. Den LZudwigsberg 
ſchmücken vom Fuße bis zum Gipfel englifdye Pflane 
zungen in reichfiee Anordnung. Baum und Straudy 
prangen ſchon in männlich:fraftigem Gedeihen. Ein 
Gaſthaus, welches die Aachener, befonders an 
Feyer⸗ und Sonntagen, zum Ruhepunft ihrer Spatzier⸗ 
gänge machen, iſt auf geoßfädtifchen Fuß eingerichtet. 


Aachen, den 2. Junius. 
. An der Tafel erzählte ein feiner junges Mann, 
mit lebhafter Bitterfeit, ein Pfarrer in Barmen 
Habe ſich unterflanden, von der Kanzel herab feinen 


* 
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Buhörern zu demonfiriren, der Tanz im Allgemeinen 
feg, mit der Fackel der Wahrheit und Moral be 
leuchtet, nichts mehe und nichts weniger, als eine 
fubtile Buhlerey. 

Nicht gegen den Tanz, wobey Anfland, Grazie, 
Gewandtheit und Anmuth entwidelt werden, und 
der zu den unbefcholtenften Vergnügungen des Früh⸗ 
Iingsalterd beyder Geſchlechter gehört, hätte der 
Feuereifer des chrwirrdigen Herrn Pfarrers losbrechen 
follen, ſondern ausfcjließlich gegen den Walzer, der 
mit dem entfchiedenften Unzechte den Tänzen bepge⸗ 
zählt wird. Der teefflihe Bürger, bekanntlich 
feiner dee grämlichſten Moraliften, bat dieſes bacchans 
tifche Herummrafen , wodurch ſchon fo manche Unfchuld 
vergiftet und mandye Sugenöblüthe zerfnicdt ward, 
auf eine zwar etwas derbe, aber gewiß teeifende 
Weiſe gebrandmarft. Ein anderer Gittenrichter, 
der ebenfalls nicht zu dem Überficengen Katonen 
gezählt werden Fann, hat den, leider duch Erfaßs 
zungen bewahrheiteten Saß aufgeſtellt, daß die weib⸗ 
liche Tugend niemals von einer geößern Gefahr bes 
droht werden könne, als wenn es einem verführeris 
hen Buben, vom Schlage der Lovelace oder 





gi 


Balmont gelänge,. feine halb entgeifterte Mänade 
nad einem wüthenden Walzer in die Schatten der 
Einfamkeit.zu loden. Doc hinweg über diefes är⸗ 
gerliche Kapitel! 

Zwey glänzende Erfcheinungen im Gebiete der 
Baukunſt feſſeln hier ſeit kurzer Friſt die gerechte 
Bewunderung des Reiſenden: das Schauſpielhaus 
und der, Preußens Kronprinzeſſin geweihte Brunnen⸗ 
tempel; erſteres ioniſcher, letzterer doriſcher Ordnung. 
Beyde Prachtgebäude, im reinſten antiken Style, 
hätten ſelbſt in der hohen Kunſtperiode des Perikles 
zu Athen oder Korinth Epoche gemacht. Wem dieſes 
Uebertreibung ſcheinen ſollte, der komme und über— 
zeuge ſich durch Selbſtanſchauen vom Gegentheile. 
Wenige Baumeiſter Haben die Muſterformen des Heie 
ligen Alterthums noch fo fcharf und Fräftig aufge 
faßt, ale der Schöpfer diefer herrlichen Monumente. 
Er heißt Krämer und darf Fühnlid mit Schinkel 
und Klenze in die Schranken treten. Diefer Lob⸗ 
fpruch genügt. Auf dem Fries des achtſäuligen 
Periſtyls vom Theater liegt man die Worte: Musa- 
getae Heliconiadumque choro. 


Die Pharobank ift ſchon in voller Thätigkeit. 
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Geſtern ward erzählt, ein Engländer habe im Zaufe 
weniger Stunden dreytauſend Napoleond'or verloren. 
Er war genöthigt, auf Kredit abzureifen. Der Saal 
der Hazaröfpieler, welche dafigen, hier: 

An Eruſt den Höflenrichfern , 
dort; 

An Angft den Miſſethätern glei , 
ift eine wahre Prunkhalle, mit vielen kryftallenen 
Keonleuchtern, wie man fie nur in reichausgeftatteten 
Fürftenfälen anteifft. Auf der angefchlagenen Geſetz⸗ 
tafel kommt unter andern der Artikel vor, daß ganz 
junge Leute von die Dit zurũck zuweiſen find , eben 
fo wie jeder, in preußifcher Sehgns fichende Fa⸗ 
milienvater. 

Am hieſigen Wochenblatte Fündigten ſich Bruder 
und Schweſter N. N., jener als Violinfpieler , diefe 
als Sängerin dem Publikum an, um folches zu einem 
Konzert einzuladen, unter der Firma: Gefchwifter 
beyderley Geſchlechts. Das ermwedte, wie leicht zu 
erachten, den luſtigen Humor manches jovialen Ges 
ſetllen an der Wirthstafel. 

Bonn, den 3. Junius. 
Gegen Abend erreichten wie die preußifche Diufens 
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ſtadt, wo ich fo gerne den auf neuen Bahnen muthig 
fortfieebenden Naturforfcher Need von Efenbed 
begrüßt hätte; leider hieß es aber, er fey Über Land, 
Solte Die, lieber Bonftetten, fein Handbuch 
der Botanik (Nürnberg bey Schrag 1820) noch 
‚nicht zu Gefichte gekommen ſeyn, fo wird folgendes 
Urtheil darüber auf der Stelle Dich beſtimmen, dass 
ſelbe fo bald als möglich in Deinen Beſitz zu bringen: 
Der phnfikalifche Theil dee einzelnen Unterfuchungen 
diefed Werks Hat den Miffenfchaften noch einen er= 
heblichern Zuwachs als. der anatomiſche verfchafft. 
Eine Laft von Reflexionen und falfchen Analogien, 
hergeholt aus ungefchicdter Vergleichung der Pflanze, 
bald mit der irdifchen, bald mit der thieriſchen Nas 
tur, eingefaßt in eine Maffe von täglich vermehrten, 
aber auseinander fallenden und ewig fiummen Erz 
fahrungen,, drüdt ſeit drey Jahrhundetten die Bota⸗ 
nik ſo, daß ſie in der Pflanze ſelbſt nicht zur Pflanze 
kommen konnten. Dringend hat uns die Zeit ge⸗ 
mahnt, den Blick auf die Eigenthümlichkeit des 
Pflanzenweſens zu richten, und wie empfänglich der 
Verfaſſer diefe Mahnung aufgenommen, bat derfelbe 
durch die Einleitung gezeigt, in welcher wie. den 
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tiefeen Sinn, mit dem er die Individualität des 
Pflanzenwefens rein und ohne Vermifhung fich auf: 
zufaffen bemühte, zu ehren Gelegenheit gefunden: 
„Die Pflanzen,” fagt er unter andern dort, „ge⸗ 
hören dem Südpol, fireben nah Tag und Licht, 
nach leiblicher Unvergänglichkeit: darum zeugen fie 
endlos hinaus in’s AN und kommen nie zu ſich ſelbſt, 
weil der Seugungsaft das Leben verfhwendet. Sie 
leben ohne Leben belebt.” Und an einer andern 
Stelle: „ihre Lebensfunktion ift ein einziger Pulse 
ſchlag zwifchen Erde und Sonne.” Tiefer und wah⸗ 
ver kann fchroerlich der Geift des Pflanzenichens auf: 
gefaßt werden. | 





Bingen, den 4. Junius. 
In Koblenz , einer der freundlichſten Städte 
Deutfchlands, wo mir im vergangenen Jahr ein uns 
vergeßlicher Tag wurde und befonders die unglaub: 
ih prachtvolle Umſicht von dee Moſelbrüͤcke mich 
erhob und entzückte, wurde dießmal nur umgefpannt. 
Etwa eine Stunde unterhalb Andernach, nicht 
fern von der Landfirafe, erblidt man das Denkmal, 
worunter die Reſte des mutpigen Hoche ruhen, und 
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ein anderes, dicht vor Koblenz, bezeichnet die 


Grabftätte des Heldenjünglinge Marceau. Beyde 
find pyramidalifch und von edler Form. Hoche und 
Marceau theilten mit dem braven Deſaix das 
beneidenswerthe Loos, zu den Schatten hinabzuſteigen 
in der Blüthe des Ruhms und in der Fülle der 
Lebenskraft. Seit einiger Beit fänge man an, 
Steine. von diefen Ehrenmonumenten wegzuſtehlen. 
Wenn das ſo fortgeht, ſo wird man bald vergeblich 
nad) der Stätte forſchen, wo fie ſtanden. Aber uns 
vertilgbar bewahren Klios thatenvolle Jahrbücher den 
fommenden Gefchlechteen die Namen der Helden, 

deren Andenken fie feyern. \ 


75 finde mich bereit und willig, die höchfte 


Wette einzugehen, daß, bey der Neife durch ganz 
Europa, wenn es auf eine Gallerie der mannigfachz 
ſten und herrlichſten Naturanfichten ankommt, Fein 
entzückenderer Weg erfunden werden könne, als deu 
auf dem linken Rheinufer von Bonn bie Maynz. 
Doch Hier muß jede Schilderung in tiefe Schatten 
zurücktreten. Mer möchte nach Georg Forſter, 
defien Manen ich ein feommes: Have, candida 
anima! zurufe, auch eine folche noch wagen! Er 


— 
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Bat gemalt wie ein Ruvpsdael, aber dennoch feine 
Urbilder Hey weitem nicht erreicht. 





Maynz, den 5. Junius. 
Beſuch beym Heren von B***, Hauptmann 
in preußiſchen Dienfien, der im vergangenen Jahre 
mich zum Zaufzeugen bey einem damals noch zu 
erwartenden Kinde vorläufig auserſahe. Diefes, 
jetzt ein wohlgedeihendes Knäblein, erblidte bald nach 
- meiner Abreife das Licht, Here von B***, ein 
in jeder Hinficht feingebildetee Dann, zeichnete fich 
als Krieger viehfältig aus. Ihm wurde dafür die 
würdigfie. Belohnung: der. Einzug in Paris. Uns 
ſtreitig der hellſte Lichtpunkt in feinem Leben. 
Mittagseffen bey Madame B*** im römi: 
ſchen Kaifer, in Gefelfchaft des Intendantur: 
Mathe 2***, weicher die Stunden feinee Muße der 
Dichtlunft weint und, ohne Pedanterie oder Affekta⸗ 
tion, in den gewwählteften Ausdrücken ſpricht. Zwey 
Gedichte, die er Herfagte, find durchaus zu loben, 
auch in Rüͤckſicht der Harmonie des Versbaues. 
Madame V** iſt noch in der Blüthe dee Schön⸗ 
heit. und der. Jugend. Sie heiratete Schon mit 


J 


97 





ſechzehn Jahren und wurde nach fünf Jahren Wittwe. 
Ihr Haus gleicht einem Palaſte und ihr Geſchäſt 
geht erwünſcht. Es konnte daher nicht fehlen, daß 
ſie mehr Freyer zählte, als weiland Penelope. Allein 
ſie blieb dem Wittwenſchleyer getreu, einzig und 
allein zum Beſten ihrer Kinder. Ihr Ruf gilt für 
den unbeſcholtenſten, ſelbſt im Kreiſe der Frauen von 
ganz entgegengeſetztem Rufe: Das blumenhafte Aus⸗ 
ſehen der Jungfrau blieb ihr noch ganz. Madame, 
V*xx* gehört zu den Seltneren ihres Geſchlechts, 
die, durch den Zauber der fittlihen Grazie, jede uns 
würdige Zudringlichkeit von ſich entfeent halten, 


Frankfurt am Mayn, den 6. Junius. 

Dieſe Staͤdt hat ſeit dem Verſchwinden der 

Feſtungswerke, durch die an ihre Stelle getretenen 
Anlagen außerordentlich an Anmuth gewonnen. Ich 

war lange nicht hier, und es geht mie mit Frank⸗ 

furt, wie es mir nach zivanzigjähriger Abweſenheit 
mit Berlin ging. Ich kenne die alte berühmte 
Stadt nicht wieder, fo viel hat fie durch Werfchönes 
tungen im Innern und in den Umgebungen feitden 
gewonnen. Die ehrrvürdige Eybele erfcheint, wie 

Schriften VOL. Ä 5 
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durch ein umgekehrtes Nelutgeſch⸗ als jugendliche 
Hebe. 

Ich herbergte mich in den Weidenbuſch ein 
und befand mich wohl dabey. Ueberhaupt Fönnen 
die Tranffurtees Gaſthoͤfe erſter Klaffe, wozu de 
Weidenbuſch gehört, allen großen Städten u 
ropas als Mufter aufgeſtellt werden. 

Beſuch bey dem wackern Buch⸗ und Kunſthändler 
Wilmans, deſſen Bekanntſchaft ich vor zwey Jah⸗ 
ren in Schaffhauſen machte. Er beſitzt eine, für 
einen Privatmann bedeutende Sammlung von Ge— 
mälden, beſonders aus der niederländiſchen Schule. 
Für die Krone dee erleſenen Gallerie möchte ich ein 
Bild von Pölemburg erflären, auf dem wir den 
Künftler ſelbſt, Rubens und deffen, von ihm fo oft 
gemalte zweyte Frau, die munderfchöne Helene 
Formann, in dee gefälligfien Bufommenordnung 
erbliden. Here Wilmans wurde mein Begleiter. 
Er zeigte mie Göthes Vaterhaus, von welchem 
diefer in feinen Dentwürdigkeiten eine genaue Dar: 
fiellung lieferte. Dann ward ich in den Leſezirkel 
des Kaſino eingeführt, eine der mufterhaftefien Ans 
flalten diefer Gattung, welche fich in Deutfchland 
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bildeten. Sie gewährt dem Freunde politiſcher und 
wiſſenſchaftlicher Neuigkeiten, durch die vorzüglichfien 
deutfchen, englifchen, franzöfifhen und italienifchen 





. Beitfcheiften, reiche und beynahe allfeitige Befriedi⸗ 
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gung. Jedes Mitglied Hat das Recht, jedem Frem⸗ 
den, wie zu Stuttgart, auf vier Wochen den 
Eintritt zu ſichern. Eine Annehmlichkeit für litera⸗ 
riſche Heifende, welche mehrere Tage hier verweilen, 
die niemals genug gefchäßt und gepriefen werden kann. 


Frankfurt am Mayn, den 7. Junius. 

Dem naturhiſtoriſchen Muſeum ward ein großer 
Theil des Tages gewidmet. Die merkwürdige Samm⸗ 
lung verdankt ihre Hauptreichthümer dem patriotiſchen 
Eifer des berühmten Reiſenden Rüppell von hier, 


‚ und feines rüſtigen Begleiters Hey von Rüdes— 


— — —f — — 
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heim. Beyde befinden ſich noch in Nordafrika, 
und ſtanden zu Ende des Jahres 1826, nachdem ſie 
die Küſte des rothen Meeres unterſucht, im Begriffe, 
nach Abeſſynien vorzudringen. Das Muſeum ver⸗ 
dankt der enthuſiaſtiſchen Liebe zur Wiſſenſchaft und 


zum Vaterlande, wodurch beyde unermüdliche For⸗ 


ſcher ſich fo rũhmlich auszeichnen, bereits ſechs reich: 
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baltige Sendungen, worunter fich mehrere bisher noch 
unbekannte Naturgegenftände befinden. Eduard 
NRüüppell ficht noch in der Blüthe des Lebens und 
zählt gegenwärtig höchfiens vier und dreyßig Jahtre. 
Er Hatte ſich nefprünglich dem Handelsſtande ge 
widmet, und fchon ale Kaufmann trieb ihn dee Genius 
nach Aegypten. Er fchiffte nilaufwärte. Das Sie 
war diefmal Syene. Die bedeutendfte Ausbeute 
dieſer Reiſe waren ägyptiſche Alterthümer, womit er 
der Bibliothek ſeiner Vaterſtadt ein Geſchenk machte, 
welcher ſie nun zur Zierde gereichen. Heimgekehrt 
nach Europa, wählte er zunächſt Pavia zum Auf 
enthalt, um die Naturiviffenfchaften akademifch zu 
ſtudiren, denen er ſich nun ausfchliefend widmete, 
Hierauf bereiste ee Elba, die Liparen und Sieilien. 
Auf diefen geologifch s wichtigen Inſeln fammelte er 
einen Schatz von Mineralien, den das Mufeum aufe 
bewahrt. Nun folgte die zweyte Reiſe nach Nord: 
afrika, deren Biel’ vieleiht noch fern geſteckt feyn 
dürfte. | J 

Am großen Saale verweilt der Blick mit Wohl: 
gefallen auf einem Delgemälde, Rüppell und feinen 
bärtigen Begleiter Hey vorftellend. 
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Die reigenden Anlagen, welche die ganze Lands 
fette der Stadt umfrängen, fielen das würdigſte 
Gegenſtück der Anlagen um Leipzig dar. Am 
Iebhafteftien wird man an letztere erinnert, wo die 
Lufiwege ſich an ein von Trauerweiden umfchattetes 
Waſſerſtück vorbeywinden. Schwäne und ausländi: 
ſche Schwimmvägel beleben die fanfte Spiegelfläche. 
In einem Nadelholzgebüfdy überrafchte mich ein Mo⸗ 
nument von tempelartiger Form. Mein Begleiter 
fügte: »Das ift das Grabmal des verdienftvollen 
Butolett. Er fchuf in dem Seitraume von 1806 
bis 1843, durch den Bunftverfländigen Stadfgärtner 
Rinz, mit raſtloſer Thätigkeit und feltenem Eifer, 
diefe Anlagen.” 

Am Obermapnthore trat mir das neue Bibliothek: 
gebäude, mit feinem grandiofen Periſtyl von ſechs 
korinthifchen Säulen, glänzend entgegen. Ein herr⸗ 
liches Kunſtwerk, den antifen Mufterformen mit eben 
fo firenger Treue nachgebildet, wie das früher ers 
wähnte Theater zu Wachen. Die Inſchrift am Fries 
lautet: Sıudiis libertati reddita civitas. | 

Sranffucham Mapn, den 8. AJuniud, 

Ueber Bockenheim fuhr id) nach Kronberg, - 
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um mit dem Grafen Reinhard, feanzöflfchem Bun: 
destagsgefandten, der aud in Deiner Vaterfiadt, 
lieber Bonftetten, geachtet und geliebt war, ein 
Felt des Wiederſehens zu feyern. 

Kronberg, emporſteigend an einer ſanftabhän⸗ 
gigen Höhe, liegt in einer dee fchönften Gegenden 
am Fuße ded Zaunusgebirged. Eine alte Burg 
blickt darauf Heenieder, wo ein berühmtes Ritter: 
gefchlecht vormals Hauste, das den Frankfurtern 
mitunter viel zu fchaffen machte. Eins der waders 
fien Mitglieder derſelben war Hartmuth von 
Kronberg, Franz von Sidingens Fremd, 
und, gleich ihm, einer der muthigften Steeiter für die 
errvachende Geiſtesfreyheit. Bur Beit der Kreutzzüge 
brachte ein Kronberg die Kaflanien aus Paläftina 
mit in die Heimath, von deren erftem Gedeihen noch 
ihr Nachwuchs zeugt, der, links unter der Burg, 
ein anmuthiges Wäldchen bildet. 

Graf Reinhard bewohnt während der Som: 
mermonate zu Kronberg ein Landhaus mit herr⸗ 
licher Ausſicht auf die reiche Ebene nach Süden. 
Der biedere Deutfche, der den Mufen immer noch 
nicht untreu wurde, und feine liebenswerthe Gattin 
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bereiteten mie einen töltlichen Tag. Nebelhafte Bil⸗ 
der der. Vergangenheit Fleideten fidy in die Helle der 
Gegenwart. Aber auch diefe, fo freundlich und be⸗ 
gludend, mußte nur allzu bald Vergangenheit wers 
den! Meine freundlichen Wirthe begleiteten mich 
zum Geheimeratb von Gerning, der in diefen 
eomantifchen Revieren ſich ein Feines Tuskulum ges 
fhaffen Hat, ausgefhmüdt mit Denkzeichen mancher 
Art, gefammelt auf feinen Reiſen durch italien und 
- England. Herr von Gerning ift als poetifcher 
und proſaiſcher Schriftſteller rüͤhmlich befannt. Auch 
war er ſeit einer langen Reihe von Jahren ein eifri⸗ 
ger Sammler auf den Feldern der Natur und Kunſt. 
Seine Schmetterlingefammlung behauptet, nach all⸗ 
gemeinem Wetheile, den erfien Hang in Europa. 
Hatte jemals ein Staatsmann den Beruf, feine 
Memoiren zu fchreiben, fo ift es unftreitig Graf 
Reinhard. Sein diplomatifches Leben iſt eins 
der wechfelreichfien und merkwürdigſten, während 
jenee wundervollen und thatenreichen Epoche der 
MWeltgefchichte, welche Staaten ſchuf und Staaten 
vernichtete. Justus et tenax propositi fland er über⸗ 
all, wohin Beruf und Pflicht ihn führten, in Paris 
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wie in London, in Neapel wie in Florenz, 
in Hamburg wie in Bern, in Kaffel mie in 
Jaſſy, zur Ehre feines deutfchen Vaterlandes, un⸗ 
erfhüttert und furchtlos da. Als Frankreichs Reprä⸗ 
fentant beym Bundestage erfreut er fid) nun endlich 
der Meeresſtille nach ſturmbewegter, oft wildempörter 
Fluth, wo er, als ein zefoluter und vielerfahrener 
Pilot, alle Klippen glücklich umfchiffte und alle Uns 
tiefen eben fo glüdlich vermied. 


Gieffen, den 9. Junius. 

Mit Tebhafter Freude wurde der Peofeffoe und 
Bibliothefar Adrian als glüdlicher Hausvater von 
mir begrüßt. Es iſt dieß der nämliche junge Ge⸗ 
Ichrte, der Dich vor vier Jahren in Genf befuchte, 
Er Hatte von Deinem Freunde den angelegentlidyen 
Yuftrag, von allen Seiten nach Deinem Thun und 
Ergeben zu forfchen, weshalb Du ihn in einem Deiner 
Briefe meinen liebenswürdigen Spion nanntefi. Meis 
nes Erachtens follte man ihn aber, wegen der un: 
umfchränkten Gewalt, die er über die alten und 
neuen Sprachen ausubt, durch den Beynamen des 
vielgewandten Polyglottus bezeichnen. Er bewohnt 
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ein Heiteres und bequemes Lokal im neuen Bibliothek⸗ 
gebände vor der Stadt, und darf nun, weil er „ein 
holdes Weib errungen”, feurig in Schillers Jubel 
einftimmen. Wir fegerten bey ,,Moslerwein dem 
Sorgenbrecyer” das Andenken der frohen Stutts 
garter » Stunden im Haufe der gemeinfchaftlichen 
Freundin Thereſe Huber oder im traulichen Abends 
Freife, wo der unerſchöpflich⸗ witzige Haug, dur 
feinen immergleichen Zucianifchen Humor, jedes Wolfr 
den und jede Falte von den Stienen wegzauberte. 
Die Gläſer Elangen der Freundin und dem Freunde. 


Bieffen, ben 10. Junius. 

Ein feöhlihes Spmpofium erwartete mich im 
Bufhgarten, einem anmuthig gelegenen Vergnüs 
gungsorte, nicht fern von Adrians Wohnung. Die 
Geſellſchaft war zahleeih. . Das Mahl gewann das 
durch für mich ein befonderes Intereſſe, daß ich dabey 
mehrere namhafte und bedeutende Gelehrte kennen 
lernte. Dem Fremdlinge wurde mancher Beweis von 
wohlmwollender Theilnahme. 

Der Freund führte mich nach dem reich ausges 
fatteten und wohl unterhaltenen botanifchen Garten. 
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Hier ward ich ganz vorzüglich durch das einfach⸗ edle 
Denkmal des wackern Forfibotanifers Walther an 
gezogen, deſſen Verdienſte um eine, der Staat 
öfonomie hochwichtige Wilfenfchaft von allen Kennern 
feines Faches anerkannt find. Es thut wohl, den 
Beförderer des Nüslichen auf eine fo würdige Weiſe 
geehrt und feinen verdienten Ruhm, für eine lange 
Folge von Jahren gegen die Wergeffenheit in Schuß 
genommen zu fehen. 

Nun muß ich Deinem, durch den reikenden Ans 
zug dee Berner: und Luzerner: Landmädchen 
verwoͤhnten Auge noch eine dörfliche Weibertracht 
vorfiellen, die mit jenem den grellſten Kontraſt bildet. 
Nichts Häßlicheres läßt ſich denken, als die Beklei⸗ 
dung der Bauernfeauen zwifchen Friedberg und 
Gieſſen. Röcke, die nur bis an das Knie reichen, 
mit zahllofen Falten und mächtig aufgebaufcht, 
ſchwingen im Gehen wie eine Glode. Gewöhnlich 
werden fechs bis ficben Möde über einander angezo⸗ 
gen. Denfe nur, welche Monfteofität da zu Tage 
kommen muß! Man wird an den Fifchbeineod der 
Lady Montague erinnert, den zu Konſtanti⸗ 
nopel eine naive junge Türkin mit der Frage be⸗ 
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rührte: „Bit Du das alles ſelbſt?“ Uebrigens ift 
diefe Tracht uralt, erhält ſich aber wie mit ſtehenden 
Lettern. Hohn, Beſchimpfung und Spottworte wire 
den Jede treffen, der es einfiele, etwas daran zu - 
modernifieen. Selbſt das‘ hübſcheſte Mädchen muß 
in diefem grotesfen Koftum zue Vogelfcheuche werden. 


Kaffel, den 1. Junius. 
Mit eindrechender Nacht nahm und der gute 
Gaſthof zum König von Preußen auf. Die 
Herrlichkeiten von Kaffel. find mie aus feühern 
Zagen zur Genüge befannt. Auch machten manche 
neuere Ereigniffe, die. den Freund von Recht und 
Humanität verlehend berühren, mir den Aufenthalt 
in diefee Stadt unheimlich. Ich beſchränkte mich 
daher bloß auf die Lswenburg, won der ic durch 
Abbildungen nur eine unvollkommene Vorſtellung 
hatte. 
Kafſel, den 12. Yunins. 
Die Löwenburg iſt ganz geeignet, auch den 
Mann, der viele Länder und Städte gefehen hat, 
mit Bewunderung zu erfüllen. Keine Spielerev. 
Nichts Kleinliches. Alles Großheit. Die glücktichſte 
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Nachbildung einer fürſtlichen Prachtveſte des Mittels 
alters. Ich brachte Hier eine Stunde der zauberhaf: 
teften Täuſchung, sie noch Fein Theater fie mie 
gewährte, ſehr angenehm zu, und nenne die Löwen: 
burg nun eine der Hauptmerkwürdigkeiten meiner 
geſammten Heifen. Mit Vergnügen bemerkte ich in 
der Bibliothek, die, der Konfequenz gemäß, nur 
aus Ritterbüchern beſteht, den Zauberring und Bios 
dolf, welche Dichtungen, nebſt Sintram und Undine, 
mir das Gediegenſte fcheinen, was Fougmes reicher 
Genius hervorbrachte. 

Der Morgen war naßkalt. Nebel walten wie 
Im Spätherbſt. Der alte Herkules, mit feiner achts 
fißigen Keule, Hatte ſich verfchleyert. In diefe bes 
rühmte Keule flieg ich als Jüngling und glaubte 
ein rechtes Heldenſtück volführt zu haben. Mehr 
in's Große ging, in fpäterer Zeit, die Afcenflon in 

den Knopf der Petersftuppel zu Rom, wo ebenfalls 
Bänke angebracht find und zwölf Perfonen bequemen 
Platz finden. Ich erinnere mih noch, auf diefem 
böchften Standorte, den Menſchenhände uber den 
Boden erhuben, mit meinem Freunde, dem Hiftorien= 
maler Hartmann, Schillers „Red, der Fors 
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men’ gelefen zu haben. Auch in die Naſe der 
Rieſenſtatue des Heiligen Karl Borromäus bey 
Arona bin ich einſt hinauf geklettert, wo zwey 
Menſchen neben einander die Ellenbogen fecy beives 
gen Fönnen. 
Göffingen, ben 13. Junius. 
Die einzige Lebensgefahr während meines ganzen 
Heifelaufes, fland mir Heute bevor, ungefähr eine 
Stunde von Göttingen. Der Pofifnecht, ein 
ungeſchlachter Geſell, peitſchte barbariſch auf die 
Pferde los, aus purer Brutalität, ungeachtet diefe 
nicht hinter ihrer Schuldigfeit zurückblieben, ſondern 
ununterbrochen recht muthig trabten. Dann ſchlief 
er ein. Aus allem ging hervor, daß er einen tüch⸗ 
tigen Hieb hatte. Als Bernhard ihn durch einen 
Rippenſtoß wedte , Tagen Zügel und Peitſche 
ſchon am Boden. Beydes wieder zur Hand zu 
bekommen, fprang er vom Bock, fiel aber der Länge 
nach hin und blieb regungslos Tiegen. Die Thiere, 
durch unverdiente Züchtigung übel gelaunt, fühlten 
kaum die erfchlafften Zügel, als fie auch ſchon Reiß⸗ 
aus nahmen und in geftredtem Galopp mit ums das 
von flogen. Unſer Hülfeuf verhallte im lerren Raume. 


⸗ 








" 410 


Jeder der Vorübergehenden ſcheute das Wageſtück, 
den Lauf der tollen Pferde zu hemmen. Bernharoͤ 
wollte mit aller Gewalt zum Wagen heraus. Nur 
mit Mühe hielt ich den treuen Menſchen zurück. 
Ein ſolcher Nothſprung in ähnlichen Fällen wird 
ohne Arm⸗ oder Beinbruch ſelten gethan. Endlich, 
als die Gefahr wegen des Chauſſeegrabens, dem wir 
mit jeder Sekunde näher kamen, den höchſten Punkt 
erreicht hatte, fiel ein hekzueilender Kärner mit her⸗ 
kuliſcher Stärke den Pferden in die Zügel und brachte 
ſie zum Stehen. Ohne dieſen, wie vom Himmel 
geſandten Retter war großes Unglüd nicht abzuwen⸗ 
den: denn der Wagen wäre, ſich überſchlagend, in 
den Graben geftürgt. Nie werde ich ohne warmes 
Dankgefühl des wackern Blaufitteld gedenken. Berns 
hard hielt num die Bügel bis zur Ankunft des Poſt⸗ 
knechts, der ſich indeß wieder aufgerafft hatte und 
uns nun, ernüchtert durch Schrecken und Angſt, 
wohlbehalten unter die Obhut der Krone brachte. 

Beym Eintreten in mein Simmer begrüßte mid), 
vom Büreau herab, Blumenbachs fprechend:äpne 
liche Büfte. Dankbar nahm ich die gunflige Vor: 
bedeutung an. 
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Cs war im Jahre 1794, ald ih zum erſten⸗ 
und letztenmale hier war. Ich erfreute mid) der 
perfönlichen DBekanntfchaft der beruͤhmteſten Sierden 
diefer Mufenftadt. Heyne, Käftner, Lichten: 
berg, Blumenbah, Fedor, Hoffmann, 
Meiners, Pütter, Heeren, Buple, Bür: 
ger waren dem In⸗ und Auslande werthe und 
geachtete Namen. Nur Blumenbach und Hee⸗ 
ven fand ich noch unter den Lebendigen. Die übri⸗ 
gen preiswärdigen und tüchtigen Männer alle, deren 
ausgefireute Saatkörner, von den Alpen bis zur 
Newa und von der Themſe bis zur Meichfel, hun⸗ 
dertfältige Früchte trugen, pulvis et umbra! Die 
meiften -wurden viel zu frühe, im der glänzendften 
Periode ihres Wirkens, eingetragen in die Zifte der 
Abgefchiedenen, durch die verhängnißvolle Hand, 
welche niemals raftet. 


Göttingen, det 14. Junius. 
Diefer Tag war lauter Jubel und Freude. Denke 
Dir, lieber Bonftetten, feit drey und dreybig 
Jahren hab’ ich mich dem großen Werfündiger des 
- Evangeliums dee Natur nue durch Briefe nähern 
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Fönnen. Dale Dir alfo die Scene des Miederfehens 
mit den lebhafteſten Karben aus. Ich fand Blu: 
menbach über jede meiner Erwartungen kräftig 
und rüftig. Sein Organ iſt noch volltönend, fein 
Auge feurig, fein Gang raſch. Ich glaubte Dich 
zu fehen und zu Hören. Würdig lohnte die Natur 
ihrem würdigen Hohenpriefler. Nun Fömmt zu diefen 
phyſiſchen Wohlthaten noch eine Gattin nad) Salomos 
Bilde, eine Tochter eben fo geiftreich als liebens⸗ 
würdig, von Seiten der afademifchen Jünglinge eine 
wahrhaft kindliche Ehrfurcht, und ein gefeherter 
Name unter allen Himmelöfteichen,, wo Wiffenfchafe 
ten blühn und gedeihen. Wahrlich, ein Fampanifcher 
Lebenswinter! 

Blumenbachs Natur- und Kunſtſchätze hatten 
ſich fortwährend von allen Seiten her des anſehn⸗ 
lichſten Zuwachſes zu erfreuen. Es gebricht in der 
weitläufigen Wohnung bereits an Raum für dad 
Neueſte. Nichts reichhaltigeres für Augenluſt und 
Belehrung Fannft Du Die vorfiellen, ald Blumen: 
bachs Arbeitszimmer. Wohin Dein Blick fich wen: 
det, trifft er auf die merfwärdigften, bedeutungs- 
volften und überrafchendften Gegenſtände. Bu letztern 
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gehört befonders der Kopf eines Neuſeeländers. Don 
dere Stirn bis zu den Kinnladen ift er tättowirt. 
Die regelmäßige BierlichFeit dieſer arabesfenartigen 
Zeichnungen gränzt an das Unbegreifliche. Ein reis 
yet, wildverworrener Haarbüſchel Frönt die Scheitel. 
Das Gebiß ſcheint eher einem Raubthiere anzuges 
hören, als einem Adamskinde, und hat ganz dad 
Anfehen, ald wäre es ihm eine Kleinigkeit gewefen, 
Eifen und Steine zu zermalmen. Es ift gar wol 
möglid), daß dieſer Kopf einem Wilden von der 
Horde gehörte, welche mehrere Mann von Eoofs 
Begleitung erfchlug und fpeiste. „Doch dafür ift 
ee aud) nun todt,” beißt es im Fauſt. | 

Unter den zahlreichen Malereyen, die nichts als 
Denkwerthes, Außergewöhnlidyes und Wulnderbares 
darbieten, frappirt hauptfächlich ein treffliches Oel⸗ 
bildnig von Heyne. Die WUehnlichkeit Höher zu 
ſteigern, ſcheint mie faft unerreichbar.. Man bat 
einen guten Kupferftih nad) diefem Gemälde, der 
Hevnes Biographie von Heeren zur Zierde dient. 

Die reichſte und berühmtelte allee Schädelfamm: 
lungen zählt gegenwärtig hundert und zwanzig 
Nummern. Ihr ehrwürdiger Beſitzer erzeigte mir 
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die Güte, auf feine geiftvolle Weile darüber zu 
Fommentiren und meine Aufmerkſamkeit auf das 
Wichtigſte Hinzuleiten.. Die Krone des Ganzen 
blieb immer noch der Schädel einer Georgianerin. 
Eine fchönere Form und zwey biendendere und regels 
mäßigere Perlenreipen von Zähnen haben der Ichen: 
digften Künftlerphantafie vielleicht niemals vorge⸗ 
ſchwebt. Blumenbach nennt das Zimmer, worin 
diefe Mementomori aufgefiellt find, feine Schä⸗ 
delftätte. Während meines vieljährigen Aufenthalte 
in der füdlichen Schweiz war id), feinem Verlangen 
gemäß, eifrig bemüht, ihm den Schädel eines Kre⸗ 
tind zu erobern. Der Aberglaube der Wallifer macht 
indeß die Sache durchaus unmöglih. ine bettel- 
. arme Bauernfamilie, der eben ein ſolches Halbthier 
geftorben war, widerftand den Goldflüden eines 
beittifchen Arztes, ihm den Kopf des Todten Hart: 
nädig verweigernd. Den Körper bey nächtlicher 
Weile auszugraben, wäre das einzige Mittel zue 
Erlangung der -Feetinifchen Exuvie. Man müßte 
aber eine Schafalsnatur haben, um ein ſolches Ka⸗ 
binetsſtück fi) auf fo fchauderhafte Weiſe zu ver 
fchaffen. oo. 
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Mit kirchlicher Erbauung wohnte ich einer natur⸗ 
hiſtoriſchen Vorleſung Blumenbachs bey. Leben⸗ 
digkeit, Klarheit und Genialität charakteriſiren ſeinen 
Vortrag. Noch in keinem Auditorium habe ich eine 
geſpanntere Aufmerkſamkeit der Verſammlung be⸗ 
merkt. Kein Geflüſter, ſelbſt das leiſeſte nicht, war 
zu hören. Alles hing an den Lippen des herrlichen 
Greiſes, der noch mit dem Feuer eines Jünglings 
redete. Im ganzen weiten Saale war kein unbeſetz⸗ 
ter Platz zu entdecken. Blumenbach handelte die 
beyden letzten Ordnungen der Säugethiere, die Pal⸗ 
maten und Cetaceen, ab, und webte viel Humoriſti⸗ 
ſches ein. Nach der unerhörten Hypotheſe eines 
Profeſſors, ich weiß nicht mehr welcher Univerſität, 
hat ſich Neuholland von einem Planeten losgeriſſen 
und iſt in die Südfee gefallen: weil auf dieſem Kon⸗ 
tinente ſich Alles, in der Thier⸗ wie in der Pflan⸗ 
zenmwelt, abenteuerlich, fremdartig und anomaliſch 
ankündigt. 

Die Studirenden kleiden ſich anſtändig, ſchicklich 
und ohne auszeichnende Bizarrerie oder Karrikatur. 
Ein guter Geiſt ſcheint unter ihnen zu walten und 
alle rohe Unſitte verbannt. Von Exceſſen vernimmt 
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man wenig. Hier und da kommt wol noch ein Duell 
vor: aber dieſer barbarifche Tollgeift wird im Laufe 
der ausgleichenden Zeit doch endlih auch zu fpufen. 
aufhören. Wäre mir ein Sohn befchieden, der fich 
dem Gelchrtenftande widmen wollte, er follte mie 
nirgend anders den akademifchen Kurs beginnen und 
vollenden, ale in Göttingen. Auch von ver 
ärgerlihen Hundebegleitung in die Hörfäle ſcheint 
man zurückgekommen zu ſeyn. Der verewigte Lich 
tenberg pflegte feine jungen Leute durdy einen 
Scherz vom Hundemitbringen abzumahnen: „Ich 
erfuche Sie recht fehe, meine Herren, Ihre Hunde 
zu Haufe zu Taffen: denn die löfchen immer gern da, 
wo es nicht brennt.” Profeffor Hollmann, einer 
der früheren Lehrer der Univerfität,, hatte einen natürz 
lien Abfıheu vor den Hunden, wie manche SPerfoa 
nen vor den Kaken und Spinnen. Trotz alles wies 
derholten Verbittens wurde dennoch einft ein Pudel 
mitgebracht. Da zog der Profeffor Handfchube an, 
padte das arme Thier am Genid und warf es ohne 
weiteres zum Fenſter Hinaus. Died heroifche Straf⸗ 
mittel verfehlte denn auch keineswegs die beabfichtigte 
Wirkung. 
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In Blumenbachs mohlunterhaltenem Garten, 
dicht Hinter dem Haufe, winft uns eine Rotunde - 
von alten Buchen in ihre grüne Dämmerung. Am 
Eingange diefes fchattenreichen Aſyls in ſchwülen 
Sommertagen , find die die Baſalte vom Rieſendamm 
(Giant’s Causeway) von der Nordkäfte von Irland 
aufgeftellt,, wovon der Beſitzer einen genauen Kupfer: 
ſtich im zweyten Hefte der „Abbildungen natur= 
hiftorifcher Gegenſtände“ lieferte. Er nennt ſelbſt 
die äußerſt regelmäßige Artikulation diefer Säulen 
eins der räthfelhafteften und merfwürdigften Phäno: 
mene der Geogenie. Sie find ein Geſchenk des, 
wegen feiner originellen Wunderlichkeiten, befonders 
in Rom viel genannten Lords Briftol. Eine 
Wallfahrt nad) dem Riefendamme und der Fingals⸗ 
grotte gehörte, vom Zünglingsalter an, zu meinen 
feurigfien Wünſchen. „Bu fpät!” hallt es vo 
Ufer des Zeitenſtroms herüber. 

“ Claudite iam rivos, pueri, sat prata biberunt. 


VIAo. 
Noch muß ich einer koloſſalen Prachtvaſe von 
Porzellan erwähnen, wodurch Blumenbach am 
Tage feinee Iubiläumsfeger, von feiner Vaterſtadt 
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Gotha, nad feinem eigenen Geftändniffe, fich an: 
genehmer überrafcht fühlte, wie noch durch Feine der 
freundlichen Dank⸗ und Ehrengaben , die feinem 
langen und reichen Zeben fo viekfältig dargebracht 
wurden. Weber einer Inſchrift im Acht römiſchen 
Lopidarfigle, zum gerechten Preife des Jubelgreiſes, 
fehen wie die treu kopirten Bildniffe von den Reprä⸗ 
fentanten dee durch ihn beftimmten fünf Menfchens 
socen. Es war ein glüdlicyer Gedanke, dem Neger 
Capitein Prieſterkragen und Perücke abzunehmen. 

Auf einem Spagiergange durch die Allee verfehte 
meine Phantafie mich in die immer tiefer dunfelnden 
Zeiten zueüd, wo Voß, Hölty, die Stol: 
berge, und Miller Hier auch wandelten, vol 
fühnen Strebens nad) Ruhm und Unfterblichkeit, 
freudig in die Welt blickten und nichts Mögliches 
für unerreichbar Hielten. Hölty verblühte, vielleicht 
zu feinem Glücke, fchon als Züngling. Die Uebel: 
gen fchieden im ©reifenalter. Zwey von ihnen traf 
das Harte Schickſal, ihe fchöned Sugendparadies vers 
‚wüftet und die heiligen Beuderbande auf eine, für 
jeden Mitfühlenden fchmerzliche Weiſe zereiffen zu 
fehen. 
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Erfuet, den 16. Junius. 





Die , Runfftrae bis Langenſalze ift vortreff⸗ 


lich, befonders die preußifche. Eine Kunſtſtraße ift, 
in pittoresker Hinſicht, der Landfchaft, was der ver⸗ 
goldete Rahmen dem Gemälde. Das Mittelmäßige 


wird daduch gehoben und das Morteeffliche noch - 


verfchönert. Die Herrlichkeit erreichte aber fchon ihe 
Biel jenfeits Langenfalze, dem Geburtsorte von 
Klopſtocks Fanny und ihres im Wingolf verewigs 
ten Bruders (Schmidt), von dem Du ein ſchönes 
Gedicht, Anakreons Apotheofe, in meiner 
Iprifchen Anthologie findet. Früher, in Heiligens 
ſtadt, durchſuchten die preußiſchen Mauthbeamten 


den Wagen, ale ob fie Brabanter⸗Spitzen ge⸗ 


soittert Hätten. Ich weiß für diefe verdrießliche 
Hemmung des Reifelaufs Fein paffenderes Wort ale 
daß italienifche Seccatura. 

Die vier Meilen von Langenfalze bis Er» 


fuet waren auf einem Wege zurückzulegen, der an 


Gräßlichkeit die weiland fo übel berüchtigten Stra⸗ 
. Ben des Sachfenlandes noch überbietet, und der duch 
den vortägigen wolfenbruchähnlichen Platzregen num 


- 
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vollends zum wahren Mordpfuhle geworden war. 
Im teägften Leichenfchritte mußten die Pferde mit 
Noth und Mühe ſich durcharbeiten. Ich fürchtete, 
mehr als jemals, für meinen Wagen. Aber er be 
währte auch in diefem Tormento feine eiferne 
Haltbarkeit. Was mol nad) einem Rad: oder ſon⸗ 
fligen Bruch aus uns geworden wäre, in diefer 
Schlamm: und Kothhölle, wo weit und breit in der 
Hunde kein hülfreicher Menfchenarm uns hätte bey: 
kommen Pönnen! Endlich erfchien in tiefer Abend: 
dämmerung' die alte Cyriaksburg. & wie mie bey 
diefem Anblide, mag dem Sciffee zu Muthe feyn, 
wenn er, nach Örangfalvollee Tagesfahrt, den Feuer: 
thurm erfchaut und nun, geborgen vor Sturm und 
Felſenriffen, in den erfehnten Hafen einfteuert. Mit 
einbrechendee Dunkelheit fliegen wie im römifchen 
Kaifer ab. Neun Stunden waren unerhörterweife 
nöthig geweſen, um vier deutfche Meilen abzufahren. 

Nicht fern von Mühlhauſen, welche anfehn: 
liche Stadt, mit ihren runden Mauerthürmen und 
drey großartigen Gothenkirchen, die alte reichsſtäd⸗ 
tiſche Phyſiognomie noch immer nicht verfäugnen 
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kann, begegneten wir dem Einfpänner, in welchem 
Profeſſor Müller aus Bremen, mit dem ich bey 
Blumenbach zufanmentraf, begleitet von einer 
verfländigen und wohlunterrihteten Tochter, feinen 
zwepten abenteuerlichen Kreuzzug nach Ztalien unter: 
nimmt.- Den erften, der, im nämlicdyen Fuhrwerke, 
zur vollfommenen Zufriedenheit der Reiſenden aus⸗ 
fill, bat Herr Müller in Briefen gefchildert, die 
dem Publikum durch den Druck mitgetheilt wurden. 
Es Hleibt immer etwas Bemerkenswerthes, daß einem 
fihon hochbejahrten Manne dee Muth noch zu Ge: 
Bote ſteht, ſich mit einem Pferdchen, welches von . 
dem fo häufig fchon Halb vermoderten italienifchen 
Heu, wer weiß wie leicht, bis zum Sterben erkranken 
oder wol gar durch andere Zufälligkeiten weggerafft 
werden kann, und in einer Kaleſche, die mir gar 
nicht zu den ſolideſten zu gehören ſchien, fich auf 
fo Großes und Weitausfehendes einzulaffen. 

Der Obelist zue Ehre Napoleons, im hohen 
Style, wie feine gewonnenen Schlachten, iſt vom 
großen Plage, den er verfchönerte, fchon längſt ver 
fihwunden. Die Stelle, wo er fiand, blieb unge- 
pflafiert und bildet eine -MWertiefung, in welcher das 

Schriften VIIL 6 
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Negenwaſſer wie in einer Eifteene fi) fammelt. Das 
rief mir eine Seile aus den Kenien zurück: 
Und wo Serufalem fand iR ein asphaltiſcher Sumpf. 





MWeimar, den 17. Junius. 

Sogleich wurde nach Göthes Wohnung gefandt, 
am die Stunde zu erfragen, weldye, feinee Tages 
regel nad), ihm die gelegenfte ſey, meinen Beſuch 
anzunehmen. Mir wurde die freundliche Antwort: 
„Je eher, je lieber.” Alſo ging es auf der Stelle 
.zu dem Ehrwürdigen, der mich empfing, wie am 
erfien Oſtertage des vorigen Jahres, dus heißt, mit 
einer Milde, die mein Innerſtes wohlthuend durch⸗ 
drang. Das Feuer feiner Augen brennt immer noch 
wie unauslöfhbar fort. Die Natur waltete Hier 
gleich einer Priefterin der Veſta. Diefes Auge und 
fein wohltönendes Organ zeugen von der ungebroche: 
nen Jugendkraft feines Geiſtes. 

Abendfahrt mit einem edeln Freunde, dem Kanzler 
von Müller nah Tiefurth. Hier erwartete 
uns ein prachtvollee Sonnenuntergang am Ufer der 
fanftraufchenden Ilm. Mein Begleiter erzählte von 
feinem drepmwöchentlichen Aufenthalt in Pempel: 


- 
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fort bey Duff eldoef, welches reißende Tuskulum 
‚die Familie Jakobi wicder an ſich brachte, und 


-.mo die Heyden Schweſtern des Dichters von Allwills 


Papieren und dem Woldemar ſich noch eines glüdz 
lichen Alters erfreuen. Die ältefie hat es, bey un: 
gefchwächtem Geiſtesvermögen, bis auf achtzig Jahre 
gebracht. Die Schweilern find in Befig aller, dem 
Bruder Frig von berühmten Zeitgenoffen gefchrie: 
benen Briefe, mworunter die von Leffing, Göthe 
und Stolberg befonderd auszeichnungswerth und 
merkwürdig feyn follen. Der Seelenbund Göthes 
- mit Jakobi war der höchſte Flug, den liebende 
Begeilterung nehmen kann. Aus den Briefen des 
Erſtern, vom Jahre 1771, waren meinem Freunde 
mehrere Stellen im Gedächtniffe geblieben, die an 
Jünglingsgluth und Genialität das Feurigſte über: 
treffen, was uns im Werther fo mächtig ergreift. 
Ewig Schade, daß diefe Schäge wahrfcheinlich dem 
Untergange geweiht find! Sie werden mit Argus: 
augen bewacht, und Müller hatte von befonderm 
Glücke zu fagen, daß ihm vergönnt wurde, die 
ganze. koſtbare Sammlung mit einiger Muße durch: 

zugehen. 





424 


Weimar, den 15. Innius. 

Beym Ober: Medizinaleathe von Froriep, 
deffen Umgang in Stuttgart mir einft fo erfrem 
lih war, wo König Friedrich, der auf Menſcher⸗ 
werth ſich vorteefflih verftand, ihn gern in feine 
Nähe z0g und vielfach auszeichnet. Es gereicht 
ihm zu nicht geringer Ehre, daß cr das wichtige 
and vielumfaffende Induftrie-Inftitut feines verewig⸗ 
ten Schwiegervater Bertuch, nah heftigen Er 
fhüt‘erungen, während des verderblichfien aller Kriege, 
durch unfäglihen Fleiß, feſte Beharrlichkeit und 
zwedmäßige Reifen wieder in Flor brachte. Sein 
Garten mit dem herrlichen Waſſerſtück gehört zu den 
fhönften mie befannten Privatanlagen. In de 
Schattenkühle diefes freundlichen Lokals wählte ſich 
dee verdienfivolle, immer noch von vielen Edeln be: 
trauerte Bertuch feine Grabflätte, Die durch ein 
würdiges Denkmal bezeichnet wird. 

Multis ille bonis flebilis occidit. 
Hos, 


Die Gräfin Julie von Egloffſtein, Hef 
dame der regierenden Grofherzogin, ward von der 
Natur, durch Geift und Geſtalt, mit einer wahrhaft 
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mũtterlichen Vorliebe begünſtigt. Bey ihrem Er⸗ 
ſcheinen ſchweben uns die Worte: Hoheit und Har⸗ 
monie unwillkürlich auf den Lippen. Unter vielen 
angenehmen Zalenten, welche fie. auszubilden wußte 
und nun mit entfchiedenem Erfolge fortwährend ans 
bauet, treten ihre Leiftungen in der Delmalerey. uns 
flreitig am glänzendſten hervor. Sie hielt fid) eine 
Zeit lang in Dresden auf, um auf der Gallerie zu 
fludiren und ſich an einige Kopien zu wagen. Der 
berühmte Profeffor Hartmann ward ihr Lehrer und 
Batte Freude an den raſchen Fortichritten der eifrigen 
Schülerin, deren Wahlfpruch in Wielands Oberon 
zu leſen ift: 
Nichts halb zus thun iſt edler Geifter Ark. 

‚Für die gelungenfte ihrer Kopien gilt, mit vollkom⸗ 
menem Rechte, wol jene nad einem Gemälde von 
Rubens, worauf diefer feine drey Söhne abgebildet 
hat. Sie wurde der greoßherzoglichen, kürzlich erſt 
begründeten Gallerie, die Aelteres und Neueres Zus 
ſammenſtellt, einverleibt. Als Malerin iſt Gräfin 
Julie dem oft ſo flachen Dilettantenweſen längſt 
entwachſen. Ihr gebührt vor allen andern ein Ehren⸗ 
platz unter den zunftmäßigen Künſtlerinnen, von 
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Weimar, den 18. Junius. 

Beym Ober: Medizinalrathe von Froriep, 
deffen Umgang in Stuttgart mie einft fo erfrn 
lich war, wo König Friedrich, der auf Menſchen⸗ 
werth fich vorteefflich verftand, ihn germ im feine 
Nähe zog und vielfach auszeichnete. Es gereicht 
ihm zu nicht geringer Ehre, daß er das wichtige 
and viefumfaffende Induftrie-Inftitut feines verewig⸗ 
- ten Schioiegervaterd Bertuch, nad heftigen Er 
ſchüt: erungen, während des verderblichfien aller Kriege, 
durch unfäglihen Fleiß, feſte Beharrlichkeit und 
zweckmäßige Reifen wieder in Flor brachte. Gen 
Garten mit dem herrlichen Waſſerſtück gehört zu den 
fchönften mir bekannten Privatanlagen. In der 
Schaͤttenkühle dieſes freundlichen Lokals wählte ſich 
der verdienſtvolle, immer noch von vielen Edeln be⸗ 
trauerte Bertuch ſeine Grabſtätte, die durch ein 
würdiges Denkmal bezeichnet wird. 

Multis ille bonis flebilis occidit. 
Hon. 


Die Gräfin Julie von Egloffſtein, He 
dame der regierenden Großherzogin, ward von de 
Natur, durch Geift und Geflalt, mit einer wahrhaft 
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mätterlichen Dorliche begünſtigt. Bey ihrem Ers 
foheinen ſchweben uns die Worte: Hoheit und Har⸗ 
monie unwillkürlich auf den Lippen. Unter vielen 
angenehmen Zalenten, welche fie. auszubilden wußte 
und nun mit entfhiedenem Erfolge fortwährend an⸗ 
bauet, treten ihre Zeiftungen in dee Delmalerey. uns 
fireitig am glänzendften hervor. Sie hielt fid) eine 
Zeit lang in Dresden auf, um aufder Gallerie zu 
ſtudiren und fid, an einige Kopien zu wagen. Dee 
berühmte Profeffor Hartmann ward ihr Lehrer und 
hatte Freude an den raſchen Fortfchritten der eifrigen 
Schülerin, deren Wahlfpruch in Wielands Oberon 
zu leſen if: 

Richts Halb zus thun ift edler Geifter Ark. 
Für die gelungenfte ihrer Kopien gilt, mit vollkom⸗ 
menem Rechte, wol jene nad) einem Gemälde von 
Rubens, worauf diefer feine drey Söhne abgebildet 
Hat. Sie wurde der großherzoglichen, kürzlich erſt 
begründeten Gallerie, die Aelteres und Neueres zus 
fammenfielt, einverleibt. Als Malerin iſt Gräfin 
Julie dem oft fo flachen Dilettantenwefen längft 
entwachſen. Ihr gebührt vor allen andern ein Ehren⸗ 
platz unter den zunftmäßigen Künſtlerinnen, von 
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Angelila Kauffmann bis zu Therefe von 
Winkel. Sie ſelbſt erflärt fih, im ihrem beſchei⸗ 
denen Sinne, nur für eine Licbhaberin und ihre 
gelungenften Bilder für Vorarbeiten und Verſuche. 
Sie hat eben das Porträt ihrer Gebieterin vollendet, 
welches für die Erbgroßherzogin beftimmt iſt. Aehn⸗ 
fichkeit und Malerey Taffen keinen Wunfch übrig. 
Das Nämliche gilt vom Delbilde des Herzogs Bern⸗ 
hard, der nächfiens von feiner geoßen amerikaniſchen 
Meife zurückerwartet wird. Der Hof begiebt ſich in 
Kurzem auf einige Wochen nad) dem Landfchloffe 
Dornburg. 

Beym Rathe Sondershaufen, deflen freund 
liche Zuvorkommenheit gegen mid) immer noch einen 
Wechſel kennt. Ich fand ihn in feiner neuen Woh⸗ 
nung unter den Schatten des Parks, wo er fid 
mit feiner jungen Fran geſchmackvoll und dichterifch 
eingerichtet Hat. Wir gingen felbander zum Kon: 
ſiſtorial⸗ Direktor Peucer, dem gludlichen Verdeut⸗ 
fcher der franzöfifchen Tragiker. Dieſer Freund gilt, 
nad allgemeiner Anerkennung von Hof und Stadt, 
als Staatsdiener für einen der tüchtigfien, durch⸗ 
greifenöften und thätigfien, und als Geſellſchafter 
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für einen der geiſtvollſten, witzigſten und liebenswür⸗ 
digſten Männer. 
MWeimar,den 19. Junius. 

Froher Tag in Belvedere, wo der Erbgroß⸗ 
Herzog mit feiner Familie während der Sommermonate 
gewöhnlich zefidirt. Dieſer überraſchte mid) durch 
die willkommene Nachricht, daß die Kopie des Tie⸗ 
further= Journals vollendet feg und ich foldye, bey 
meinee Nachhaufefunft, vorfinden werde. Hiermit 
. bat es folgende Bewandtniß: Im vorjäheigen Früh⸗ 
linge wurde mir dus Glück zu Tpeil, den Erb: 
geoßherzog nah Tiefurth zu begleiten, wo che: 
mals die, allen Mufenfünften gewogene und von 
Mieland unter dem Namen Olympia würdig 
gefegerte Herzogin Amalia zu wohnen pflegte, fo 
lange die Tage ſchön und mild blieben. Hier ums 
gaben fie von Zeit zu Zeit die Hohen Geiſter, wels 
dyen das Pleine Weimar die auszeichnende,, auch 
dem Auslande nicht fremd gebliebene Benennung des 
deutfihen Athens verdanft. Mein erlauchter Führer 
ließ mich zuerft die Wanderung durch alle neuen 
Anlagen und zu allen Verfchönerungen machen, für 
deren Fortgang und Vollendung ee das lebhafteſte 
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intereffe an den Tag legte. Hierauf wurden die, 
mancherley Seltenes und Betrachtenswerthes enthal: 
tenden Gemächer des MWohngebäudes beſucht. In 
einem Seitenkabinette zog der Erbgroßherzog einen 
Meinen Schlüffel hervor und öffnete einen Mahagony⸗ 
faten, aus welchem alfobaldö ein ziemlich ſtarker 
Folioband an das Licht gehoben wurde. Es war 
eine Sammlung poetifcher und proſaiſcher Ausarbei⸗ 
tungen, die den Titel: Ziefurther: Journal an 
der Stien trug. Im Sahre 1781 trafen mehrere 
der, in jener goldenen Periode unferer fchönen Lite: 
ratur zu Weimar blühenden Gelehrten und Dichter, 
untere andern Wieland, Göthe, Herder, 
Muſäus, Bode, Siegmund von Selena 
dorff, von Knebel, von Einfiedel und 
Böttiger, wie von Einem Genius angefenert, 
die Uebereinkunft, jeden Sonnabend unter obigem 
Titel ein handſchriftliches Wochenblatt erfcheinen zu 
loffen, um ihrer fürfllichen Gönnerin Wohlgefallen 
und Freude zu bereiten. Jedes Mitglied des litera⸗ 
eifchemerfwürdigen Vereins machte fid) verbindlich), 
Bepträge zu liefern. Alle Haben Wort gehalten. 
Das Mefultat einer fo preisiverthen Unternehmung 
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murde befagter Foliant. Mit Ausnahme weniger 
Gedichte von Herder und Göthe, blieb Alles, 
was er in Werfen und in Profa darbietet, bisher 
ungedeudt, und foll es, nach dem Willen des jetzigen 
hohen Beſitzers, der diefe geweihten Urkunden wie 
eine Art von heiligem Vermächtniß betrachtet, auch 
Fünftig bleiben. „Hier möchte man Wurzel fchlas 
gen,” war meine Mede, „um dieſer Schäge fo recht 
nach Herzenswunfche froh werden zu Fönnen.” 
„Hierzu gebricht es nun freylich jegt an Zeit,” 
erfolgte die Gegenrede, „weil wir in die Stadt 
zurück müffen. Da Sie aber fo viel Wärme für 
diefe- Reliquien zu erkennen geben, fo will ich das 
ganze Manufkeipt für Sie abfchreiben laſſen, jedoch) 
unter der Bedingung, «8 niemals fremden Händen 
anzuvertrauen.? Und fo, lieber Bonftetten, ges 
Iongte Dein Freund zum Beſitz eines Kleinods, wo⸗ 
gegen, in meinen Augen wenigſtens, Edelgeſtein und 
Gold zu Glas und Schwefelkies herabſinken. Nach 


meinem Ableben kehrt es in ‚die Hände des groß⸗ 
‚müthigen Gebers zurüd. 


In Belvedere traf ich, mad) langer Zeit, 
wieder mit dem Hofratfe Heinrich Meyer von 
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Züri zuſammen. Wir wurden Bekannte zu 
Rom, mo er gerade mit einer Kopie der aldo⸗ 
brandinifchen Hochzeit für Göthe beſchäftigt 
war, als deffen eifriger Mitarbeiter im literarifchen 
Kunſtfach er in der Folge ſich rũhmlich hervorthat, 
wie foldhes die Propyläen und Winkelmann 
und fein Jahrhundert Hinlänglidy bezeugen. 
Geſund, Heiter, forgenfrey, geachtet, erfreut ſich 
der biedere Schweizer eined Alters, wie es jedem 
Eprenmanne zu wünfchen wäre. 

Zahlreiche Abendgefellfchaft bey Goöthe, zu wel: 
cher fi) auch der Graf Ungern= Sternberg 
einfand, befannt als tiefer und fcharffinniger Forſcher 
und Ergründer im Reiche der Pflanzen. Seine Flora 
der Urwelt muß jedem Eingeweihten Freude und 
Bewunderung erwecken. Unbezweifelt gehört fie zu 
den denfwürdigften Erfcheinnmgen im Gebiete der 
Naturkunde. 

Hier wurde mie auch dad Vergnügen, die dem 
Lefepublifum mit entfchiedenem echte fo lieb ges 
wordene Johanna Schopenhauer, nach mehre 
sen Jahren wieder zu begrüßen. Werdienter Beyfall 
Prönt ihre Werke, und wenn es über muſterhafte 
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Korrektheit, fchöne Diktion und zierlichen Styl vor 
irgend einem Fritifchen Tribunale zu unpartepifchen 
Richterfprüchen kommt, fo iſt fie um viele Stufen 
höher zu ftellen, als die meiften ihrer Mitfchweftern 
in dee Autorfchaft, deren faft unüberfehbares Heer 
der bewundernswerthe Fleiß des Herrn von Schins 
del uns vor Augen fiellt. Auf gleicher Stufe mit 
ihre fiehen Karoline Pichler, als Derfafferin des 
Agathokles, und Emilie Harm es, als Verfaſſe⸗ 
rin der Kaledonia. 

Beſuch der Malerwerkſtatt von Fräulein Seid⸗ 
ler, die ſich vorzüglich als glückliche Trefferin Bey⸗ 
fall erwirbt. Hiervon zeugt, auf eine wirklich über⸗ 
raſchende Weiſe, das lebensgroße Bildniß des Landes⸗ 
herrn, woran auch Zeichnung und Kolorit ſehr zu 
loben find. Won dieſer, auch durch ihre. Perſön⸗ 
lichkeit vortheilhaft anſprechenden Künſtlerin rührt 
das früher ſchon erwähnte Altarblatt her, wodurch 
Gothe fein Andenken in dee St. Rochuskapelle 
verewigte. 


Als Muſter einer durchaus swedgemäß konſtruir⸗ 


ten Künſtlerwerkſtatt muß jene betrachtet werden, 
welche der Großherzog für den verfiorhenen Profeſſor 
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Hagemann bauen ließ. Neben dem artigen Häus- 
chen hebt eine Tanne den Wipfel in die Lüfte, die 
an Höhe mit den Pinien wetteifert. Nirgends noch 
ift mie diefe Baumarkt riefenhafter erſchienen. 

Auch dießmal ward id) in Weimar gemaltig 
verwöhnt und verzogen, wie e8 Dir widerfuhr, als 
Du mit der Familie Montgelas die luſtige Reiſe 
von © enf nah Vevey machteſt. Auf Augenblicke 
gerieth ich wirklich mit Allem was nicht Weimar 
war oder Weimar angehörte ‚ in offenbaren Zwie⸗ 
fralt. Doch das verfchwebte gar bald, gleich dem 
Nebel der Frühe, wie Alled was die goldene Mlittel: 
ſpur verfehlt. 





Naumburg, ben 21. Jumius. 

Mir langten Vormittags bey guter Seit zu 
Dornburg an, wohin ich zur Mittagstafel ein⸗ 
geladen war. Das, gleich einem Adlerhorſte auf 
einem ſenkrecht abgeſtürzten Felſen hochthronende 
Schloß, hat, mit der lachenden Umgebung wohl⸗ 
gepflegter Gartenpartien, ſo etwas wunderbar Feen⸗ 
haftes, daß dem Ankömmlinge zu Muthe ſeyn muß, 
wie dem Ritter Hüon, als er in Alfonſos Para⸗ 


dies eintrat. Auf der Terraſſe öffnet ſich ringsum. 
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die. entzũckendſte Landfchaft. Man blickt, wie der 
Darüber Hinfchrwebende Vogel, auf das weithingedehnte 
. Thal herab, welches von der Saale in Windungen 
durchſtromt wird, die der Mäander nicht malerifcher 
darbieten kann. So viel nur, fkatt jeder weiten 
Schilderung, die doch nur ungenügend ausfallen 
soürde. 

Herr Hope von London, in deffen Familie 
Frau von Stael, während ihres ‚Aufenthalts in 
England, beynahe täglich als Hausfreundin ab und 
zu ging, erllärte, daß die Ausficht von diefem Bel⸗ 
vedere einen eben fo lebhaften Eindrud auf ihn ges 
macht habe, wie jene vom vielgepriefenen Rich⸗ 
mondpilt. | 

In den Gartenanlagen wurde die Hangefche. 
(Fraxinus pendula), welche, gleich der Trauerweide, 
‚die Zweige dem Boden zuſenkt, ungemein glücklich 
zu einem Zaubengange benutzt, den kein Sonnenſtrahl 
durchdringt, und deffen tiefe Dämmerung, nach der 
blendenden Mittagehelle, dem Auge wohlthut. 

Ich eilte nun, dem Erbgroßherzog für dad un⸗ 
ſchätzbare Tiefurthere Journal meinen Dank in 
Ausdrücken darzubringen, die mir aus dem Innerſten 


434 


auolen. Das Geſprãch wandte ſich nah Deſſan, 
Börlig und Luiſium. Bald blich es aber ame 
ſchteßlich beym verewigten Herzoge ſtehen. Ich 
numßte viel von dem unvergeßlichen Regenten erzäß- 
len, deſſen Mitteg fo ſonnenhell und freundlich, 
deffen Abend fo gewitterſchwarz und finrmifch wer. 
Manche zuhmmerthe Züge und fchöne Einzelnheiten 
wurden aus feinem zeichen Leben gegriffen. Auch 
über die Tagesordnung, ſtets nach einem fonfequen- 
ten Plane befiimmt und geregelt, kam ed zur Sprache. 
Ich redete von einem meiner größten Wohlthärer, 
umd folglich mit Liebe. Der Erbgrofherzeg gab 
fich als warmer Verehrer des hochgeſinnten Mannes 
‚zu ertennen, der das Oute fietd mit Beharrlichkeit 
weilte, dad Glück feines Volls durch Aufopferungen 
mancher Art immer fefiee zu begründen firebte, und 
aus einem von der Natur fliefmütterlicd, behandelten 
Lande ein fegenreiches Eden ſchuf. 

Noch immer hesrfchte Flle Trauer um die Priu⸗ 
zeſſin Karl von Preußen, ein fe glückliches Load 
ige auch ſiel. Am tieffien ſchien ihee jüngere 
Schweſter Augufta den ſchmerzlichen Verluſt zu 
empfinden. _ 
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Die Großfürfiin, von deren veichangebauten 
Geiſte der einfiimmige Ruf Die Vieles, gewiß aber 
nicht Alles geſagt Haben wird, that mie, als ich 
mich beurlaubte,, noch die Frage: „Wohin gedenken 
Sie von hier zu reifen?” „Zunächſt nah Vers 
lin,” war meine Antwort. „O da werden Sie 
wol auch,” fprady fie gerührt, „meine Tochter bes 
fuchen und ihr Nachricht von Weimar bringen. 
Das wird fie freuen.” 

Blumenbac, Hatte mich beauftragt, bey der 
Prinzeffin Augufta von Weimar der Ausleger _ 
feiner Dankgefühle zu werden. Hier bedarf «8 aber 
einer kurzen Einleitung. Als diefer mein hochver⸗ 
ehrter Freund und Lehrer, in feinem naturhiſtoriſchen 
Potoſi, mir den Schädel eined Kamtfchadalen vors 
zeigte, ‚wurde mie zugleich die Art und Weiſe be⸗ 
kannt, wie er, nach langem vwergeblichen Streben, 
endlich zum Beſitze desſelben gelangt war. Die Großs- 
fürftin :und ihre beyden Prinzeſſinnen machten einft 
ihm und allen feine Wohnung verherrlichenden Nature 
fyäßen einen Beſuch. Als im Schädelkabinette von 
mancher noch auszuflllenden Lüde die Rede war, 
ward fein Unmuth Hefonders darüber laut, daß er, 
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feit Jahren, immer noch mumfonfi mach einem Kaut⸗ 
ſchadelenſchadel getrahtet, nun aber der Hoffnung 
völlig entfagt habe, fein Berlangen darnach befries 
digt zu fehen. Kurz daranf machten die Greffurflin 
und ihre Töchter die Reife nad) St. Petersburg. 
Hier nahmen fie eines Tages ein reiches Privat- 
Naturalienkabinet in Augenfchein. In dieſem war 
unter andern auch das ESkelet eines Kamtſchadalen 
aufgefielt. Da gedachte die Prinzeffin Augufle 
der Klage Blumenbachs und faßte den Vorfag, 
ihm wo möglich eine Freude zu bereiten. Da der 
Befiger gar keinen Werth auf das Gerippe legte, 
fo ward es ihre ein Leichtes, ihren freundlichen Zweck 
zum erreichen. Dee Schädel, deſſen Aechtheit keinem 
Zweifel unterlag, ging nun unverzüglidy nach Goͤt⸗ 
tingen ab. Mar das nicht fhon und gut? Hät- 
teft Du doch Zeuge von der Begeiſterung ſeyn Fön: 
nen, womit Blumenbach diefe Gefchichte vorteug! 
Unterrichtet: von meinem Borhaben, aud) Weimar 
zu befuchen, fprad) er mit feinem gewohnten Feuer: 
„Bieten Sie Alles auf, was Ihnen an Beredſam⸗ 
keit zu Gebote ficht, um dee Peinzeffin Augufa 
für den koſtbaren Beytrag, welchen Hiefe Sammlang 
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ihree Gnade verdankt, meinen unendlichen Dante 
auszuſprechen.“ Jetzo bot fih nun die erwünfchte 
- Gelegenheit dar, mich diefes angenehmen Auftrags 
zu entledigen, - 

Gleich nad der. Tafel brach der Hof nad) dem 
einft gothaifchen Städtchen Kamburg auf, welches 
der Herzog von Meiningen fo eben in Befik 
genommen hatte, um diefem Fürſten den Gegenbeſuch 
abzufiatten. Alle Häufer des Oertchens, bis auf die 
armfeligfie Barade, waren mit Blumen: und Laubs 
gewinden gefhmüdt, und die Infcheiften mehrerer 
zierlihen Ehrenpforten erhoben ſich fiber das Triviale. 

Die Naumburger Meffe Hatte bereits ihren 
Anfang genommen. Nady einigen vergeblichen Vers 
fuchen, unter Dad) zu gelangen, fand ich endlich 
noch in einer Fuhrmannsherberge ein unfreundliches 
Hinterſtübchen vakant, das mir, als ein treues Ge⸗ 
genftüct zu jener Kammer in St. Eergue, wo wir, 
auf der Rückkehr vom Gipfel der Dole, einft übers 
nachteten, recht bequem und wohnlich vorfam. Dank 
und Preis der Erinnerung! 

Halle, den 22. Junius. 
Aufs Neue gewann mir die, befonders wegen 
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ifeee Quaderbrücken merkwürdige Kunſtſtraße vo 
Merfeburg bis Halle Bewunderung ab. Wenn 
wie ungeheure, durch Ausdauer und Genie glücklich 
überwundene Schwierigkeiten recht fdharf ins Auge 
faffen, fo erhebt und kräftigt ſich der Geiſt und 
feine Fittige regen ſich mächtiger und fühner. Das 
hat mich die Erfahrung auf dem Cenisberge, 
dem Simplon und dem Splügen gelehrt. Eine 
lange Strecke der herrlichen Straße fehen wie auf 
bepden Seiten mit allerley Blumenwerk bepflanzt, 
was in den Swifchenmweiten der Bäume einen recht 
angenehmen Effekt hervorbringt. 

Der Kronprinz, wo ich einkehrte, gehört zu 
den vorzüglichfien Gafthöfen Deutſchlands, und 
Eönnte, nah Frankfurt am Mayn verſetzt, mit 
dem Schwan und dem Weidenbufch wetteifern. 
Berlin und Dresden Haben, der Wirthfchaftes 
Einrihtung und Eleganz nah, Fein empfehlungss 
wertheres Hotel aufzuweiſen. 

Mein erſter Gang war zum Kanzler Niemeyer, 
dem vieljährigen Freunde, den ich zuerfi in Mag: 
deburg, bey feinem nachmaligen Schwiegervater 
- Köpfen von Angeficht ſahe. Das religiöfe Drama 
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Abraham auf Moria, mit Rolles anmuthigee 
und herzinniger Muſik, erwarb ihm großen 'und ges 
rechten Beyfall. Leßtere zu hören war er gekommen. 
Kurz darauf bezog ich die hiefige Univerfität. Nies 
meyer nahm ſich freundlich des unerfahrenen Jüng⸗ 
lings an. Sein Haus und feine Bibliothek flanden - 
mir offen. In den Worlefungen über die Ilias war 
ich fein eifriger Zuhörer. Won allen meinen akade⸗ 
mifchen Lehrern ift nur ee noch am Zehen, und zwar 
als ein rüftiger, an Geiſt und Körper Eerngefunder 
Breis, wie Göthe, Blumenbah und Bons 
fetten. Sein Jubelfeſt, am achtzehnten April 
diefes Jahres, war eins der glänzenöften, die jemals 
gefeyert wurden. Viele Zeitblätter Haben Schilde⸗ 
rungen davon geliefert, die Die nicht entgangen 
feyn werden. Ich ward in das Bimmer geführt, 
wo die Weihgeſchenke des Ehrentages auf mehreren 
Tafeln zufammengeordönet waren : die prachtvolle 
Porzellanvafe, Gabe des Könige ‚mit feinem ähns 
lichen Bilde; eine andere, diefer an Größe gleiche 
kommende Vaſe von fehzig Mecklenburgern, vormals: 
Zöglingen des Pädagogiums, mit den Namen der 
Geber und folgender Inſchrift: Virorum erga 
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A. H. Niemeyer de se iuvenibus optime meritum 
pieratis pignus. Beyde Kunftwerke wurden litho⸗ 
graphirt; die Bürgerfrone, von der Stadt Halle 
dargebracht,, beſteht aus einem goldenen Reife, um 
welchen ein Eichenkranz von matten Silber fich win⸗ 
det. Inwendig liest man: Dem um fie hochverdienten 
Bürger A. H. Niemeyer am 18. April 4827 die 
dankbare Waterftadt; der vergoldete Silberpofal, in 
deffen Dedel die Namen von drey und zwanzig 
ehemaligen Böglingen graviet find. Die Infchrift 
“ fautet: A. H. Niemeyerum de iuventute sua optime 
meritum viri venerantur; die Medaille in Gold und 
Silber mit Niemeyers wohlgetroffenem Bruſtbilde, 
m Namen der ſämmtlichen Frankiſchen Stiftun: 
gen dem Felle geweiht von ihren Vorſtehern und 
Lehrern; des Jubelgreiſes Buͤſte von Tieck, dieſes 
Meiſters würdig; ein ſchönes Oelgemälde von der 
Künſtlerin Bardua, vorſtellend den Genius der 
heiligen Poeſie, welcher mit einem Griffel, auf der 
Tafel des Ruhms, den Namen Klopfiod, Gel: 
lert, Herder, den Namen Niemeyer anfügt, 
und endlich eine Unzahl von Gedichten, Bueignungen 
und mancherley der Beyer beſonders gewidmete 
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Schriften. Gleich einem Sirius glänzt unter letztern 
hervor, des Mitjubilars Rötger in Magdeburg 
Dieiftergemätde feiner Beit: Rückblicke ins Xchen. 

Eine zarte Aufmerkfamkeit des Könige darf nicht 
mit Stillſchweigen übergangen werden. Schon war 
Niemeyer um eine zureichende Summe zur Er⸗ 
richtung eines Univerfitäts- Gebäudes bittſchriftlich 
eingefommen. Gerade nun, an feinem Jubeltage 
empfing er ein königliches Handfchreiben, worin der 
Monarch ihm anfündigt, daß ee zum Aufbaue des 
gewünſchten Gebäudes vierzigtanfend Thaler ange: 
wieſen babe. . 

Niemeyer führte mid, in die Montagsgefell: 
ſchaft ein, deren Senior er iſt. Sie gehört zu den 
Älteften Erholungsvereinen und wird in zwey Jahren 
ebenfalls ihe Jubiläum feyern. Hier fand ich, nach 
langer Zeit, mic, wieder mit einem andern Jubilare, 
dem berühmten Philologen Schu zufammen. Nach. 
Dem Tode feiner Gattin, einer der fihönften Frauen 
in ihren Frühlingstagen, übernahm Madame Hens 
del⸗Sſchütz, noch vor wenigen Jahren eine bewun⸗ 
derte Mime, den Haushalt und die Pflege des im⸗ 
mer noch Iebensiuftigen und jovialen Greifes. 
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A. H. Niemeyer de se iuvenibus optime meritum 
pietatis pignus. Beyde Kunftwerfe wurden lithe⸗ 
graphirt; die Bürgerkrone, von der Stadt Halle 
dargebracht,, beficeht aus einem goldenen Reife, um 
welchen ein Eichenkranz von mattem Silber ſich win⸗ 
det. Inwendig liest man: Dem um fie hochverdienten 
Bürger A. H. Niemeyer am 18. April 4827 die 
dankbare Waterfiadt; der vergoldete Silberpofal, in 
deffen Dedel die Namen von drey und zwanzig 
ehemaligen Böglingen graviet find. Die Inſchrift 
lautet: A. H. Niemeyerum de iuventute sua optime 
meritum viri venerantur; die Medaille in Gold und 
Silber mit Niemeyers wohlgetroffenem Bruſtbilde, 
m Namen der ſämmtlichen Frankiſchen Stiftun⸗ 
gen dem Feſte geweiht von ihren Vorſtehern und 
Lehrern; des Jubelgreiſes Büſte von Tiech, dieſes 
Meiſters würdig; ein ſchönes Oelgemälde von der 
Künſtlerin Bardua, vorſtellend den Genius der 
heiligen Poefie, welcher mit einem Griffel, auf der 
Tafel des Ruhms, den Namen Klopfiod, Gel⸗ 
lert, Herder, den Namen Niemeyer anfügt, 
und endlich eine Unzahl von Gedichten, Zueignungen 
und mancherley der Beyer befonderd gewidmete 
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Schriften. Gleich einem Sirius glänzt unter letztern 
hervor, des Mitjubilars Rötger in Magdeburg 
Meiftergemälde feiner Beit: Rüdblide ins Leben. 

Eine zarte Aufmerkfamkeit des Königs darf nicht 
mit Stillſchweigen übergangen werden. Schon war 
Niemeyer um eine zureichende Summe zur Er⸗ 
richtung eines Univerfitäts: Gebäudes bittſchriftlich 
eingefommen. Gerade nun, an feinem Aubeltage 
empfing er ein königliche Handfchreiben, worin der 
Monarch ihm anfündigt, daß ee zum Aufbaue des 
gewünfchten Gebäudes vierzigtaufend Thaler ange⸗ 
wieſen babe, . 

Niemeyer führte mid, in die Montagsgefells 
haft. ein, deren Senior er ill. Sie gehört zu den 
älteften Erholungsvereinen und wird in zwey Jahren 
ebenfalls ihr Subiläum feyern. Hier fand ich, nach 
langer Zeit, mich wieder mit einem andern Jubilare, | 
dem berühmten Philologen S dub zufammen. Nach 
Ben Zode feiner Gattin, einer der FKhönften Frauen 
in ihren Frühlingstagen, übernahm Madame Hens 
del⸗Sſchütz, noch vor wenigen Jahren eine bewun⸗ 
derte Mime, den Haushalt und die Pflege des im⸗ 
mer noch lebensluſtigen und jovialen Greifes, 
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Was mir den hiefigen Aufenthalt nicht wenig 
verfümmerte,, war die Abweſenheit meined Freundes 
Eberhard. Als mid hier vor zwanzig Jahren 
eine gefährliche Augenkraukheit befiel und ich einen 
Monat lang mit Blindheit gefchlagen war, blieb 
dieſer Eberhard, deſſen Echriftfielleeehre meiner 
weitern Meldung nicht bedarf, Zag und Nacht faft 
immer unzerteennlih an meinem Schmerzenlager. 
Er war mein Geſellſchafter, Sekretär, Morlefer und 
Bahlmeifter, bis mir, durch die Kunft des verſtor⸗ 
denen Reil, das Licht wieder aufging. Zwar wurde 
diefes edeln Benehmens von mir ſchon einmal öffent: 
fih Erwähnung gethan, aber es gewährt mie eine 
wohlthuende Befriedigung, gegen Dich, der in glei⸗ 
cher Noth mie eben fo beyſtändig geweien wäre, als 
der wadere Eberhard, Hier noch einmal darauf 
zurückzukemmen, wie bülfreich ſich in böfen Tagen 
dieſer wahrhaft praktiſche Freund gegen mid) erwiefen. 

Auf eine reiht würdige Weiſe machte die Bekannt: 
fchaft mit dem großen Arzt und Botanifer Kurt 
. Sprengel den Schluß meines hiefigen Thuns und 
Treibens. Ich hatte Tängfk in ihm den tiefen, une 
ermüdeten, die Gebiete der Naturwiſſenſchaft erwei⸗ 
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teenden Forſcher aus der ferne verehrt, dem allein 
die klaſſiſche Gefchichte der Arzneykunde bie 
Unfterblichkeit fiheen würde. Nun erwarb ihm aber 
auch fein mildes und freundliches Erſcheinen und 
Walten im ſtillen Schatten der Häuslicdjkeit meine 
ganze Liebe. Anſpruchloſer, kinoͤlicher und gemüth⸗ 
voller fand ih, außer Bonnet und Humboldt, 
noch feinen Gelehrten feiner Höhe. Ich wurde von 
der achtungswerthen Familie wie ein alter Hausfreund 
aufgenommen. Speengels Gattin gebietet Ach⸗ 
tung und Vertrauen. Seine Pflegetochter, anmu⸗ 
thig und gebildet, verbreitet Heiterkeit duch die 
wachfenden Abendfchatten. Es geht doch nichts liber 
den freundlichen Empfang in einem Familienkreiſe, 
wo Zufriedenheit und Wohlmeinen in -einträchtigem 
Bunde ſtehen! 


⸗ 





Leipzig, den 24. Junius. 
Ich habe bey einer Alpentochter von den Ufern 
des Brienzer-Sees, in ihrer eleganten Wohnung, 
reiht angenehm zu Mittag gefpeist. Sch rede von 
der Gattin des Herrn Gerhard Fleifcher, eines 
der wohlhabendſten und gebitderfien hiefigen Bush: 


444 


händferd. Während feines AufentHalts in der Schweiz 
bot er dem Hiebenswerthen Landmädchen Sand und 
Herz, und fie willigte ein, ihm den berannahenden 
Kebensabend zu verfchöneen. Bald wußte fie in die 
Art und Weiſe des in jedem Betracht ihr fremdarti: 
gen Leipzig fih zu fehiden und zu fügen, we 
fie nun, in ihrem Keeife, geachtet und geliebt wird. 
Nur die reißende Berner-Tracht vertaufchte fie 
ungern mit der deutfchefzanzöfifheenglifhen. Doc 
heute trat fie, dem Halbfcyweizer zur überrafchenden 
YAugenweide, darin auf, was mie Schnfucht nad) 
Die und Heimweh nach unfern geliebten - Bergen 
errvedte, Deine Landsmännin macht einen wackern 
Sterblichen vollkommen glüdlih und hat ihn Fürzlic 
mit einem Knäblein beſchenkt. Sie fingt allerlichfic 
Volkslieder in der Berner: Mundart, mit reiner 
und ausdeudvoller Stimme, zur Guitarre. In der 
Schweiz machte diefe Verbindung großes, aber ans 
genehmes und bepfälliges Auffehen. Eine anzichende 
Schilderung der Hochzeitfeyer im Vaterorte der 
Braut brachte die Zeitung für die elegante Welt. 
Here Hofrath Küſtner tHeilte mir die unerwar⸗ 
tete Nachricht mit, daß er das Theater, dem er, 
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feit zwölf Jahren, mit eben fo großer Ehre, als gro= 
en Aufopferungen aus eigenen Mitteln, vorfand, 
aufzugeben entfchloffen fey. An Glanz der Garderobe 
und Pracht der Dekorationen lieh es die meiften 
Theater Deutſchlands Hinter ſich zurück. Sept zählt 
Here Küftner allein acht Mitglieder, die auf frem⸗ 
den Bühnen ald Säfte willfommen find. Sn finan⸗ 
ziellee Hinficht war ihm der Zeitpunkt, wo der fromme 
Sachſenkonig hinüberging, höchſt nachtheilig, indem 
dadurch der bedeutende Ertrag dee Meßvorſtellungen 
für ihn verloren war. Ohne Verletzung der Pietät, 
hätte hier nach Billigkeit und Rechte, wol eine Aus⸗ 
nahme ſtatt finden dürfen. 

Auerbachs Keller hat durch Göthes Fauſt 
eine weitverbreitete Berühmtheit erlangt. Zwey Oel⸗ 
bilder, bezeichnet mit der Jahrzahl 1525, werden 
darin aufbewahrt. Das eine ſtellt eine Zeche Iuftiger 
Geſellen unter Fauſts Vorſitze, das andere deffen 
Hinausritt auf dem Weinfaffe vor, Auf beyden 
Gemälden erbliden wir den verhängnißvollen ſchwar⸗ 
sen Hund, der aber hier nicht ale Pudel, wie bey 
unfeem großen Dithter, fondern als ein gemeiner 
Köter von ſchwer zu beftimmender Race, fich dars 
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ſtellt. Dee Kronprinz von Preußen und der Prinz 
Johann von Sachſen befuchten ausdrudlih Auſer⸗ 
bach 8 Keller, um diefe Antiquitäten in Augenfchein 
zu nehmen. Seit Kurzem findet man davon, in den 
Kunfthandlungen, wohlgerathene kolorirte Kupferſtiche. 
Wittenberg, den 26. Junius. 
Nach vielen Regentagen lachte wieder ein fonnen: 
heller Abend, unter deffen Beleuchtung ich dem 
Standbilde Luthers den vorjährigen Gruß ers 
nenerte. Die acht Meilen bis bieher wurden, Dank 
ſey «8 der trefflichen Kunſtſtraße, in eben fo vid 
Stunden abgefahren. Die preußifche Poftverwaltung 
gehört unfireitig , feit dem umfichtigen, Eonfequenten 
und energifchen Regimente des Heren von Nagler, 
zu einer dee mufterhafteften in Europa. Kein Vofls 
knecht darf, bey Strafe des Dienſtverluſtes, Unzu⸗ 
friedenheit oder Zölpeley an den Tag legen, wenn 
ihm das Trinkgeld alzufpärlich fcheint. Das Ums 
fpannen gefchieht im Nu, als reiste man in Frank⸗ 
reich, | 
Berlin, den 27. Junius. 
Dee Bau des Mufeums war feit einem Jahre 
mächtig vorgerückt, und Blüchers vollendetes Erz: 
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bild, der Schau einer ungeduldigen Menge, frank 
und offen ausgefielit. Mit dem Fuß auf der Kanone 
kann ich mich immer noch nicht recht abfinden. Kraft 
in Ruhe foll in Heldenflatuen vorberefchen. Die 
Derherrlichten haben vollendet. Blüch ers Attitüde 
zeigt und einen Krieger in Bewegung, den Fuß 
wie zum Steigbügel erhebend. Die Statuen von 
Scharnhorft und Bülow find naturgemäßer, 
heroiſcher und edler. Unter den, an Blüchers 
Ehrendenkmale zahlreich Vorübergehenden, waren die 
Einheimiſchen von den Fremden auf der Stelle zu 
unterſcheiden. Erſtere hatten kaum noch einen flüch⸗ 
tigen Blick für das berühmte National⸗Heiligthum; 
Iehtere vermweilten davor in fliller, freudig-dankbarer 
Betrachtung. Doch machten gemeine Soldaten eine 
Ausnahme, die in dichten Gruppen fiehen blieben, 
und einander, wie .nach Lanfaflers Methode, die 
Basreliefs auslegten. 


Berlin, den 23. Junius. 
Bey meinem alten Freunde Hirt, den ich, wie 
es in einem Voſſiſchen Gedicht heißt, „von 
Knaſtergewoölk bläulich umdämmert”, im beflen 
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MWohlfenn antraf. Das feohlodende Willlommen, 
womit er mich nah gewohnter Weile, auch diefmal 
empfing , verfegte mich zurück in die goldenen Tage, 
wo wir, an den Ufern der Ziber, jung, rüflig und 
lebensfroh wie wir waren, noch von Beinem ahnungs⸗ 
vollen Abendfchatten ung etwas träumen ließen. 

Im Königsftädters Theater gab man bie 
Speer Korradino mit Roſſiniſcher Muſik. 
Schon gefieen Mittag waren Feine Billete mehr zu 
befommen. Herr Kunowsky, der mie fchon, wäßs 
rend meines letzten Aufenthalts in Berlin, viel Dans 
kenswerthes erwies, ſteckte mich in feine Heine @itter- 
loge, die auf die Bühne fieht. Die Stimme von 
Henriette Sonntag hat in Paris, Hefonders 
durch den Unterricht der Signora Pasta, ausneh: 
mend gewonnen. Das Publitum ward Beute zum 
flürmendften Beyfall Hingeriffen.- Trotz dem Weih⸗ 
rauch, der von Hundert Altären ihe an der Seine 
gefpendet wurde, blieb fie noch immer jedem Schwin⸗ 
del unzugänglih. Mit der ganzen anfpruchlofen 
Beſcheidenheit, die fie nach Paris Hrachte, iſt fie 
auch wieder heimgekehrt. 
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Berlin, den 29. Junius. 
Beym Profeffoe Zelter, der nun im neuen 
Lokale der Singafademie wohnt, welche feiner uner⸗ 


müdbaren Vaterſorge einzig und allein ihr erfreuliches 


Fortblühen zu verdanken Hat. Auf mein inftändiges 
Verlangen, theilte mie der ehrwürdige Veteran manz 
‚ches intereffante Fragment feiner wechſelvollen Lebens: 
gefchichte mit. Dreyßig Jahre fchon Hatte er, als 
vielgefuchtee und vielbefchäftigtee Mauermeifter in 
ehrenvoller Thätigkeit gelebt, bevor er ſich ausſchlie⸗ 
yeno der Mufie mihmete. Durch mehrere treffliche 
Melodien zu Geſängen von Göthe, Fam er mit 
diefem in genauere Berührung und bald auch in Brief⸗ 
wechſel. Auf ähnliche Weiſe ward er mit Schillee 


und Voß befreundet. Als er das Unglück Hatte, 


einen acht und zwanzigjährigen Sohn, der ald Ar: 
chitekt Schon anfing ſich rühmlich hervorzuthun, durch 
eine ſchauderhafte Kataſtrophe zu verlieren, erhielt er 
einen merkwürdigen Troſtbrief von Göthe, worin 
dieſer den tiefgebeugten Vater zum erſtenmal Du 
anredet. Die übrigen Briefe von Göthe, die er zu 
den Kleinodien ſeines Hausarchivs zählt, ſollen viel 
Schöne und Großgedachtes über Muſik enthalten. 
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In Jagors gafteongmifher Utopia drang fi 
mie die Bemerkung auf, einer dee ſtärkſten Ausdrücke 
von Lnfchlüffigfeit offenbare fih in Saftftuben auf 
den Gefichteen der Efluftigen bey Leſung des Speife 
zettels, den diefe mit fo tieffinnender Miene ftudiren, 
als wäre es darauf abgefehen, des Zirkels Viered 
zu finden. Oft kann eine Diertelftunde vergehen, 
ehe die bezweckte Wahl getroffen wird, Wer denft 
bier nicht an Buridans Graufhimmel, der, zwi⸗ 
ſchen zwey Heubündeln, aus Lnfchlüffigkeit, von 
welchem ee freffen follte. richtig Sodro vrrſuht. Das 
war allerdings ein vernunftlofes Thier. So weit 
wird ed aber, von St. Petersburg Bid Neapel, 
Bein mit gefunder Vernunft begabter Menſch jemald 
kommen laffen. 

Beſuch beym General von Helwig, deffen 
Gattin, welche die Lyra fo glücklich mit dee Maler: 
galette vereinigt, fi in Dresden befindet, um 
die Kopiengallerie, welche fie fhon zufammenmalte, 
noch durch neue Prachtftücde zu vermehren. ine 
ihrer gelungenften Arbeiten wird wohl immer die 
Dresdner: Madonna bleiben. Die gänzliche Weg⸗ 
laffung des Beywerks ift von der herrlichfien Wirkung. 
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Der dänifche Gefandte Graf Reventlau, dem 
sch einft in Emkendorf, feinem Holfteinifchen Lands 
fiße, mit meinem verewigten Freunde Hens ler bes 
fuschte und fpäter zu Rom wiederfand, bereitete mir 
. einen angenehmen Mittag. Weber wie fo manches 
Erfreuliche aus der Vergangenheit kam es da zur 
Sprade, und in. wie voller Lebendigkeit trat mir 
das Bild des eben genannten menfchenfreundlichen 
Arztes, der zu den Wohlthätern meines Jünglings⸗ 
alters gehörte, wieder vor die Seele! Wie oft Habe 
ich der Erinnerung, mit. Salis, fihon zurufen 
müſſen: 

Raſch entfleucht der Gegenwart Freubde, 
Du, ſinnende Tröſterin, weilſt! 

Von hier ward ich zur Prinzeſſin Karl von 
Preußen entboten. Daß man ſchwerlich reitzender 
und liebenswerther ſeyn koönne, als dieſe junge Für⸗ 
ſtin, darüber giebt es keine getheilte Meinung unter 
den Berlinern, deren Idol ſie wurde. Bey der 
erſten Cour ſagte ſie jeder der zweyhundert ihr vor⸗ 
geſtellten Perſonen etwas Artiges oder Angemeſſenes, 
aber nie mit denſelben Worten. Immer ſtand ihr 
ein neuer Ausdruck, eine neue Wendung zu Gebote. 
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Das Nämliche war ihrer Tante, der verewigten Könis 
gin Ratharina von Würtemberg, gegeben. 

Alexander von Humboldt fand ich nicht 
fo auffallend verändert, als es, nady einem Swifchen: 
raume von zwanzig Jahren, gar wohl der Fall Hätte 
fepn Fünnen. Noch Herrfcht und waltet der über 
mächtige Rieſengeiſt in einem jugend-kräftigen Körs 
per, und noch immer bewährt er fidy als einer der 
einnehmendften und anfpruchlofeflen großen Mäns 
ner, die mir jemals im Leben begegneten. Die Rede 
quilit, nach einem treffenden Ausdrucke des Alter⸗ 
thums, ihm wie Honigfeim von den Lippen. Der 
König Hat der Unterhaltung mit Herrn von Hum⸗ 
boldt einen fo entfchiedenen Gefchmad abgetvonnen, 
daß er ihn vermochte, Fünftig feinen Aufenthalt, 
von Jahre zu Jahre, zwifchen Paris und Berlin 
gleichmäßig zu theilen, und ihm überdem im eine 
öfonomifche Lage verfeht, wodurch diefer Ortswechſel 
zum leichten Spielwerke wird, | 

Ein Nordamerikaner fagte: Alexander von 
Humboldt reden und Henriette Sonntag 
fingen zu hören, das verdient und belohnt allein die 
Meife von Neuyork nah Berlin. 
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Neubardenberg, den 39. Junius. 

Seitenfahrt nach diefem, fechs Meilen nordwärts 
von Berlin gelegenen Dorfe, um geliebte Ders 
wandte, nad) langer Trennung, noch einmal im 
Lehen wiederzuſehen. . 

Das Hiefige im zierlihften Styl erbaute Schloß, 
nebft allen Abhängigfeiten und Umgebungen, ſchenkte 
König Friedrich Wilhelm der Dritte ſeinem 
Staatskanzler Hardenberg als Belohnung fir 
Treue und Verdienſt im Jahre 1844. Seitdem wurde 
der Ort, vorher Quilitz genannt, auf des Königs 
Befehl Neuhardenberg geheißen. Das Gottes⸗ 
haus iſt höchſt wahrſcheinlich die ſchönſte Dorfkirche 
der preußiſchen Staaten. Hinter derſelben erblicken 
wir das Mauſoleum des verewigten Hardenberg 
mit der Aufſchrift: Pio animo posuit filius. Die 
Schloßbibliothek enthält eine der reichfien Samm⸗ 
Iungen koſtbarer Prachtwerke. Dee Park übertraf 
"mein Erwarten bey weiten. Er zeichnet fich durch 
wehlverfiandene Anordnung des Baum: und Strauch⸗ 
werke und den heiterſten Wafferfpiegel, mit einer 
maleeifchen Infel, vorzüglich aus und behauptet, 
auf jede Meife, unter den Landfchaftsgärten Deutſch⸗ 
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lands einen ehrenvollen Rang. Nicht nur wegen 
ihres vortheilhaften Standortes, ſondern auch wegen 
ihres anerkannten Kunſtwerthes, verdient die Bild: 
ſäule der Minerva, aus weißen Marmor, welche 
der vorige Beſitzer dieſes reigenden Lofals dem An 
denken Friedrichs des Großen weihte, nicht 
unbeachtet zu bleiben. 

Mit hohem Sintereffe betrachteten wir, licher 
Bonftetten, einft, unter Italiens Himmel, noch 
Raphaels jugendliche Handzeichnungen, nachdem 
uns des göttlichen Meifters Athenerſchule, Verklä—⸗ 
sung und Madonnen bereits mehr ale einmal ente 
zückt Hatten. So ging es mir bier mit dem erfien 
jugenölihen Bauverfuhe Schinfels, welcher nun 
in die Linie dee Architeften Athens und Roms würde⸗ 
vol eingetreten ift, nämlich mit. dem Schulhauſe, 
wo es anfänglich den Knaben in die Dintenfäſſer 
regnete. Der zweyte Verſuch des aufſtrebenden Kunſt⸗ 
jüngers, die Scheune des Amtsgebäudes, fiel ſchon 
tadelfreyer aus, und ſo ſtieg er, mit raſchen Helden⸗ 
ſchritten, von einer Stufe der Vervollkommnung zur 
andern, bis die prachtvolle Hauptwache und das noch 
prachtvollere Muſeum, den Triumph ſeines Ruhmes, 
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weit hinaus über Deutfchlands Grünzen, verfündigten. 
Erſt vor Kurzem erfuhr Ich, daß Herr Schinkel 
auch zu den ausgezeichneten Landſchaftsmalern gehöre 
und den Wohnungen des Königs, in dieſem Fache, 
mehrere treffliche Arbeiten geliefert habe. Indeß 
konnte der Ertrag dieſes Talentes, wie leicht zu ere 
- achten, nicht anders ald gering ausfallen, weil der, 
dem. Künftler als Baumeiſter angewiefene Wirkungs⸗ 
kreis ſich täglich immer mehr erweiterte. Der Wunſch, 
etwas von ſeinen Malereyen zu Geſichte zu bekom⸗ | 
men, blieb mie leider ungewährt. | 

Das Dorf Neuhardenberg hat manche Eigen- 
thümlichfeiten,, unter andern eine Art von nationaler 
Frauentracht, an welcher feit Jahrhunderten nichte 
geändert werden durfte, und eben fo nahe dem Gro⸗ 
tesken, als jene zwiſchen Frie dberg und Gieſſen, 
von der ſchon früher die Rede war. Immer erhielt 
ſich die uralte Sitte hier noch in Kraft, daß weder 
dem. Weibe noch dem Manne aus dieſem Dorfe 
heraus⸗, noch aus einem fremden Orte in dasſelbe 
hereinheirathen geſtattet iſt. So daß die Race der 
Neuhardenberger, gleich den edelſten Araber— 
pferden, ſich unvermiſcht zu erhalten im Stande war. 
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Magdeburg, den 3. Julius, 

Nach langer Friſt traf mein Stil zum erftenmal 
wieder, von der Wallpeomenade der Stadt, auf den 
weitumfchauenden Kirchthurm meines Geburtsdorfes 
Hohendodeleben, wo nur die Tage meiner 
Kinderzeit an mir vorübergingen, und mir, in einem 
düſtern Schulzwinger, der erſte Unterricht im Schrei 
ben und Buchſtabiren von einem grämlichen Orbile 
zu Theil wurde. 

Mit Erſtaunen vernahm ich, daß der Nachfolger 
meines Vaters im Predigtamte noch am Leben ſey. 
Der Mann muß entweder ſchon ein Neunziger ſeyn 
oder es nächſtens werden. 

Wie haben, feit der verhängnißvollen Periode 
der weſtphäliſchen Ufurpation, wo ich zuletzt hier 
war, Magdeburg und ſeine nächſten Bezirke zum 
Beſſern und Schönern fid) fo wunderbar umgewan⸗ 
delt! Die alte Thurmſchanze war zu einer der 
freundlichften Vorſtädte geworden. Die Brücken 
hatten geſchmadvolle Geländer erhalten. Vom häß⸗ 
lichen Brückthore blich Feine Spur mehr fichtbar. 
An der Reſtauration des. ehrwürdigen Domes wird 





mit lebhafter Thätigkeit gearbeitet. Die zweymal⸗ 
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hundert und vierzigtaufend Thaler, welche der König 
dazu anwies, find zur gänzlihen Vollführung des 
lobenswerthen Werkes noch nicht Hinreichend. Auch 
den ferner noch nöthigen, gar nicht unbedeutenden 
Zuſchuß Hat der Monarch großmüthig verheißen. 
Viel Neues wird im Style des Alten hinzugethan, 
da zu Köln einzig nur auf Erhaltung des Alten 
Bedacht genommen wird. Den Fürſtenwall verſchoͤ⸗ 
nert eine mwohleingerichtete Badanftalt von frattlicher 
Bauart. Ueberrafchend war mie Pindars: Aouoror 
u!v vowo als Inſchrift über der Eingangsthüre. 
An die Stelle des einft fo berühmten, durch Kriegs: 
verbängniß untergegangenen Pädagogiums Kloſter⸗ 
berge, trat nun der Volk garten, eine englifche 
Anlage mit herrlicher Ausſicht auf den Elbſtrom, 
noch im Werden, eben fo wie dad, zu einer Gaſt⸗ 
wirthſchaft beſtimmte Gebäude. Im nahen Dorfe 
Bukow verfündigen reigende Landhäufer, diefe den 
Mohlftand, jene den Reichthum ihrer Befiker. Dee 
Herrenkrug, vormals eine gemeine Schenke, 
wurde durch Anlagen, denen des Bolfsgartens 
ähnlich, mit einem auf geoßflädtifchen Fuß eingeriche. 
‚teten Speife: und Kaffechaufe, zum Vauxhall 


158 





für die Bewohner Magdeburgs umgefchaffen. 
Selbſt im Winter werden häufige Luftpartien dahin 
unternommen. Die anorÖnende und bewegende Kraft, 
wodurd die meiften zwedmäßigen Verfchönerungen 
und neuen Schöpfungen in Wirklichkeit traten, deren 
die Stadt und ihre Umgegend, feit dee Befreyung 
vom Sflavenjoche, ſich rühmen dürfen, ging einzig 
und allein vom Oberbürgermeiſter Franke, einem 
der verdienfivolften preußifchen SPatrioten, aus. Er 
hat gezeigt, wie viel für einen Ort von einem hervor: 
ragenden Geifte getban werden, und wie diefer allen 
ihn umgebenden Gegenfländen feinen eigenen Stempel 
aufprägen Fann. Auch im anderer Hinficht ward 
Herr Franke von der Natur gar nicht unmütterlich 
behandelt. Er ift groß, wohlgebaut, von gebietender 
militärifcher Haltung, ein Mann im höchſten Sinne 
des Wortes. Sollte daher fein Bildniß, mas zu 
. erwarten fieht, für feine zahlreichen Verehrer, durch 
Kupferſtich oder Steindruck, vervielfältigt werden, 
fo müßte Jeden, der fich ihm anzunähern Gelegen: 
heit Hatte, das einzige Wort: Vir! die allerpaffendfte 
Unterfchrift ſcheinen. 

Im Konfifiorialrath und Domprediger Koch fand 
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ich einen Mitſchüler auf Klofterberge und einen 
Univerfitätsfreund in Halle wieder. Er gehört 
nicht nur zu unfern vielfeitigftien, fondern (was bey 
des Mielfeitigkeit nicht jedesmal hergebrachte Regel 
zu feyn pflegt) auch zu unfern geündlichfien Gelehr⸗ 
ten, zu den beherzteſten Tauchern der Tiefe. Unter 
feinen zahlreichen Schriften beurkunden dieß am un: 
widerlegbarften, dad Handbuch der Botanik in 
dreh Bänden, von welchem bereits eine zweyte Auf: 
lage gedrudt werden mußte; die Mikrographie, 
deren zweytem heile jeder Forfcher im Verborgen⸗ 
fien der Natur mit Ungeduld entgegenficht; die 
höchſt wichtige Geſanglehre, von der im Jahre 
1825 ein völlig umgearbeitetee und vermehrter Ab: 
druck erfchien; die Anmweifung zum Schach— 
fpiele, die unfteeitig alled Hinter fich zurückläßt, 
was über das königliche Spiel, Philidor und 
Stamma nicht ausgefchloffen, jemals gefcjrieben 
wurde; die Anleitung zum Damenfpiele, 
worin dee Derfaffer ganz neue Bahnen betritt, und 
endlih der Dom zu Magdeburg, eine Befchreis 
bung, als Wegweiſer durch dieß Herrliche Dentmal 
deutſcher Baukunſt, in jeder Hinficht genügend und 
erfchöpfend. | 
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Den vier Jubelgreifen , die mir im Laufe diefer . 
Keife nody einmal begegneten, Göthe, Blumen: 
ba, Schütz und Niemeyer, fchloß bier num 
auch der, um dad Erziehungs: und Schulmwefen 
hochverdiente Prob Hötger ſich an, nicht weniger 
Ichensfroh und wohlerhalten an Geiſt und Körper, 
als eben genannte berühmte Männer. Eben fo eifrig, 
wie ſchon vor vielen Jahren, fährt ee immer noch 
fort, Autographen berühmter und merfwürdiger 
Männer und Frauen zufammenzubringen. Dem 
Regiſter zufolge, gehört feine Sammlung unffreitig 
zu den reichſten diefer Art: denn fie zählt bereits 
gegen viestaufend Nummern. Nur nah Schillers 
Handfcheift hat er bisher immer noch vergebens ges 
firebt. Ich Habe die fichere Hoffnung, dem Chr: 
würdigen zu einer folchen Reliquie zu verhelfen, 
der das Glü mit allen eifrigen Sammlern gemein 
bat, noch im hohen Alter, durch jeden neuen Bey⸗ 

- trag für feine Schatzkammer, ald wär’ es eine 
Weihnachtsgabe, Findlidy erfreut zu werden. 


* * * * 


Here 2***, welcher, der feanzöfifchen Literatur 
und Sprache wegen, in Genf einige Monate zu 
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leben gedentt, wünfht nun dort auch den Mann 
von Angefichte zu fchauen, deſſen Schriften ihm 
fhon längft werth und wichtig waren. Ich übers 
gebe daher feinee DBeforgung dieſe, Die, lieber 
Bonftetten, geweihten Reiſeblätter, von der Bitte 
begleitet, Du voolleft den Tiebenswerthen Fremdling 
eben io freundlid, aufnehmen, wie Du mich feldft 
aufnehmen würdeft, und fein Rathgeber und Zurecht⸗ 
weifer werden im der ihm neuen und unbekannten 
Welt. Vale er ama! 


XLIII. 


Polydora. 


Fremdes und Eigenes. 


Ta »oha Emı völs YanFOLs- 
Platon 


im zweyten Alfibiades. 





". 














1, 


Anwendbar auf den ehrwürdigen Bonſtetten 
(geboren 1745) iſt folgende Schilderung des Prinzen 
de Ligne durch den Grafen Segür: „Vergebens 
wird man an allen Hoͤfen Europas nach einem jungen 
Manne ſuchen, der fo liebenswürdig if, wie der 
Prinz de Ligne in feinem achtzigſten Jahre. Nichts 
ifi in diefem koſtbaren Gefäß (ce vase precieux) vers 
dorben. Alles Hat noch feine Jugend, feine Friſche. 
Sein Herz blieb in den Bwanzigen, fein Verſtand 
in den Drepfigen. Sein ganzes Leben if eine Tange 
Fugend.” 

Eben fo anwendba auf den edlen Dichter Salis 
erſcheint mir Johnſons Urtheil über Gray: 
„Seine Geſänge find reich an Bildern, die einen 
Spiegel in jeder Seele finden, und an Gedanfen 
und Empfindungen, die jede Bruſt wiederhallt.“ 


4 
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2. 

Die Rüdfeite der Denkmünze auf den letztverſtor⸗ 
benen König von Schweden zeigt uns zwey Kronen 
auf einem Kiffen mit der Umfcheift: Niedergelegt 
vor dem Throne Gottes den 5. Februar 1818. 

Einfach⸗ erhaben, wie noch Feine mir bekannte, 
durch Metall oder Stein verewigte Inſchrift! 

3. 

Der isländiſche Dichter John Thorlakſon, 
welcher Miltons verlorenes Paradies in das Islän⸗ 
difche überfehte, wohnt zu Bägiſa in einer ärm 
lichen Hütte. Die Thüre feines Zimmers ift kaum 
viee Fuß hoch, und die Stube felbft nur acht Fuß 
lang und ſechs Fuß breit. In dieſer ſteht fein Bette, 
und dicht Hey der Thüre, einem Fenſter gegenüber, 
der Tiſch, an welchem er feine Gedichte niederfchrieh. 
Seine Wohnung liegt aber im eigentlichen Verſtande 
poetifch, zwiſchen drey Bergen, bey Bächen und 
Mafjerfällen, wo man von allen Seiten die Ausfiht 
auf viertaufend Fuß Hohe Gebirge hat. Seine Ein: 
künfte befragen nur vierzig Reichsthaler jährlich. 
Bor wenigen Jahren befihäftigte fih Thorlakſon 
mit der Weberfehung von Klopfiods Meſſias. 
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4. Ä ” 

Bu den fonderbaren Spielen des Zufalls gehört 
6, daß Theodor Baron von. Neuhof, ein 
Weſtphale, König von Korfita, und Jerome Bo: 
naparte, ein Korfe, König von Weſtphalen 
geweſen. | 

| 5. Ä 

Amand Berghofer, ein philofophifcher Son: 
derling, welchen Wieland den öftreichifchen Rouſ⸗ 
feau nannte, legte feine Stelle als Schuldirektor 
zu Steye in Oberöfteeich freywillig nieder. Sein 
Entlaffungsgefuch lautete : 

Ereellenz und Gnaͤden! 
Ich bitte, daß ich aufhören dürfe zu ſeyn 
| Ihr 
gehorſamer Diener 
A. Berghofer. 
6. 

Die Gemälde der franzoͤſiſchen Schule in dee 
Gallerie zu Florenz vereinen alle generifche Züge, 
welche die SStaliener den beſten Künſtlern Galliens 
zuſchreiben. Das unabläßige Bemühen ihren Werfen 
ein gewiffes air noble zu geben, iſt in ihren meiften 
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Bibelperfonen und Heiligen auf den erfien Blick un: 
verfennbar. Sie find ſämmtlich gentils au possible, 
und der Engel in der Verfündigung von Bouet 
fiheint zu fagen: Madame, j’ai l’honneur de vous 
ANDOnCEer . . «+ . 

7. 

Walter Scott verſteht das dichteriſche Hand⸗ 
werk und gefällt ſich darin: daher ſeine breite ein⸗ 
zelne Ausführung. Seine Romane find auseinander: 
gezogene, mit mwohlgearbeiteten Verzierungen über⸗ 
fadene Novellen. Er würde aus jeder Novelle des 
Eervantes, wenn man ihm den Stoff zue Bear: 
beitung vorgelegt hätte, um dem alten Maßftabe 
bey Leibe nichts zu vergeben, dreh Bände gemacht 
haben. | 
. 

An Zoyfons Flugſchrift: Guerre à qui la 
cherche, treten drey Perfonen auf: Benjamin, 
Conſtant und Rebecque. Diefe dreh Perſonen, 
‚welche nur eine ausmachen und folglih auch nur 
einen und denfelben Gedanfen Haben follten, denken 
jede anderd und ganz verfchieden. Nichts ift von 
einander abweichender, als ihre politifchen Reden. 
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Der eine zieht gegen die Eroberer 108, der andere 
erhebt fie bis in den Himmel, der dritte verachtet 
fie und dient ‚ihnen. Das Außerordentlichfte bey 
diefee wahrhaft Öramatifchen Scene bleibt immer, 
daß den Sprechenden Fein einziges Wort in den 
Mund gelegt wird, welches nicht buchſtäblich aus 
den verfchiedenen Schriften ded Heren Benjamin 
Eonftant de Rebecque gezogen wäre. 

9. | 

Wie Matthias Claudius ausſchließend nur 
Sprühe aus Jeſus Sirach in Stammbücher 
ſchrieb, fo blieb Mofes Mendelsfohn, bey gleis 
chem Anlaſſe, faft immer bey diefer Gnome: 

Nah Wahrheif forfchen. 
Schönheit Tieben, 
Gutes wullen. 
Das Befte thun. 
10, 

„Man muß fehr viel wiffen, um zu wiffen , wie 
wenig man weiß.” Diefer goldene Spruch des So⸗ 
krates follte mit goldenen Lettern über dem Ein: 
gange aller Akademieſäle zu Tefen ſeyn. 

Newton ſagte Purz vor feinem Tode: „Ich 

Shriften VII. 8 | 
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weiß nicht, wie die Welt mich anflcht; ich felbfi 

fomme mir vor, als fey ic) ein Knabe gewefen,, der 

am Meeresſtrande fpichte, höchſt erfreut, wenn e 

hies und da einmal einen glatten Kiefel oder em 

bunted Mufchelchen fand, indeß der große Ocean 

der Wahrheit unerforfcht vor mir ausgebreitet blich.” 
11. 

Schon im Jahre 1776 prophezente Johannes 
Müller old Züngling: „Ich danke Gott, daß 
idy erſt vier und zwanzig Jahre alt bin. Wir wers 
den zu unſerer Zeit große Schaufpiele fehen. Tra 
gödien in Europa und Luftfpiele in dee neuen Welt. 
Wir werden manche Revolution erleben.” 

Weit früher noch prophezeyte Rouſſeau: „Jai 


quelque pressentiment , que cette tle (la Corse) 





produira un jour unhomme qui etonnera l’Europe.” 
42, 

Merkwürdig ift die verfchiedene Art, wie manche 
Möller den Augapfel bezeichnen. Im Perſiſchen 
heißt ee: merdümi tscheschm, das if: Augen: 
menſch, , gleihfam als 06 im Auge der ganze Menſch 
fi) darftelle oder abfpiegele. Auf ähnliche Weiſe ſieht 

der Orieche und auch der Spanier ein Mädchen 


® 
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im Auge (xoon, nina), der Engländer aber nichts 
als eine Kugel (eye-ball), der Franzoſe eine 


Dflaume (prunelle), und der Deutfche einen. 


Apfel. 
' 413. 

Ein eifrigee Theaterbefucher in Paris Bat ge: 
zählt, daß, feit der diebifchen Elſter bis zum braſi⸗ 
‚lianifchen Affen, acht und fechzig verfchiedene Thiere 
auf den Bühnen diefer Hauptfiadt ihre Rollen geſpielt 
haben. Man Eönnte diefen neuen Zweig der Schau: 
fpiele Befliodrama nennen. 

14. on 

Die Gräfin Fanny Beauharnois Hafte ein 

feltenes Zalent, mit einem Worte oder mit einem 


einzigen Zuge treffend zu charakterifiren. Manche 


diefer Lakonismen haben fich erhalten. Go fagte fie, 
“als von den berühmteſten Tragikern der neuern Beis 
ten die Rede war: Corneille est un dieu, Racine 
une deesse, Voltaire un enchanteur, Shakespeare 
un sorcier, 
. 45. 
Man möchte jeht (1827) daran erinnern, was 


einft Mirabeau zu Neder fagte: „Mein Herr, . 
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lernen Sie begreifen, daß eine Joͤee viel raſcher durch 


die Länder eilt, ale alle Poftpferde der Welt.” Eben 


fo wäre «8 gerade an der Zeit, den Ausfpruch von 
James Fox wieder in geneigtes Andenken zurück⸗ 
zurufen: „Alle Preſſen der Welt ſind nicht im 
Stande die Wohlthaten aufzuzählen, welche wir der 
Preßfreyheit ſchuldig find.” 


16. 

Byron zeichnet von Canning, mit wenigen 
Strichen, dieſes, zufolge der öffentlichen Meinung, 
getroffene Bild: „Canning iſt faſt ein Univerſal⸗ 
genie. Er iſt Redner, Schöngeiſt, Dichter, Staats- 
mann. Lange in den Fußſtapfen eines Lord Ca⸗ 
file reagh zu wandeln, iſt er der Mann keines⸗ 
weged. Menn je ein Sterblicher im Stande war, 
ein Land zu retten, fo iſt er ed. Aber wird er wol 
den Willen dazu Haben? Ich Hoffe ee.” 


. 17. 

Daß der tiefe Denfer Kant auch zumeilen den 
Mufen ein flüchtiges Opfer brachte, beweiſen unter 
andern auch folgende Verfe, die er auf den Zod des 
gefhästen Zheologen LilientHal fahrieb: 
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„Was diefem Leben folgf dedf fiefe Finſterniß, 
Was uns zu thun gebührt deß nur find wir gewiß; 
Dem kann, wie Lilienthal, Fein Tod die Hoffnung 
| . tauben, 
Der glaubt, um recht zu thun, recht thut, um froh zu 
glauben.” 


18. 

Der liebenswürdige Dichter Thümmel, den 
unfer Lugete Veneres Cupidinesque in die Schattene 
welt noch lange nachtönen wird, hatte ein Geſchicht⸗ 
hen von einem Fürften und deffen Lieblingshunde, 
das er beſonders gern erzählte. Eines Tages fragte 
der Fürſt den Bedienten, welchem die Pflege des 
Thieres oblag: „Hat der Mops ſchon gefoffen ? 
Worauf der Menſch in tiefſter Devotion zur Ant⸗ 
wort gab: „Ja, Em. Durchlaucht, das Möpschen 
haben ſchon getrunken.“ 

19. 

Ich habe mir Madera immer als eine der 
Seligeninſeln geträumt, prachtvoll, wie Pindar 
. und Ießtere ſchildert. So viel bleibt entſchieden, 
daß diefem paradiefifchen Stüdchen Welt das wohk 
thuendſte und heilbeingendfte Klima des Erdbodens 
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angehört. Manche an Bruftübeln ſchwer leidende, 
von Europas Berzten ſchon aufgegebene Kranke, 
fuchten und fanden auf Madera das Heil der Ge⸗ 
nefung. Das Thermometer zeigt, unter jenem glüd: 
lihen Himmel, niemals über zwey und zwanzig 
und felten unter fechzehn Grad Reaumiür. 

- 20. . 

Alfieri Hat vier Worte gefchrieben, die mehe 
fagen, als ganze Bücher. Gie fichen im „Don 
Earlos”. Der König und fein Minifter belauſchen 
eine Bufammenfunft des Anfanten mit der Königin, 
worauf folgender Dialog die Scene endigt: 

Vedesii? — Vedi. — 
Udisi? — Udi. - 
21. j 

Die Morgenländer Haben verfchiedene Sprich⸗ 
wörter, wodurch fie den Charakter der drey, jetzt 
in einem großen Theile Aſiens herrſchenden Haupt⸗ 
ſprachen, der arabiſchen, der perſiſchen und der tür⸗ 
kiſchen zu bezeichnen pflegen. Die arabiſche Sprache 
ũberrede, die perſiſche ſchmeichele, die türkiſche ſtrafe. 
Arabiſch habe die Schlange unſere Stammmutter im 
Garten Eden angeredet, perſiſch haben Adam und 
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Eva fi) von Liebe und Gegenliebe unterhalten, _ 
türkifch habe der Engel gefpeochen, als ex den erfien 
Eltern das Paradies verbieten mußte. 


22. . 
La Harpe fagt von Montaigne: „Er ift 
weder eitel, noch heuchleriſch, noch Tangmweilig. Drey 
ſchwer zu vermeidende Dinge, wenn man von fich 
ſelbſt ſpricht! Er lobt ohne Schmeicheleg und tadelt 
ohne Haß.” Unter allen, von la Harpe (nicht felten 
allzu vorlaut und Üübereilt) ausgeſprochenen Urtheilen, 
iſt diefes unftreitig eind der wahrſten, treffendfien 
und ehrenvoliften. | 


23. 

Montesquien fagte zu einer Dame, die ihm 
über den Esprit des lois Lobſprüche machte, aber 
iiber das nur halb von ihe verfiandene Werk in ein 
Labyrinth von Phraſen gerietd, daß fie weder aus 
noch ein wußte, um ihrer Verlegenheit ein Ende zu 
madıen: Madame, sauvez-vous par le Temple de 
Gnide, Bekanntlich der Titel einer idylliſchen Diche 
tung Montes qu ieus, die ſich zur Damenleftüre 
beſonders eigntte. 
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21. 

In England ſaßen die berühmteſten Gelehrten 
zwanzig Jahre und noch länger im Parlamente, 
ohne ein Wort zu reden. Man weiß, daß Newton 
nur einmal im Unterhauſe ſprach, und dieß einzige 
Mal nur, um zu begehren, daß cin zerbrochenes 
Fenſter repariert werde. 

25. 

Die Fruchtbarkeit der Erfindungsgabe des Zope 
de Vega bleibt fo unerhörk in dee Gefchichte der 
Poeſie, wie fein Talent, gut gebaute Verfe in allen 
Spibenmaßen, zu denen die ſpaniſche Sprache ſich be: 
quemt, mit derfelben Leichtigkeit, wie fließende Profe zu 
Schreiben. Ein metrifches Schaufpiel von drey Akten, 
durchwebt mit Sonnetten, Zerzinen und Oftaven, 
und reich an Intriguen und Wundern, vom Anfange 
bie zum Ende zu verfaffen, bedurfte er in der Hegel 
nicht über vier und zwanzig Stunden. So war es 
ihm möglich, das vaterländifche Theater mit mehr 
als zweytauſend Schauſpielen zu bereichern, wovon 
aber etwa nur dreyhundert dem Druck übergeben 
wurden. 

Die Anzahl von Kotzze bue s Theaterſtücken be: 
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Täuft ſich ungefähre auf Hundert, „Die Strickna⸗ 
dein”, eins feiner beliebteſten Lufifpiele, begann und 
vollendete er binnen acht und vierzig Stunden; wohl: 
verflanden, daß er nebenher noch fpeiste, fich mit 
feinee Familie unterhielt, Beſuche machte und fich 
von der gewöhnlichen Schlafzeit nichts abbrach. 

26. 

Das Schickſal, in der vollen Kraft oder Blüthe 
des Lebens zu flerben, theilt Lord Byron mit meh⸗ 
rern Dichtern feinee Nation. Shakeſpeare wurde 
funfzig Jahre at, Spenfer acht und vierzig, 
Addiſon fieben und vierzig, Goldſmith ſechs 
and vierzig, Wyatt acht und dreyßig, Par: 
sell acht und drepfig, Robert Burns (wie 
Byron) fieben-und dreyßig, Collins ſechs und 
dreyßig, Fergufon fünf und dreyßig, Otway 
vier und dreyßig, Churchhill dreh und dreyßig, 
Philips zwey und dreyfig, Surrey ein und 
breyßig, Sidney ein und dreyßig, Marlomw ein 
und Örepfig, Roch eſter dreyßig. 

27. 

As Ballade, in Schillers, Bürgers oder 

Stolbergs Geifte bearbeitet, müßte folgende fra: 
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gifhe Begebenheit von außerordentlicher Wirkung 
ſeyn: 

Miß Fell, ein liebenswerthes Mädchen von 
ſiebzehn Jahren, auf der Inſel Man, gebt im 
Frühfahre 1822 Abends von einem Beſuche nad 
Haufe, und eilt bald heimzukommen, weil der Bru⸗ 
der am Gehienfieber Frank Siege. Ihr Weg führt 
längs dem Meergefiade. Sie tritt fehl und ver⸗ 
ſchwindet in den Abgrund. Die Eltern, durch ihr 
langes Fortbleiben beängſtigt, ſenden Boten aus mit 
Laternen. Ohne-fie kehren alle wieder. Unterdeſſen 
lag das arme Mädchen auf einer kleinen, vom Meere 
ringe umfloſſenen, mit GOras und Moos bedeckten 
Erdhöhe. Der Hülfruf ihrer fchwachen Stimme ward 
vom DBraufen der Brandung verfchlungen. Erſchöpft 
von Angft und Kälte fchlief fie endlich ein. Als es 
Zag wurde, fabe fie wol Schiffe auf der Hohen Ser, 
aber ihre Heifer gewordene Stimme drang nicht bie 
zum Borde derfelben. In diefer fchredlichen Lage 
fand fie noch der dritte Morgen. Da führte der 
Zufall ein Fifcherboot im ihre Nähe. Die Fifcher 
setteten die der Verzweiflung fchon halb Hingegebene 
glücklich. Die Freude des Wiederſehens tödtete die 
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Mutter. Auf die Tochter aber hatten jene drey 
furchtbaren Tage und nun der Tod ihrer geliebten 
Mutter fo zerſtörend gewirkt, daß fie in Wahnſinn 
verfiel und mit Selbfimord endete. 


28 


S’ ode squilla da lontano 
Che paia’l giorno pianger che si muore. 
Unfteeitig ſchwebte diefe Stelle Dantes dem 
Kirchhoffänger Gray beym erflen Merfe feiner be: 
rühmten Elegie vor: 
The curfew tolls the knell of parting day. 
Der erfie Ders von Popes Merfuch über den 
Menfchen: 
Tbe proper study of mankind is man, 
ift wörtlich aus dem alten Charron entlehnt, deſſen 
ehrivürdiges Meisheitsbuch alfo anhebt: 
La vraye science et le vray estude de l’homme 
c’est !’homme. 
Schillers gewichtiged Wort: 
„Dee Uebel größfes ift die Schuld „” 
findet fi bey Cicero ad Famil, VI. 4: 
Nec ullum magnum malum praeter culpa. - 
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29. 

Der zu Dublin verfiorbene Sie Boyle Roche 
galt für den Water allee zu feiner Zeit erfcheinenden 
seländifchen Bulls. So ward einmal darüber ges 
fprochen, wer von beyden, Dante oder Milton, 
der größere Dichter fey? „Ich folte meinen, * 
anterbrach Sie Boyle die andern, „daß Horaz, 
mit vollem Rechte, für den beſten Kritiker über 
Dichteriverfe gelte, und diefer Hat ſchon lange gegen 
Dante entfchieden. Lefen Sie nur die Stellen in 
den Epifteln, Bud) I, Epifiel 47, Werd 22, de 
ſagt er ausdrücklich: Dante minor.” 

| 50. 

Die Suenos und Visiones des Quevedo, hei 
feßt in die meiften Fultivieten Sprachen, wurden, 
bald nach ihrer Erſcheinung, in die deutfche Literatur 
durch Moſcheroſch von Wilftedt, unter dem 
Zitel der „Gefchichte Philanders von Sittewald” 
eingeführt. Auf die Iufligfte und ergöglichfte Meife 
wird man zuweilen in diefen Träumen von den ori: 
ginellen Einfällen des phantafiereichen Dichters übers 
raſcht, zum Beyſpiel in der Viſion vom jüngfien 
Gerichte, wo die Leider einiger Kaufleute ihre Seelen 





RV 
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verfehrt anziehen, fo daß die fünf Sinne in die Fin⸗ 
gerfpigen der rechten Hand zu fißen Fommen. (Pexo 
‚lo que mas me espantoö, fue de ver los cuerpns 
de dos a tres mercaderes, que se havian vestido 
las almas de rev&s y tenian todos los cinco sentidos 
en las unas de la mano derecha.) 


31. 


In der Reihe dee altdeutfchen Sprichwörter, die 
an treffender und finniger Bedeutſamkeit mit den 
Sprichwörtern der Spanier und Ruſſen wetteifern, 
verdient folgendes unſtreitig eine der erfien Stellen: 

Mit Geduld und Zeit | 
Wird's Maulbeerblatt zum Atlaskleid. 

‚Unter den Sprichwoͤrtern der Ruſſen find folgende 
des Aufzeichnens befonderd werth: 

Für das Vaterland ſterben iſt Heiligwerden. 

Man empfängt den Mann nach dem Kleide und 
begleitet ihn nach dem Verſtande. | 

Was am Abend dunkel fcheint, erlenchtet der 
Morgen. | 
Der Satte, verficht den Hungrigen felten. 
Wenn die Unterhaltung ſtockt, fagt der Deutfche : 
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Es iſt gut Hafer fürn. Der Rufe: Es flog ein 
Engel durch die Geſellſchaft. 

Um die ungewöhnliche Länge einer Meile zu be 
zeichnen, fagt man in Deutfchland: Der Fuchs Hat 
fie gemeffen und den Schweif zugegeben. 

Den Weg haben zwey Liebende gemeſſen, fpricht 
der Muffe. 


32. 

Thomas Moore, der Sänger der Bauberdich« 
tung Lalla⸗Rookh, brachte bey einem Gaftınaple 
folgenden Zoaft auf Walter Scott aus: „Dem 
Dichter, deffen Geifteserzeugniffe fo reich find, wie 
die goldenen Ernten des Südens, und deffen ſchöne 
Schöpfungen einander fo raſch folgen, wie Früchte 
in den Wundergärten der Armida, von denen man 
faum eine gepflücdt hat, während ſchon eine andere 
wieder gereift if.” | 


33. - 
Ein König von Spanien fpielte jeden Nachmittag 
mit der Oberhofmeifterin und feinem Beichtvate 


l'Hombre. Hierbey ward folgende Etikette beobach⸗ 


tet: Der König ſaß in einem Lehnſtuhle ‚ die Ober: 





hofmeiſterin auf einem Seſſel und der Beichtvater 
kniete auf einem Kiffen. 

Diefe Spielpartie verdient allen Beichnern, Kupferz 
fiechern und Lithographen empfohlen zu werden. Sie 
wäre, mit dem Geiſte eines Hogarth oder Chodo⸗ 
wiecki dargeſtellt, etwas ganz Koͤſtliches. 

34. 

Nächſt den Schweizern iſt vielleicht kein anderes 
Volk dem Heimweh fo unterworfen, als die Lapp⸗ 
länder. Die Gefchichte des braven Lappen blieb 
noch unvergeffen, der im Here Guſtav Adolphs 
fietd durch Tapferkeit ſich auszeichnete, bis zum 
Mittmeifter flieg, aber plößlih, vom Heimweh bes 
fallen, wieder nad) Lappland lief, und fein Leben 
dort lieber unter nomadifchen Landsleuten und Renn⸗ 
thieren, als auf dem Bette der Ehren befcyließen 
wollte. , = 

Guſtav der Dritte, König von Schweden, 
fandte mehrere Hennthiere, unter der Aufficht einiger 
Zappländer, an den König von Spanien. Go lange 
jene Thiere Iebten, befanden ſich auch die Lappen zu - 
Madrid vollkommen ruhig und zufrieden. Kaum 
aber waren die Thiere gefiorben , fo erzeugte ber 
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Verluſt derfelben bey diefen ihren Lanosleuten, nicht 
weniger ald der Mangel an Beſchäftigung, zuerf 
Langeweile, dann Schwermuth und Heimweh. Ur 
fehlbae würde diefes ihnen tödtlich geiwefen fepn, 
wenn man fie nicht fchleunig in ihr Vaterland ze 
tũckgeſchickt hätte. Beynahe das Gleiche widerfuht 
den Grönländern , die im Jahre 1656 nad) Kopen: 
hagen gebracht waren, und die theild dem Tod 
fanden, da fie, aus verzweiflungsvoller Sehnſucht, 
in ihren Pleinen Kajade einzeln nad) dem Vaterlande 
zurückzurudern unternahmen, theils dem Heimweh 
rettungslos unterlagen, J 


35. 


Man hat oft als eine Merkwürdigkeit angeführt, 
daß der berühmte Baron in feinem achtzigſten 
Jahre noch den Rodrigo in Corneilles Cid geſpielt 
habe. Der engliſche Schauſpieler Macklin gab 
noch in ſeinem hundertſten Jahre den Shylok in 
Shakeſpeares Kaufmann von Venedig. Er 
ſtarb (1797) in ſeinem hundert und ſiebenten Jahre, 
und hinterließ Memoiren, die für die Geſchichte der 
brittiſchen Bühne und für die Schauſpielkunſt ſelbſt 
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wichtig feyn ſollen. Nur feine Biographie hat man 
daraus bekannt gemacht. 


36. 

Die Nachmelt wird aus einzelnen Zügen den 
geoßen Mann eben fo erkennen, wie Cũvier und 
Blumenbach, aus einem Zahne oder Knochen, 
den man im innern Nordamerika am Obioftrome 
findet, die Größe jenes unbekannten Thieres zu bes 
rechnen willen, deffen Gefchlecht ſchon längfi ven 
einer Erdfataftrophe verfchlungen ward. | 


37: 

Im fiebenjährigen Kriege war ganz Venedig 
in zwey Parteyen getheilt, in Teresiani und Pru= 
siani. Beyde haften einander tödtlih. Beyde hatten 
ihre eigene Kaffeehäufer. Sogar in die Klöfler war 
diefe Parteywuth eingedrungen. Immer aber mat 
des Königs Partey die flärfere. Man ſprach das 
male: Chi non & buon Prussiano, non & buon 
 Veneziana in Pelzhändler Hatte ded Königs 
Bildniß in feiner Krambude, und vor dicfem hing 
eine Lampe. Solche Ehre widerfährt fonft nur der 
Madonna und einer Heiligen vom erfien Range. 
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58. 

Ludwig der Funfzehnte erfuhr duch feinen 
Bärtner Rihard, daß Commerſon, der chen 
feine große naturhiftorifche Reiſe antreten follte, zu: 
weilen Pflanzen aus den Eöniglichen Gewächshäufern 
entwendet habe. Da fagte der König froh gelaunt: 
„Oh! pour le coup, j’ai fait un bon choix! 
Puisqu’il m’enlöve mes plantes, il nous en rap- 


portera beaucoup de son voyage.” 


39. 

Luigi Alamanni ward als franzöfifcher Ge: 
fandter an Kaifer Karl den Fünften abgeordnet, 
den er, in einem fatprifchen Gedichte, Dusch die Worte: 

.e:. . Aquila grifagna 


- 


Che per piü devorar due becchi porte, 
enipfindlich beleidigt Hatte. Als er nun in feiner 
Anrede die Lobſprüche nicht fparte und das Wort 
Aquila faft an die Spike jedes Perioden ftellte, 
hörte der Kaifer aufmerffam zu, antwortete ihm aber 
zulegt bloß mit den angeführten Verfen. Alamanni, 
ohne die Faſſung zu verlieren, entgegnete gefegten 
Muthes: „Jene Worte fchrieb ich als Dichter, dem 
zu fügen unverboten iſt; jetzt rede ich als Gefandter, 
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dem die Wahrheit Heilig feyn muß.” - Der Kaifer 
Fonnte der Gewandtheit, womit Alamanni fi 
aus dem ſchwierigen Handel 309, feinen Beyfall 
unmöglich verfagen. 

Der englifche Dichter Waller Hatte Karl den 
Zweyten in einem Gedichte gefeyert, das dieſem 
nicht zu Danke war. „Ihre Verfe auf Eromwell 

| find unftreitig beſſer,“ fagte der König. „Gire,” 
entgegnete Waller, „das kommt natürlich daher, 
weil und die Dichtung immer beffer geräth, ale die 
Wohrheit.” 
40. 
Friedrich der Große gefiel ſich nicht felten, 
’ Derfonen, die ihm vorgeftelt wurden, durch verfäng⸗ 
liche Fragen zu verblüffen. Go fragte er den vere 
dienftvollen Diplomaten Dohm: „Wo fängt die 
Geſchichte an?” „Wo die Fabel aufhört,” war 
Dohms raſche Antwort, welche denn aud) für den 
tüchtigen Mann raſches Vorwärtsrücken im Staats⸗ 
dienfte zur Folge hatte. 
41. 

Bey der Anwefenheit des Königs von Preußen 

in Trier (1821) erhielt von ihm eine Hundert und 
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ſechs und zwanzigiährige Matrone eine Penſion. Die 


Alte zeigte ſich noch rüflig und lebensfroh, und 
wanderte von ihrem einige Stunden entlegenen Dorfe 
nach der Stadt. Ganz Hat fie die Eitelfeit eine 
Evatochter indeß doch nicht verläugnen können : denn 
ungeachtet das Kirchenbuch ihre Hundert und ſechs 
und zwanzig Jahre unwiderſprechlich dokumentirt, 
beſteht fie dennoch auf Hundert und ſechs Jahre, 
und diefes, meint fie, fey noch Fein beſonders Hofes 
Alter; es babe zu jeder Zeit noch weit ältere Leute 
gegeben. 
42. 

Cicero war einmal nahe daran, die Buchöruder: 
Funft zu erfinden, (de natura Deorum II. 37.) welde 
funfzehnhundert Jahre ſpäter ein Deutfcher erfand. 
Welchen Einfluß würde dieß auf die Gefchichte von 
achtzehn Jahrhunderten gehabt Haben! War nicht 
vieleicht die Republik gerettet.? Konnte nicht eine 
Dernanfteeligion, in Geftalt eines veredelten Heiden: 
thums, gegen das Chriſtenthum fich aufrecht erhalten ? 
Und fiegte auch letzteres, Eonnten Päpfte, Pfaffen 
und Mönche emporfommen? Gab es dann ein 


Feudalzeit? Einen Despotismus der abfoluten 
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Monarchie? Es wäre das leichtefte Spiel," fich hier 
in ein Meer von Betrachtungen zu verlieren. Viel⸗ 
keicht dienen Beiten der Finſterniß zuk Folie der 
Lichtperioden! Am gerathenften bleibt es wol immer, 
einen mwohlbefannten Komödientitel als Wahlſpruch 
fletö vor Augen und im Herzen zu haben: All’s 
weil, that ende well. 

| 43. J 

Frau von Montmorin ſtarb auf dem Schaffot. 
Ihr älterer Sohn mit ihr. Den jüngeren flürzte 
Werzweiflung in die Seine. Ihr Gatte ward ein 
Opfer des zweyten Septemberd. Ihre ältere Tochter 
ſtarb im Kerker. Die jlingere tödtete der Gram. 
Wem ſtellt ſich hier nicht der Untergang des Ge⸗ 
ſchlechts der Niobe, in ſeiner ganzen erſchütternden 
Furchtbarkeit, dar! 

44, 

Die dramatifche Behandlung wäre vieleicht eine 
der geſchickteſten Formen für große hiſtoriſche Ges 
mälde. Welch eine Herrliche Gallerie müßte eine 
Meine folcher Gemälde bilden, wozu unfere Gefchichte, 
von Karl dem Großen an, den reichfien Stoff 
darbietet, wenn fie von Meifterhänden ausgeführt 
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würden! Der große Marlborough fihämte ſich 
niht zu gefiehen, daß er das meiſte, was er von 
brittifcher Geſchichte wiſſe, Shakeſpeares Schau . 
fpielen zu verdanfen habe. Eine folche hiſtoriſche 
Pökile, unferee Gefchichte entlichen,, würde, ohne 
die ſchätzbaren Arbeiten der diplomatifchen, Eritifchen 
und foftematifchen Hiſtoriker unnüg zu machen , für 
alle Klaffen von Leſern eben fo nützlich⸗belehrend, 
als angenehmzunterhaltend feyn. 
45. 

Bon allen Ueberfegungen aus dem Deutſchen 
machten in England Münchhauſens abenteuerliche 
Zügen das glänzendfte Glück. Welch ein anfehnliches 
Publikum diefe phantaflereichen Grotesken in der beit: 
tiichen Leſewelt fanden, beweifen dreyßig Auflagen, 
die faft eben fo ſchnell auf einander folgten, als die 
dreyßig Worfielungen von Gays Bettleroper. 

Einem Jugendgelübde zufolge, teanf der gelehrte 
d'Azineourt die erſte Taſſe Kaffee an feinem acht: 
zigften Geburtstage. Als Fontenelle das näm 
liche Alter erreicht Hatte, ließ er ſich über dieſes fein 
Lieblingsgetränk, von Kindheit auf, vernehmen wie 
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folgt: „C’est un poison, j’en conviens, mais bien 


lenı. J’en prends depuis quarre-vingt ans.” 


47%. | 

„Faſt alle Häufer verfchloffen. Selten ein Fuß: 
gänger. Dann und wann eine fargähnliche Gondel. 
Ueberall Stille, Schwermuth und Dede. uUeberall 
das Trauerbild einer verlaſſenen oder ausgeſtorbenen 
Stadt.” 

Ohne die fargähnliche Gondel wiirde ſchwerlich 
ein Sterblicher auf den Gedanken gerathen, daß hier 
Venedig, die alte Beherrfcherin dee flolzen Adria, 
in welcher Sannazar fein Menſchenwerk, fondern 
eine Götterſchöpfung erblicdte, bey völlig gefundem 
Verſtande, wirklich gemeint feyn Fönne. 


⸗ 


48. 

Düval war, bey aller Gelehrſamkeit äußerſt 
beſcheiden. Oft beantwortete er die an ihn gerichte⸗ 
ten Fragen mit einer Entſchuldigung ſeiner Unwiſſen⸗ 
heit; und als ihm eines Tages Jemand entgegnete, 
er werde ja vom Kaiſer dafür bezahlt, daß er es 
wiſſen ſolle, antwortete ee: „Der Kaiſer bezahlt mich 
für das, was ich weiß; wollte er mich für das be⸗ 
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zahlen, was ich nicht weiß, fo reichten alle Schäge 
feinee Erbländer nicht zu.” 
. 49. 

Su den Seltenheiten Londons gehört audy ein 
altes Weib, welches eine Art von Säule halt, worin 
Kinder in der Kunft zu betteln unterrichtet werden. 
Diefe Thatfache geht aus den Berichten des Unter⸗ 
haus: Komitees hervor, weldyer zur Unterfuchung des 
Dettlerwefens ernannt worden war. Durch denfelben 
Bericht erfahren wir, daß London über funfzehn: 
taufend Straßenbettlee zählt, wovon die meiften ſich 
zwifchen vier, acht, zehn und zwölf Schillinge täglich 
erbetteln, Diele bilden fih in Klubbs, wo des 
Abends luſtig gezecht wird. Die Mittel, deren fie 
zue Erregung des Mitleids fich bedienen, find zahl: 
los. Das belichtefte aber beficht in einer Menge 
von Kindern, die man in gewiffen Häufern für den 
Tag ausleipt, und ed giebt Beyſpiele, wo zwey 
Schillinge des Tages für die Anleihe eines Kindes 
bezahlt werden. Eine Frau faß zehn Jahre lang an 
derfelben Stelle mit Zwillingen, die nie älter wurden. 

50. 
An England und Frankreich ift auch der Einband 
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ein vorzüglicher Gegenftand des Bücherluxus ges 
worden. In England find befonderd die Einbände 
von Charles Lewis und Roger Peyne ges 
ſchätzt, in Frankreich die von Derome und Boze⸗ 
sian. Bon Roger Peynes Arrbeit befigt die 
Bibliothek des Lords Spencer unter andern den 
Glasgower Aeihilus von 1795, deſſen Einband 
fechzehn Pfund Sterling Foftete. Ueberhaupt herrſcht 
zu London in dieſem Stück eine ſolche Verſchwen⸗ 
dung, daß ein prachtvoller Einband von Macklins 
Bibelwerk (fünf Foliobände) in Saffian fünf und 
fiebzig, und Boydells Shakeſpeare (neun Bände 
mit den großen Kupfern) hundert und dreyßig Guineen 
koſtete. Oft iſt ſelbſt der Schnitt des Buches mit 
den feinſten Gemälden verziert. Auch durch man⸗ 
cherley Sonderbarkeiten ſuchte man bisweilen dem 
Einbande einen eigenthümlichen Werth zu geben. 
Der Buchhändler Jeffery in London ließ die 
Geſchichte Jakobs des Zweyten von Fox, mit An⸗ 
ſpielung auf den Namen des Verfaſſers, in Fuchs⸗ 
leder (fox-skin), und der bekannte Biblioman As— 
Fer ein Buch fogar in Menfchenhaut binden. Die 
Dresdener Bibliothek befikt mehrere in vergoldetes 
Schriften VIII. 9 
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Meſſing und die Königsberger Schloßbibliothek 
zwanzig in Silber eingebundene Bücher, weldye mit 
großen und ſchön gravirten Goldplatten in der Mitte 
und auf den Eden defekt find. 

Man bat in London Billets zu Maskeraden 
ausgegeben, die funfzig Gnineen zu zeichnen und 
zu flechen gefofiet hatten. So wurde die Einlaßkarte 
zu einer Masferade im Pantheon von Eypriani 
gezeichnet und von Bartalozzi geſtochen. 

51. 

In einem Anfale von übler Laune fagte ein 
feanzöfifcher Kriegsminiſter zu einem Geſandten der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft: „Wie haben fchon 
fo viel Geld für die Schweizergarden geben müffen, 
daß wir damit eine Strafe von Paris nach Baſel 
Könnten pflaſtern Iaffen.” „Und wie,” entgegnete 
der Geſanoͤte, „Haben fo viel Blut für Frankreich 
vergoffen, daß man länge diefer Straße einen Graben 
damit ausfüllen könnte.“ 

52, 

Untee Franz dem Erfien und Ludwig 
dem Vierzehnten gab es in Frankreich Lach⸗ 
meifter, welche mit Anmuth und einem angenehmen 
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Zone lachen lehrten, weil Feine Nation vielleicht 

jemals fo viel auf zierliche äußere Formen hielt, als 

damals die franzöfifhe. S. Traitd medico-philoso- 

phique sur le Rire par Mr. Roy. AParis 1814. 8. 
53. 

Bey dem Hohen Kredit, in weldem Englands 
bürgerlicher Zuſtand im Auslande flieht, müffen wie 
es allerdings auffallend finden, daß ſdaſelbſt 'noch 
achtzehntaufend Zigeuner umherirren. Auch der un: 
wiffenfchaftliche Leſer wird ſich von ihrem Daſeyn 
auf der brittiſchen Inſel, durch ältere und neuere 
das Volk ſchildernde Romane, hinlänglich unterrichtet 
haben. Zu unſerer Zeit hat Walter Scott, 
durch feine Schilderungen im „Afteologen? fie aufs 
Treue ind Gedächtniß gerufen. Jetzt übernimmt es 
der Ausihuß für die Miſſion im Innern, an der 
Sittigung diefes wunderbaren Volkes zu arbeiten. 
Er bemerkt fehr vernünftig, daß aufgeflärte Chriſten 
ihre Bekehrer auf den ganzen Erdboden ausgefendet, 
dabey aber ein indifches Volt, welches unter ihnen 
wohnt, vergeffen haben. Diefer Ausfhuß nimmt 
nämlich die Meinung vieler Gelehrten als ausgemachte 
Wahrheit an, daß die Sigeuner zu dem Stamme der 
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Suder gehören, der im Jahre 1408 bey Timurs 
Kriegszügen zerfprengt und zum Theil ausgerottet 
worden fey. Mit wenigen Fleinen Verſchiedenheiten, 
ift ihre Sprache in allen Ländern Europas, welchen 
mehr als fiebenmalfunderttaufend dieſer Fremdlinge 
meiftens unwillkommene Säfte find, ganz diefelbe, 
und mit der gegenwärtigen Sprache ihrer ehemaligen 
Zandsleute durchaus übereinfiimmend. Man geht 
damit um, zu ihrer Bildung Schulen zu fliften, 
und hofft beſonders, fie einft, ihrer Sprache wegen, 
mit Vortheile bey dem Bekehrungswerke in Aſien 
gebrauchen zu können. Alle Chriſten werden zur 
Beyſteuer für diefed preiswürdige Unternehmen aufs 
gerufen. 

54, 

An Orleans feyert man, am achten May, noch 
immer den Jahrestag der Befreyung diefer Stadt 
(1429) duch die Jungfrau. Welches Auffehen 
diefe Heldin auch in Deutfchland erregte, beweist der 
Umftand, daß bereits im nämlichen Jahre zu Re: 
gensburg ein Konterfey derfelben fie Geld gezeigt 
wurde. In der Staͤdtrechnung Heißt es darüber: 
„ Item mehr baden wir geben, von dem Gemäl zu 
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ſchauen, wie die Junichframw zu Frankenreich gefoche 
ten bat, vier und zwanzig Pfennige.” 
55. 

Ein geübter Aritömetifer Hat, nach genauer Des 
rechnung aller Lebensbedürfniffe und deren Marktpreife, 
gefunden, daß, wenn eine Familie von ſechs Köpfen 
(Vater, Mutter und vier Kinder) im Jahre 1660 
noch mit Hundert Gulden ausfommen Eonnte, fie im 
Jahre 1786 ſchon zweyhundert und fieben und achtzig 
Gulden, im Jahre 1817 uber fiebenhundert Gulden 
nothöurftig brauchte. | 

Der Neger Fuller in Maryland rechnete in 
anderthalb Minuten aus, wie viel Sekunden ein 
Mann von fiebzig Jahren gelebt Habe. Man rechnete 
nach und das Refultat war abweichend. „Sie haben 
doch nicht vergeffen, die Schalttage mit in Anfchlag 
zu bringen ??” fragte Fuller. Wirklich waren diefe 
vom Nachrechner unbeachtet geblieben. Nun wurden 
fie fupplict und alles traf auf ein Haar zufammen. _ 

56. 

Donaleit, ein litthauifcher Dichter, Hefang die 
vier Jahreszeiten in Herametern. Er handhabte diefes 
Veremaß mit ziemlicher Gewandtheit, und zwar in 
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einer Perlode, wo er von Klopſtock, der eben im 
Aufblühen war, noch nichts wiſſen konnte. 


57. 

Pouſſin malte die ſieben Sakramente. So 
trefflich auch dieſes Kunſtwerk war, ſo fand man 
doch die Ehe, wegen der ungefälligen Gruppirung 
der Figuren tadelnswerth. Bey dieſer Gelegenheit 
ſprach ein Franzoſe: „Un bon mariage est difficile 


à faire, mê me en peinture.” 


58. 

Der Ritter von Veldegg entſchuldigt ſich bey 
dem Leſer, in ſeiner Aeneide ſehr unwahrſcheinliche 
oder wol gar unwahrhafte Dinge geſagt zu haben, 
damit, daß er es im Lateiniſchen und Welſchen ſo 
gefunden hätte. Gewiß ein Zug, welcher die gol⸗ 
dene Sitteneinfalt ſeiner Zeit ſchöner ſchildert, als 
eine ganze akademiſche Lobrede. 


59. 

Here Krieger zu Berlin, ein warmer Der: 
ehree Friedrichs des Großen, Hat, in mehr 
als vierzig Jahren , achthundert und fieben und achtzig 
verfchiedene Kupferſtiche und acht und funfzig Holz: 
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1 
ſchnitte von dieſem unſterblichen Monarchen zuſammen⸗ 
gebracht. | . 
60. 

Man rechnet, daß jährlich aus Kaſchemir achtzige 
sanfend Shawls ausgeführt werden, wovon die mei⸗ 
fien und koſtbarſten nad) Europa, befonders nach 
den türfifchen Provinzen gehen. Ein Stuhl, auf 
welchem in Kaſchemir Shawls gewebt werden, be= | 
fchäftigt drey Menfchen, und Tiefert oft jährlich nicht 
mehr ale ein Stück. Don der fchönften Art Fönnen 
drey Arbeiter täglich nicht mehr als einen Viertelzoll 
vollenden. Bekanntlich wurde die Kaſchemirziege jetzt 
in Frankreich eingeführt, wo ſie nach Wunſche ge⸗ 
deiht und fich immer weiter im Lande verbreitet. 

61. | 

Stöfler, Profeffoe der Mathematif zu Tür 
‚bingen, gegen Ausgang des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts, fehte Öucch feine Süundfluthe: Prophezepungen 
ganz Europa in ein foldhes Schrecken, daß man in 
Frankreich anfing Archen zu bauen, an andern Orten 
ale Güter in der Ebene verkaufte und auf die höche 
fien Berge 309 , oder, wie Dr. Martin Luther 
von einem Blrgermeifter in Wittenberg verfichert, 


/ 
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eine hinlängliche Quantität Bier auf den oberfien 
Boden des Haufes bringen ließ. 


62, 

Der Bericht von Camus über Didots Virgil: 
„Buchſtaben von Ebenholz in Elfenbein gefaßt,” 
leidet auf Wiewegs Prachtausgabe von Göthes 
Hermann und Dorothea die gerechtefie Anwendung. 


63.. 
Die Entfernung , weldye Gegenftände in der Optik 
verfleinert , vergrößert fie in der Geſchichte. 


64. 

Alphons der Zehnte, König von Leon und 
-Kaftilien (regierte von 1252 bis 1284), gab feinen 
Unterthanen eine Sammlung von Gefeßen, die in 
Spanien unter dem Namen las Partidas befannt find 
und zum DBeweife dieuen, daß Alphons, nad 
Theodofius und Juſtinians Beyſpiele, auf die Sand: 
habung der Gerechtigkeit ernfilich bedacht war. Es 
finden ſich in diefem Gefeßbuche folgende, für jene 
Seit merfwürdige Worte: „Der Despot rottet den 
Baum aus; der weile Herrſcher beſchneidet nur die 
Auswüchfe.” | 
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65. 

Blumenbach legte der Königlichen Societät zu 
Göttingen zwey, die äußerfien Enden der Kultur 
bildung bezeichnende Schädel vor, über die er zugleich 
auf feine Hochgeniale Weife Fommentirte: den Schädel 
eines Griechen, womit ihn der Kronprinz von Bayern, 
und den Schädel eines Botofuden, womit ihn der 
Prinz Marimilian von Neuwied beſchenkte. 


66. 

Der Prinz von **** Hatte fich, feit drey Jah⸗ 
ren, im Kloſter **** beynahe unfichtbar gemacht. 
Er brachte feine Seit mit Glockenläuten und Chore 
fingen hin. Während er einen andern Theil feinen 
Adminifiration bezahlte, Hat er anderthalb Millionen 
Franken verfhwendet, um ſechs Orgeln für die 
Kirche dieſes Kloſters bauen zu laſſen. Dieß gab 
zu der Bemerkung Anlaf, daß, während Napoleon 
den Rheinbund vrganifirte, der Prinz von Krr# 
ſich damit Hefchäftigt habe, das Klofter Kr*® zu 
organifiren. Aus Gewiſſensſkrupel wurde nie das 
Schaufpiel von ihm beſucht: aber im Klofter ließ ex 
durch die Mönche mancherley Stüde aufführen, 
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worin mehrere von ihnen ſich als Weiber verkleiden 
und Schminke und Schönpfläfterchen auflegen mußten. 
67. 

Ben einee Vorſtellung von LZeffingd „Nathan 
der Weiſe“, war das Theater fo übervoll, daß man 
fi) kaum bewegen Eonnte. Da Tief cin Witzbold 
fich alfo vernehmen: „Siehe da! zwey ſchöne Lehren 
werden heute abgehandelt: auf der Bühne die Tole⸗ 
ranz und im Parterre die Preßfreyheit.“ 

68. 

Die Kaiferin Eliſabeth von Rußland Hatte, 
in kosmetiſcher Hinſicht, viel Aehnliches mit der 
Königin Elifabeth von England. Beyde boten 
alles auf, was nur irgend geeignet ſeyn Fonnte, ihre 
Perſon zu verfchönern oder ihre Prachtliebe zu be⸗ 
friedigen. Die Königin fol für jeden Tag des 
Jahres ein eigenes reiches Kleid befeffen Haben. Mit 
dem Verzeichniſſe des Garderobenſchatzes der Kaiferin 
war ein dicker Quartband angefüllt. 

69. 

Der Engländer Barker iſt der Erfinder des 
Panoramas oder Rundgemäldes. Das erſte dieſer 
Art enthielt nicht weniger als zehntauſend Quaͤdrat⸗ 
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fuß und ſtellte die ruſſiſche Flotte dar, wie fie einft 


ziwifchen Portsmouth und der Infel Wight vor 
Anker lag. " 


| 70, 

Su London ward im Jahre 4722 die alte Perüke 
des berühmten Sterne in einer Auftion für zwey— 
taufend Gulden verkauft, Für den Schädel, aus 
welchem Triſtram Shandy und Doris Reifen her: 
vorgingen, hätte diefe Summe fidy allenfalls vertheis 
digen laſſen, aber für die ſchäbige Bedeckung desfel: 
ben war fie unverantwortlich. Indeß ann man doch 
nicht umhin, felbft in fo eminenten Tollheiten den 
Enthuſiasmus des Dritten für feine ausgezeichneten 
Männer mit Achtung anzuerfennen, 

Der Schädel des Carteſius oder Descartes 


“wurde zu Stockholm, in der Verſteigerung der 


Bücher und Naturfeltenheiten des verewigten Sparr= 
mann, für achtzehn Reichsthaler erfianden. 


71. 
Sterne. Wer Zoten fagt, verdient Ohrfeigen; 
mer Boten fchreibt, verdient an feiner eigenen Hause 
thüre aufgehangen zu werden. 
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Garrick. Nicht wahr, Sterne, Sie wohnen 
zur Miethe? 


72. 

Der Kardinal Richelieu reiste (1642) von 
Tarascon nah Paris in einer Sänfte mit Wette, 
Tiſch, und Stuhl für einen Vorlefer. Träger waren 
achtzehn Mann von feiner eigenen Garde, die, ſelbſt 
im färkfien Regen, mit unbededtem Haupte tragen 
mußten. Mandye Städte paſſirte er durch Breſchen, 
weil die Ehore zu enge waren. Diele Wege mußten 
erweitert und gebefjert werden. 

Zur Beit dieſes ſtolzen Machthabers lebte ein 
Reimer, Neuf-⸗Germain geheißen, der die Namen 
der Mäcene, die er feyern wollte, auf die abenteuer: 
lichfie Weife in Quatrains oder Madrigale muſiviſch 
einzupaffen wußte. So trennte ee die drey Sylben 
in dem Namen Hichelieu und fertigte folgendes 
Machwerk: 

Fendez en deux une s0u-ri(s) 
Prenez la moitie d’une mou-obe, 
Coupez ınilieu par le mi-lieu, 
Et vous tronverez Richelieu. j 


Der Kardinal war über das jämmerlihe Ding 
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dermaßen entzückt, daß er dem Meimer einen Ehren⸗ 
fold auf den Schak anıwies, und dem Schagmeifter 
Büllion ebenfalls in Werfen, aber auch fehr 
ſchlechten, den Befehl ertheilte, die Summe aus zu⸗ 
zahlen. 





75. 

Kein. Afroftichon Hat wol einen berühmteren Ver⸗ 
faffer oder ift fo lang, als jenes des Boccaz, wos 
mit er das, aus fünfthalbtaufend Werfen befichende 
Gedicht „L’amorosa visione” Kordirt Bat. Es 
bildet dieſes Afroftichon zwei Sonette und eine Gans 
zone, welche die Widmung des Ganzen an feine 
Fiametta enthalten. 

| 74, 

Der bekannte Improviſator Sgrieci äußerte 
fid) gegen einen Parifer Literaten über fein merk⸗ 
würdiges Talent ganze Schaufpiele au improviſiren, 
ungefähe wie folge: „Vor meiner Improviſirung 
weiß ich Feine Sylbe von den Werfen, die ich im 
Begriff bin Herzufagen. Nach -dem Wortrage weiß 
ich Feine Sylbe von denen, die ic) hergefagt Babe. - 
Es find in Journalen mehrere Stellen aus meinem 
Trauerſpiele Bianca angeführt worden. Treue Ge⸗ 
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dächtniſſe bewahrten ſie auf. Dem meinigen blieben 


fie fremd.” 
75 


Der Streit de Mozartiften und Roffinis 


ſten ward im Jahre. 1824 zu Paris nicht weniger 
lebhaft geführt, wie einft jener zwiſchen den Anhän⸗ 
gern Glucks und Piccinis. Die Muſiker traten 
faſt alle auf Mozarts Seite; die Dilettanten, 
Literatoren und Journaliſten hielten es mit Roffini. 
In Wien und Berlin gab der nämliche Kampf 
der Meinungen dem zu Paris nur wenig nad). 
76. . 

Am Jahre 1804 brachte ein deutfcher Tanzmeiſter, 
Namens Jokel, die Ecoffaife zuerfi nach Moskau. 
Er verdiente damit in Jahresfrift ſechs und dreyßig⸗ 
saufend Rubel. Seine Bedingungen beym Unteres 
eichte waren: Es mußten immer zwölf Perfonen zu: 
fammen die Lektion nehmen, und jede die Stunde 
mit vier Rubeln bezahlen. | 
777. 

Lächeln muß man über die hyperboliſche Gewalt⸗ 
thätigkeit, welche den Woͤrtern ewig und unend⸗ 
lich ſo oft angethan wird. Durch das erſte pflege 
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man geroößnlich eine Dauer von fünf Minuten und 
durch das Iehte eine Weite von-ein Paar Fuß aus: 
zudrücken. 

78. 

In dem Gemeinde-Protokolle des Städtchens 
Hechingen, befindet ſich ein fürſtliches Ausſchrei⸗ 
ben vom Jahre 1725, vermöge deſſen jedem Land: 
manne, der einen Kobold, eine Nire oder andere 
dergleichen Geſpenſter fangen und lebendig oder todt 
einliefern würde, eine Belohnung von fünf Gulden 
beym Oberſtjägermeiſter⸗ Amte beſtimmt wird. 

79. 

Ein neuer Orbil, Namens J. J. Häuberle, 
rühmt ſich, in ein und funfzig Jahren und ſieben 
Monaten ſeines Schulamtes 941,527 Stock- und 
424,000 Ruthenſchläge, ferner 20,989 Pfötchen mit 
dem Lineal, 10,255 Maulfchellen und 22,763 Nota⸗ 
bene mit Bibel, Geſangbuch oder Grammatik aus 
getheilt zu Haben. Die Ruthe, ald Symbol der 
firafenden Gerechtigkeit, mußten 1787 Kinder in 
ſerviler Stellung emporhalten, 778 auf Erbſen, 631 
auf einem fcharfen Holzprisma Enien und 5000 den 
Efel tragen. Diefe merkwürdigen Summen ergeben 
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ſich aus einem martyrologifchen Dierium, welches von 
dem Ehrwürdigen, während feines vichjährigen Re⸗ 
giments, mit firenger Pünktlichkeit und, was jedem 
von felber fich darfiellen muß, recht mit Liche ges 
führt wurde. War dieſer Schultyrann beſſer, als 
die Caligula , Elaudius, Nero? Aus denfelben 
Elementen bildet die Natur einen Gartouche und 
Sardanapal, Sonnenwirth und Tiber, Orbilius und 
Domitian. 
80, 

Im Lager des Marſchalls von Sachſen hieß «8 
einſt auf einem Theaterzettel: 

Demain: Theätre suspendu a cause de la grande 
bataille. 

Apres demain: Le coq du village. 

81. 

Leibnitz fagt in einem Briefe an den Bifchof 
Hüet: „Quid a Germano exspectas, cui nationi _ 
inter animi dotes sola laboriositas relicta est?’’ 
Leffing tadelt diefe Aeußerung als eines Deutſchen 
gänzlich unwürdig. Wenn man fich aber erinnert, 
daß eben damals der Franzoſe Bouhours in einem 
vielgeleſenen Werke behauptete, den Deutſchen fehle 


— 
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es durchaus an Scharffinn, fo ſieht man leicht, was 
Leibnitz fagen wollte. 





82. 

Her von Chateauneuf Hat Unterfuchungen 
über den jährlichen Verbrauch zu Paris bekannt 
gemacht, welche viel Anzichendes darbieten. Hier 
nue folgende Aubeifen: 

Jährlich in der Hauptſtadt gedrudte Bücher 
(3000), im Werthe: 7,500,000 Franken. 

Jahrgelder für Kinder in Kollegien und Penſions⸗ 
anftalten: 6,500,000. 

Macherlohn für Herrenkleider: 2,000,000. 

Macherlohn für Frauenkleider: 4,000,000. 

Falſche Haare und Perüfen: 2,500,000. 

Schaufpiele: 6,000,000. 

Lotterie: 25,000,000. 

Hazardfpiele: 30,000,000. 

Gerichts: und Prozeßkoſten: 33,600,000. 

Ausfuhr von Paris ind Ausland: 50,000,000. 

Ausfuhr ind Inland : 50,000. 

Den jährlichen Umfag des Parifee Gewerbfleißes 
glaubt Herr von Ehateauneuf auf zwephundert 
Milionen Franken anfchlagen zu Eönnen. 
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85. 

Das ganze Erzeugniß der vereinigten Staaten 
von Nordamerika in Baumwolle beträgt jährlich eine 
Halbe Million Ballen. Won diefen wurden, in we⸗ 
niger als act Monaten, beynahe dreymalhundert⸗ 
taufend Ballen in drey englifche Häfen, nämlich 
Liverpool, Glasgow und London, eingeführt. 
Großbrittanien läßt alfo der übrigen Melt verhält: 
nißmäßig nur wenige Floden zu Nachtmützen oder 
Strümpfen übrig. 





84. 

Im Herbſte des Jahres 4821 erregte zu Rom 
ein vierzehnjähriges Mädchen aus Albano, Namens 
Vittoria, die allgemeinfie Bewunderung. Sie 
war von fo blendender Schönheit, daß Augend und 
Alter bey ihrem Anblick ergriffen und bezaubert wurs 
den. Es entfland ein MWetteifer unter den bedeutend: 
ſten Künſtlern, das herrliche Götterfind durch Pinfel, 
Grabſtichel oder Meißel zu verewigen. 

| 85. 

Ueber die Sufammenfekung menfchlichee Glück⸗ 
feligkeit müffen wie Alle darin übereinkommen, daß 
fie in nichts anderm beſtehe, als in einer einfachen 
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Lebensart, einem mäßigen Auskommen, feuchtbarer 
Beſchäftigung, einer feften Geſundheit und in den 
Freuden und Folgen einer keuſchen Liebe. 

Was iſt der wünſchenswertheſte Reichthum ? 
Fragſt du den. praktiſchen Weiſen, fo wird er dir 
antworten: Ohne Nahrungsſorgen und ohne Schul⸗ 
den leben und fierben. 


86. 


Ein Dtaheite fragte den Kapitän Bligh, 06 
‚die Engländer einen Gott hätten? Ob er einen Sohn 
babe? Wer feine Frau wäre? Der vom Profeffor 
der Dogmatik meilenweit entfernte Seemann antwor⸗ 
tete, daß er einen Sohn, aber Feine Frau Habe, 
Mer waren denn feine Eltern? lautete die nächfte 
Frage. Bligh fagte: Er Hatte nie weder Water 
noch Mutter, Hier brach der Dtaheite in ein uns 
mäßiges Gelächter aus und fprah: So Habt ihr alfo 
einen Gott, der weder Vater noch Mutter, und ohne 
Fran einen Sohn hat. Ein ſolcher Südfee-Infulaner 
könnte mit feinen wunderlichen Fragen ſelbſt einem 
Jeruſalem, Spalding oder Niemeyer nicht 
wenig zu Schaffen machen, 
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87. 

Sofrates nannte die weibliche Schönheit eine 
Furze Tyranney, Platon ein Vorrecht der Natur, 
Theophraſt eine ſtumme Beredſamkeit, Theokrit 
eine unter Blumen verſteckte Schlange, und Bion 
ein Gut, das nicht unſer iſt. 





88. 

Boileau erzählt von dem, durch feine Satyren 
bekannten Chevalier de Ligniere, die einzige von 
Ihm jemals ausgeühte religiöfe Handlung fen geweſen, 
daß er ein ganzes Beden vol Weihwaſſer ausgetruns 
ten babe, worein feine Geliebte die Finger getaucht 
hatte, 

89. . 

Die Florentiner Hatten den Muth, die fo erſtau⸗ 
nenswürdige Kathedrale zu erbauen, indem fie, zu 
Beftreitung des Aufwandes, die, auf die Fabrikation 
der Wolle ruhenden Abgaben nur um einen Heller 
für das Pfund erhöhten; eine Erhöhung, die Hinz 
reichend war, um die Koften diefes Rieſenbaues zu 
deden, welchen Feine Regierung der neuern Beit hätte 
ausführen können. 





„Seine Religion war die Liebe, feine Familie 
die Menfchheit,, fein Waterhaus das Weltall.’ 

Wie manche Lobrede von Thomas oder d’Alem: 
bert muß, troß aller Bierlichleiten einer glänzenden 
Rhetorik, in den Schatten zurücktreten gegen diefe 
wenigen, vom Genius der Wahrheit felber eingehauche 
ten Römerworte, mit welchen 3ſchokke den ver 
ewigten Schlichtegroll fo würdig parentirt. 

91. 

Die franzöftfhen Chemiker Percy und Baus 
quelin Haben intereffante Verſuche über das Ver⸗ 
hältniß der nährenden Beſtandtheile in verfchiedenen 
Nahrungsmitteln angeftellt und folgende Reſultate 
gefunden: 

In Hundert Pfund fand man beym Brote 
achtzig Pfund nährende Theile, in friſchem Fleiſche, 
ale Arten im Durchſchnitte gerechnet, nur fünf und 
dreyßig, in welfchen Bohnen zwey und neunzig, in 
Erbſen drey und neunzig, in Zinfen vier und neunzig, 
in Küchenkräutern und Rüben nicht mehr als acht, 
in Möhren vierzehn, und in Kartoffeln zwanzig 
Pfund. 
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92. 

Man follte fchon im der, Schule lernen, was man 
von der Melt und dem Menſchen fordern Fan, um 
fih und andere nachher nicht zu peinigen. Man 
gebe mir den abgefeimteften Schurken, den Menfchen, 
der in einem Athem zehn Lügen fagt, den Eiteln, 
der von feinem Werthe hoch aufgeblafen, ſich, wie 
Alerander ein Sohm Jupiters glaubt, den rohen 
Menfchen, dem die gemeinfte Lebensart fehlt, und 
ih will mit allen fertig werden; nur nicht mit dem, 
dee überall die reine Bruderliebe erwartet, und mit 
Menfchen, wie mit Blumen und Nachtigallen ums 
gehen will. 





- 93. 

Selbſt auf feinem letzten Kranfenlager befcyäftigte 
ſich der verewigte Jacquin vorzüglich mit feinem 
jüngfien Werke Über die Asklepiadeen. Nachdem er 
viele Tage ſtumm und in fich gewandt geblieben, 
war feine erſte Frage an einem heiteen Augufimorgen : 
„Blüht denn keine Stapelie nad?” Der ehrwürdige 
Greis verfchied in einem Alter von neunzig Jahren 
und acht Monaten. 
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94, 

Zu Soutti in Bengalen farb im Jahre 1824 
ein reicher Hindu. Seine fiebzehnjährige ſehr fchöne 
Wittwe wurde zum Scheiterhaufen geführt. Fünf 
Stunden nad ihres Mannes Tode war fie zu Aſche 
verbrannt. - Allein in der einzigen Provinz Bengalen 
werden, glaubwürdigen ‚Nachrichten zufolge, nicht 
felten gegen ſechshundert Wittwen jährlich Opfer 
diefes ſelbſtmörderiſchen Fanatismus. 





95. 

Um Fruͤhlings⸗ und Sonnentage des höchſten 
und reinſten Genuſſes zu haben, muß man entweder 
etwas thun, das werth iſt aufgeſchrieben zu werden, 
oder etwas ſchreiben, das leſenswürdig zu heißen 
verdient. 


96. 

Im Jahre 1770 zählte man in London nur 
vier Leihbibliotheken. Seitdem hat ſich ihre Zahl ſo 
vermehrt, daß man jetzo (1826) daſelbſt hundert und 
in ganz England außerdem neunhundert findet. Auch 
befichen im Reiche noch funfzehnhundert bis zwey⸗ 
tauſend Leſegeſellſchaften, die eine große Menge von 
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Büchern unter den niedern Klaffen der Bevölkerung 
verbreiten. 





97. 

In Rußland belief ſich im Jahre 1826 die An⸗ 
zahl der lebenden Scheiftfiellee auf drephundert und 
funfzig. Bis zum Jahre 1807 waren in euffifcher 
Sprache viertaufend Werke erfchienen. Am Sabre 
1810 befaß die National: Bihliothe? gegen dreytauſend 
Bände von inländifchen Schriftfielleen, unter folchen 
hundert und fünf Romane. Jetzo zählt man ſchon 
adyttaufend Werke in ruſſiſcher Sprache, und in 
St. Petersburg, Moskau, Riga, Mitau, 
Reval und Kafan erfcheinen ruſſiſche und deutfche 
Seitungen. In Moskau Fommt ein Literaturblatt 
in euffifcher und in Wilna eins in gofnifcher Sprache 
heraus. Moskau Bat zehn, St. Petersburg 
funfzehn Druderpreffen. In ganz Rußland find 
nur acht bis neun Scheiftgießerepen. 

" 98. 

„ Meiner Anficht nach,” fchrich der Kardinal 
du Perron (* 1556 + 1618) „find die Deutfchen 
die alerbrutalfie Nation, und gegen alles Fremde 
- feindfelig gefinnt. Sie find ſchwerfällig, gleich ihrem 
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Bier, und im höchſten Grade abgunftig. Auf alle- 
Ausländer find fie neidifch und murren, wenn «8 
diefen gut geht. Wenn ihnen ein Franzofe oder 
Italiener in einem Nebenwege aufftößt, fo bringen 
fie ihn um. Selbſt die Engländer find weit artiger. 
Ihr Adel ift ſehr gebildet und es giebt darunter 
fhone Geifter. Die Polen find Grave Leute und 
lieben die Franzofen. Die Deutfchen wünfchen ihnen 
nichts ale Unheil.” 

Wie man eine Monftrofität der Thier- und 
Pflanzenwelt in Ttaturalien- Sammlungen aufbewahrt, 
fo verdient auch dieſes Urtheil eines Mannes, der 
zu feiner Zeit für ein gewaltiges Kirchenlicht, einen 
"Scharffinnigen Denker und geiftreichen Schriftfieller 
galt, in den Jahrbüchern der Menfchheit aufbehalten 
zu werden. 

9. 

Unter allen Verwüſtern der Erde war Feiner, 
der nicht, wie er behauptete, das Heil der Völker 
fihern wollte. Man traue doch ja Feinem, der die 
Menfchen glücklicher machen will, als fie felder feyn 
wollen! Dieß iſt das Hirngefpinft der Uſurpatoren 
und der Vorwand der Tyrannen. Wer ein Reich 

Schriften VII. on 410 
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gründet, hauet in das Wolf hinein, ohne fidy um 
die abfallenden Stüde zu kümmern, _ 
‚4100. 

Das durch Firmin Didot von feiner Folio⸗ 
Ausgabe der Henriade angefertigte Allein⸗Exemplar 
auf dem fehönften Pergament, eins der vollendetfien 
Meiſterwerke der tppograppifchen Kunft, ward von 
dee Stadt Paris erkauft und dem Herzoge bon 
Bordeaur ald Angebinde bey feiner Taufe ge⸗ 
widmet. 





401. 

„So wie Lavaters lebhafte Phantaſie in Hals 
lee s Bildniſſe las, was Haller geworden ift, fo 
fönnte man in der Bildung der beyden efbaren ame: 
rikaniſchen Pflanzen, der Ananas und Kartoffel, die 
Schickſale finden, fo in Europa ihnen bevorfianden. 
Zestere gleicht dem traurigen Nachtfchatten, der in 
den Gärten nachläffigee Landwirthe wuchert und 
über der Erde wegkriecht; die Ananas aber gleicht 
der folgen Alos unferee Prachtgärten. Mas jene 
für das Bedürfniß des armen Volks geworden ift, 
das follte diefe fir den Luxus der Reichen werden.” 

Als Beckmann diefes ſchrieb, (5. Beyträge 
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zur Geſchichte der Erfindungen. Erſter Theil. Leipzig 
4782. Seite 434.), fcheint e Humboldts hoch⸗ 
genialen Aufſatz über die Phyſiognomie der Gewächſe, 
deffen raphaelifcher Charakter auch in äſthetiſcher Hinz 
ſicht anerkannt werden muß, mit leifem Vorempfinden 
geahnet zu haben. 
| 402. 

Ein ſpaniſcher Buchhändler Hat ausgerechnet, daß 
die verfchiedenen Ausgaben des Don Quirote 
über zwey Millionen Franken durch ihren Werkauf 
eingebracht haben, und es fehlte wenig, fo wäre der 
unfterbliche Urheber diefes Buches der Bücher den 
fhauderhaften Tod des Ugolino geflorben. 

103. | 

Der zu feiner Beit viel: und weitberühmte Kars 
dinal Robert Bellarmin (*4542 +4621) er⸗ 
klärte auf dem Gterbebette, zu großer Erbauung 
der Umfichenden, daß ex die eine Hälfte feiner Seele 
dem Herrn Chriſtus und die andere der Heiligen 
Jungfrau vermache. 

104. 

Der Reſtaurador durfte predigen, daß die 

ſpaniſche Geiſtlichkeit dem Volke ſelbſt gegen einen 
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Nero Gehorſam und Unterwürfigkeit anempfehlen 
würde, wenn er ein legitimer Monarch wäre. 

Virgils: Horresco referens! braucht hier nicht 
erſt Herbepgerufen zu werden; es dringt fi, wie 
mit Rieſengewalt, von felber auf. 

105. 

Zu Sondheim, in dem bayerifchen Zandgerichte 
Mellrichſtadt, trat der denfwürdige Fall ein, 
daß, bey einer Bevölkerung von zweyhundert und 
fünf und zwanzig Seelen, feit dem Oftober 4821 
bie zum März 4824, außer einem neugeborenen 
Kinde, kein Menfch geſtorben if. 

106. | 

In Kopenhagen Iebt gegenwärtig (1824) wol 
die jüngſte Scheiftfieleein. Sie Heißt Virgilia 
CHriftiane Lund. Schon in ihrem neunten Jahre 
bat fie ein Familiengemälde: Klotilde oder zwey 
für einen, herausgegeben, und kurz darauf erfchien 
von ihre eine Fleine dramatifche Darftelung , betitelt: 
Die entdeckte Untreue 

107. 

Der verftorbene X. pflegte, fo lange er noch mehr 
aß als trank, auszurufen, wenn ein Fremder feine 


221 E 


Behaglichkeit ſtörte: „Der Menfch hat Unkraut unter 
meinen Walzen gefaet!” Seitdem er aber mehr trank 
als aß, hieß es dagegen: „Der Menfch Hat mir 
Waffer in den Wein gegoffen!” 


i 108. 

Zu Feodofia in der Krimm lebt ein Armenier 
Namens Soaß-Oglu, welcher. im Jahre 1702 zu 
Ezerum geboren wurde. Er war früher Laſtträger 
und von herkuliſcher Körperkraft. Sein Gedächtniß 
blieb ihm treu, und noch ſteigt er die Treppe mit 
Leichtigkeit auf und ab, Er war zweymal verheira⸗ 
thet. Von acht Kindern lebt nur noch eine Tochter, 
die er im ſechs und achtzigſten Jahre erzeugte. Zu 
den ſeltenſten Erſcheinungen gehört es unſtreitig, daß 
ſein grauer Bart wieder ſchwarz zu werden anfängt, 
und er, nach zurückgelegtem hundertſten Jahre, noch 
zwey Backenzähne bekam. 


Benjamin von Tudela, der einzige Reiſende 


des zwölften Jahrhunderts, deſſen Nachrichten öffent⸗ 
lich bekannt wurden, verließ im Jahre 4173 Bar— 


celona in der Abſicht, alle Synagogen der drey 


\ 
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Welttheile kennen zu lernen. Er bat mehrere Notizen 
über die Sitten und den Handel der DOrientalen in 
feine Heifebefchreibung verwebt, welche die Erzählung 
anziehend und Helchrend machen. 


440. 

Auf das einfache Kreutz, das die Grabflätte des 
Dichters Pfeffel bezeichnet, Hat feine Gattin die 
orte gefchrieben, weldye von ihm ſelbſt für eines 
feiner Kinder waren gewählt worden: „ Seine Seele 
gefiel Gott wohl.” ‚ 

Eine allgemeine Grabfchrift, paffend für jedes 
Zodtendenfinal, gleichviel ob von Holz oder Marmor, 
wäre das Wort: 
Genefen. 


411. 

Medisance läßt ſich eben fo wenig auf eine völlig 
erſchöpfende Weiſe deutfch geben, als Persiflage. 
Nach der Akademie bedeutet Medisance fo viel als: 
Discours au desayantage de quelqu’un tenu sans 
necessite. | 


412. 
Dad Endrefultat von den Berechnungen des Um 
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laufszeit des Kometen vom Jahre 4811 ſetzt feine 


Wiederkehr zwifchen die Jahre 4600 und 4800. 
S. Argelander Unterfuchungen: 
über die Bahn ded Kometen vom 
Fahre 1814. Königsberg 1822. 4. 


413. 

Raoul Rochette nennt, in feiner „Geſchichte 
der helvetifchen Revolution”, den durch militärifche 
Schriften bekannten General Wyß, einen kriegeri⸗ 
fhen Schriftfieler und friedlichen General. 


114, 
Ein Verbrecher rettete fi) in England (1822) 
durch Anrufung eines wieder aufgefundenen Geſetzes 


des Könige Alfred, welches fo lautet: Ein zum 


Tode Verurtheilter, der leſen und fihreiben kann, 
wird begnadigt und zeitlebens zum Abfchreiben ges 
braucht. | 

Ein Dieb in England wurde angeklagt, Heu 
geftoplen zu haben. Da er aber bewies, das Gras 
fen noch nicht ganz trocken, folglich Fein Heu gewe⸗ 


fen, nahmen die Richter feinen Anftand, ihn auf 


der Stelle frey au fprechen. 


« 
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1415. 

Die Eiſendraht-Hängebrücke über. den Meerarm, 
welcher die Infel Angleſey von der Graffchaft 
Carnavon ſcheidet, erhebt ſich Hunderr Fuß über 
die Waflerfläche und die Schiffe. fahren mit geſchwell⸗ 
ten Segeln darunter Hin. Die Länge dee Brücke 
beträgt fünfhundert und ſechzig Fuß. Die vereinig: 
ten Staaten von Nordamerika haben, in einem Zeit: 
raume von drey Jahren, acht foldyer Eifendrapt: 
Hängebrüden bauen laffen. 

116, 

Kapitän Scoresby, der, in feiner „Beſchrei⸗ 
bung der Polargegenden”, fo manche neue natur: 
hiſtoriſche Beobachtung mitgetheilt hat, macht be: 
fonderd von den Geethieren jener öden Megionen 
eine Darfilung, welche die Phantafie mächtig er- 
greift. Er fpricht von der Nehnlichfeit einiger Pal⸗ 
maten, zum Beyſpiele des Seekalbes und des Wall: 
roffes, mit der menfchlichen Geſtalt, als wirklich ftatt 
findend. Diefe Thiere heben ihre runden Köpfe uber 
die MWofferfläche empor, und betradıten mit ihren 
Hlanzlofen Augen die vorüuderfchiffenden Fahrzeuge, 
fo daß der menſchenentwoͤhnte Seemann leicht vers 
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ſucht werden kann, die garſtigen Gebilde auf der 
ungeheuern Waſſerwüſte für Zauberthiere, Sirenen 
und Meermänner zu halten. Ueber die Unempfind- 
lichkeit gegen. Schmerz, welcher diefer Gattung von 
Geſchoͤpfen, Als trauriger Erſatz ihres farblofen Le⸗ 
bens in Dunkelheit und Kälte, gegeben iſt, erzählt 
Scoresby das Beyſpiel von einem Seehunde, der 
an einem todten Wallfiſche freffend angetroffen ward. 
Man ſtieß ihm ein langes Meffer in den Leib. Er 
Eehrte, mit diefem entwifchend, zu feinem Fraße zu: 
rück. Rechnen wir dazu, daß ded Seehunds Meines 
Herz nur fieben= oder achtmal in einer Minute klopft, 
aber, der Bruſt enteiffen, noch einige Stunden alfo 
zu Plopfen fortfährt. Auch dee Körper, in Stüde 
zerlegt, hört lange Zeit nicht auf, fich in den ges 
trennten Theilen zu bewegen. 
447. 

„Wenn in Ceylon,“ erzählt Knoxe, „die 
ſchwarze Wäſche des Königs vorübergetragen wird, 
müſſen alle, die fi) auf der Gaffe befinden ‚ mit 
- tiefem Reſpekt aus dem Wege gehen, und felbft die 
Dornehmern, welche vor ihren Häuſern figen, fichen 
auf und bücken fich tief.” 
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Mäher als Ceylon liegen und Länder, wo man 
jeßt leider nur zu oft jener empörenden Sitte geden: 
fen muß. Tragen nicht Iefuiten und Fanatiker die 
etelhaften Lappen barbarifcher Vorurtheile und Fraffen 
Aberglaubens auf hohen Stangen zur Schau und 
bieten fie trotzig der öffentlichen Verehrung ? 

418. 

Don Thomas von Kempis „Nachfolge 
GHeifti” zählt man gegen ziweptaufend Ausgaben. 
Don Fenelons Telemach erſchienen hundert und 
vierzig Ausgaben und neunzig Ueberſetzungen. 

119. 

In Anſehung der Trauerkleider überbietet die 
Klugheit des Juden bey weitem die unſrige. Der 
Riß im Kleide, den er, beym Tode ſeiner Ver⸗ 
wandten, wohlbedächtig mit der Schere macht, iſt 
dem Endzwecke der auszudrückenden Sache vollkom⸗ 
men angemeſſen, und der ganze Aufwand durch einen 
ſeidenen Faden ſogleich wieder erſetzt. 

| | 120. 

Die Harzbergleute Haben vor ihrem finftern und 
gefahrvollen Gewerbe eine Art von Devotion, die 
man ohne theilnehmende Rührung nicht wol ber 
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trachten kann. Ihr: Glück auft klingt fehöner und 
fegerlicher, ale das: Memento mori! der Karthäufer.. 
121. 
In Feiner Hütte, in keinem Palafie des Erde 
bodens ift jemals einem Sterblicdyen das innige Were: 
gnügen zu Theil geworden, welches die Hospizien 
auf den fchweizerifihen Hochgebiegen dem Alpenwane 
derer gewähren. 
422, 

Eoofs ſämmtliche Reiſen betragen fiebenmal die 
geographifche Meilenzahl ded Aequators. 

Alerander von Humboldt machte die weie 
tefie Reiſe, die ein Privatmann aus eigenen Mitteln 
unternahm. Er Iegte neuntaufend geagraphifche Meis 
len zurück. 

Bey Cooks zweyter Weltumſchiffung, ging, 
zum Erſtaunen von ganz Europa, von hundert und 
zwanzig Menſchen nur einer durch Krankheit verloren. 
Dieß bis dahin unerhörte Glück ward hauptſächlich 
dem antifkorbutifchen Sauerfraute zugefchrieben.. 

| 123. 

Die Dünen und Norweger brachten den Grön 
köndern mit der heilſamen Lehre zugleich das Gift 
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der Kinderblattern , welches in einem mit Fette Hicht 
verfihloffenen Körper, fall ohne Ausnahme tödtlich 
ift. Eeit dem Jahre 4721 find von fechzigtaufend 
Menſchen nur noch zehntanfend übrig. 

124. 

Ein feuriger Redner kann in einer Stunde ſieben⸗ 
bis achthalbtauſend Worte ausſprechen. Die mittlere 
Zahl von achthalbtauſend wird hundert und zwanzig 
Worte für eine Minute und zwey Worte für eine 
Sekunde geben. Dieſe Berechnung ward in Eng: | 
land vorgenommen und paßt alfo zunächſt nur auf 
die engliſcht Sprache. 

125. 

Zu Cork in Irland hat ein Lehrer der Chemie, 
Namens Dary, einen ſehr einfachen Milchmeſſer 
erfunden, um die Verwäſſerung der Milch zu ent⸗ 
decken. Als dieſes Inſtrument zum erſtenmal auf 
dem Markte zu Cork angewendet wurde, fand ſich 
bey acht und dreyßig Verkaͤufern die Milch ſo ver⸗ 
fälſcht, daß über zweytauſend Pottlets konfiscirt 
wurden. Am folgenden Tage, wo man die Probe 
wieder anſtellte, war die Milch ſo wenig verdünnt, 
daß dießmal nichts weggenommen ward. 
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126. 

Herr Bertholet in Paris hat die Kraft des 
Knallgoldes noch in höherem Grade im Silber’ ent⸗ 
dedt. Er ſchlägt Silber, aufgelöst in Salpeterfäure, 
durch Kalkwaſſer nieder, läßt dieß Präcipitat drey 
Tage der Luft ausgeſetzt ſtehen, und verdünnt es 
dann mit flüchtig-kauſtiſchem Alkali. Das hieraus 
entſtehende Pulver giebt das Knallſilber (argent ful- 
minant). Dieſes iſt mächtiger als Schießpulver und 
Knallgold, denn bey dieſen iſt entweder Feuer oder 
doch Wärme zur Entwickelung nöthig: das Knall⸗ 
ſilber hingegen ſchlägt los, bloß durch das Berühren 
mit kalten Körpern. Ein einziger Gran davon iſt 
hinreichend, ein Glas völlig zu zertrümmern und 
die Stüde durch vielfaches Papier zu treiben. 

127. 

Unter allen Definitionen der Freyheit bleibt wol 
die von Montesquien die richtigfte, weil fie der 
ächten Humanität am wohlthuendſten und befriedi⸗ 
genöften zufagt: La liberte est le droit de faire 
tout ce que les lois permettent. 

128. 
Eine der Älteften nordifchen Bilderdichtungen iſt 
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die von Odins beyden Haben Hugie und Mumia 
(Vernunft und Gedächtniß), die jeden Morgen in 
alle Welt ausfliegen, um Mittag zurüd nad) Wal⸗ 
halle kommen, während dem Mahle auf Ddins 
Schultern figen und ihm ins Ohr fagen, was fie 
auf der Erde gefehn und gehöst haben. 


429, 

Elyſium. Das Häufig ausgefprochene und noch 
häufiger gefungene Wort, an welches der Begriff 
alles Licblichen und Bezaubernden fid) eben fe innig 
anſchmiegt, wie der Begriff de Erhabenen und 
Schönen an den Namen Klopftod, ift phönizifchen 
Urfpeungs und bedeutet einen Ort der Freude, 

Horam. Dieß ift die richtige Ausfprache des 
arabifchen Wortes, weldyes in Europa Harem fautet, 
wie Jakſon in feinen Anmerkungen zu der Reife 
des Afrikaners Schabini (Shabeeni) ung belehrt. 
Es Heißt ein Ort der Sicherheit, wo der Zutritt 
verwehrt iſt. Harem bedeutet Iafterhaft. 


430. 
Lord Byron zum Dichte Southey: „Dein 
Name wird genannt werden, wenn Homer und 


Am. 
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Dindar, Virgil und Horaz längfi vergeffen - 
find — aber nicht cher.” 
| 131. 

Der Kardinal Mazarin ließ alle gegen ihn 
losgelafienen Stachel⸗, Spott: und Schmähfchsiften 
confisciren und dann durch einen wohlbezahlten Hau⸗ 
ſirer unter der Hand verkaufen. Dieſes geniale Negoz 
trug nicht nur zu feiner Beluſtigung bey, fondern 
warf ihm noch überdem die nicht unbedeutende Summe 
von zwanzigtaufend Thalern ab. | 

Ä 432. 

3u Domremy mar das Geburtshaus der 
Jeanne d’Arc feil geboten, welches die Franzo⸗ 
fen, zu ihrer eigenen Ehre, als eine Art von Hei: 
ligthum betrachten. Ein Fremder wollte fechstaufend 
Sranfen dafür geben. Der Eigenthümer überließ es 
dem Departement für dritthalbtauſend Franken, um 
dem Vaterlande -ein geweihtes Nationaldenkmal zu 
erhalten. 
133. | 

Selten wurden Dichtungen mit allgemeinerem 
Beyfall aufgenommen, als die „Sonnets chretiens 
sur divers sujeis, par Zaurent Drelincourt.” Die 
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Sonnette erfchienen im Jahre 1678 und erlebten binnen 
einem Jahre ſechs Auflagen. Wer nennt noch den 
Namen des Dichters? Wer liest noch feine Sonnette ? 
Sic transit gloria! 
134. 

Die alten Griechen bezeichneten einen Menfchen 
von außerordentlicher Ungefchidlichkeit durch das 
Speihwort: „Er kann weder leſen noch ſchwimmen.“ 


135. 
Where ignorance is bliss, 
»Tis folly to be wise. 
Gray. 
— Ein Wahn der mich beglüdt , 
Wiegt eine Wahrheit auf, die mich zu Boden drüdt. 
Wieland. 
Nur der Irrthum ift das Leben . 
Und das Willen ift der Tod. 
Schiller. 
Wir werden alle getäuſcht, und der iſt der Glück⸗ 
lichſte, der ſich am vollkommenſten täuſcht. 
Ungenannter. 
Andiatur et altera pars: Du ſollſt noch erkennen 
lernen, daß es eine Wahrheit giebt, die in jedem 
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einzelnen Funken mehr werth ift, als ein ganzes 
Leben, vol des glüdlichfien Irrthums. 
136. 

Doktor Johnſon berechnete, daß die beittifche 
Nationalfhuld, zu Hundert und adıtzig Milionen 
Pfund Sterling angeſchlagen, in Silber verwandelt, 
zu einem Meridian von ziemlicher Breite um den 
Erdball hinreichen würde. 

137. 

. Rr** nahm ſich über den Tod feiner Gattin 
daB LKeben. Er gehörte zu denjenigen Menfchen, 
welche das Ganze ihrer irdifchen Glückſeligkeit einer 
einzigen Ladung anvertrauen. Scheitert diefe, fo iſt 
ine Elend, gleic, ihrer Troſtloſigkeit ohne Gränzen. 

138.0 = 

Die erſte Unterhandlung der beittifchen Krone 
mit dem Parlamente, über die Beſtimmung einer 
Givilifte, Hatte unter Jakob dem Erfien flatt. 
Diefer Fenntnißreiche, wigige und feinen Widerfprud) 
duldende Monard) ſchätzte fein Kronenrecht, nad 
einer wahrhaft gelepat ausgefonnenen Berechnung, 
auf zweymal hunderttaufend Pfund Sterling jährlis 
Ken Einfommens. Er bemerkte nämlich, es gäbe 
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neun Muſen, die Beſchützerinnen der Poeten, welche 
immer arm wären; daher müffe er mehr ale die von 
den Gemeinen ihm angebotenen neunmal zwanzig: 
taufend Pfund jährlich erhalten. Da ed nun, nad 
Abzug des Judas, der unter fo achtdaren Kontra 
benten, wie König und Parlament, nicht verdiene 
genannt zu werden, elf Apoftel gebe, und es feinen 
Zweifel leide, daß Zehn die Mittelzahl zwifchen den 
Mufen und Apofteln ſey, auch, wenn dieß nicht der 
Hal wäre, fchon die Zahl der Gebote die beſtimmte 
Summe anzeige: fo müßten der Krone zweymal 
hunderttaufend Pfund Sterling jährlich bewilligt 
werden. Diefem originellen Dafürhalten des Königs 
gaben die Gemeinen zwar ihren. Beyfall, Hoch Fam 
der Traftat nicht zu Stande. S. Ereevey 8 Guide 
to the Electors of Great-Britain. Third Edit. 
London 4820. 8. 

139. 

Nachdem Mutter Europa lange genug, auf 
jede gedenkbare Weiſe irdiſch Fokettirt, und nun, da 
die Tage gekommen find, welche keinem Sterblichen, 
am wenigften aber den Frauen gefallen, mit dem 

Himmel zu liebäugeln beginnt, iſt die Tochter 
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Amerika aus der Kindheit zue blühenden und 
lebenskräftigen Jungfrau emporgewachſen, die eiteln 
Beftrebungen der täglich mehr verfchrumpfenden Ma: 
teone, fie noch, wie einft, am Gängelbande zu leiten, 
ruhig und furchtlos belächelnd. 

| 140. 

Die Pfalzgrafen von Tübingen waren im 
Sabre 1334, zu einer Zeit, wo fie nod im Beſitze 
beträchtliher Güter waren, fo tief in Schulden ver⸗ 
ſunken, daß fie fich weder zu rathen, noch zu helfen 
soußten : denn. die kontrahirte Schuldenlaſt belief fich 
auf viertaufend dreyhundert und funfzig Gulden. 


141. 

In Paris ließ Jemand ausrufen, daß bey ihm, 
für fünf Sous, die zu dem Meffer gehörende Gabel 
zu fehen fey, womit Ravaillac Heinrich den 
Vierten ermordete. Einer der frappantefien Be: 
weife der Schaulufiigkeit und Neugierde der Parifer 
bleipt doch wol der, daß fogar diefer Spekulant, 
feiner unverfchämten Fopperey zum Trotze, dennoch 
den Zweck, einige Livres zu erwerben, keineswegs 
verfehlte. 


⸗ 
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442, 

Die Anzahl dee bekannten über ſechs und dreyßig⸗ 
Rarätigen Diamanten, beläuft ſich etwa auf neunzehn. 
Davon beſitzt Holland einen, England zwep, Deutfch: 
land einen, Rußland die meiften, außerdem SPerfien 
zwey fehe große. Aber den größten hat Portugal 
aufzumeifen ,„ weldyer, bis jegt noch ungefchliffen, 
gegen zweptaufend Karat wiegt. Verlore er beym 
Sihleifen auch die Hälfte, fo wäre er dod) noch über 
hundert Millionen Franken werth. 

Nächſt der Perle von fieben und zwanzig Karat, 
die fih in St. Petersburg befindet, find zwey 
Kaufleute zu Tonlouſe, die Gebrüder Aſtruc, 
im Befige der Foftbarfien und fchönften. Sie wiegt 
fünf und zwanzig Karat. 

\ . 4143. 

Die neue Art, den Walfifch, ſtatt der bisher 
angewandten Harpunen, mit congrevifchen Ra 
teten zum Tode zu befördern, bewährt ſich vortreff⸗ 
lich. Ein einziges Schiff hat auf diefe Weiſe neun 
Wallfiſche erlegt. Mehrere Male drang die furcht⸗ 
bare Rakete dem There völlig durch den Leib, fo 
daß man die Wirkungen auf der andern Seite deutlich 
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wahrnahm. Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß 
die congrevifchen Raketen an die Stelle der ges 
fährlichen Harpunen treten werden, bey denen man 
fid) dem Wallfiſche weit mehr nähern muß, als bey 
jenen. _ 

114. 

De Gingko, den Kämpfer im Jahre 1712 
zuerft beſchrieb, Fam, vierzig Jahre fpäter,, aus feiner 
Heimatd Japan nady England, wo der Botaniker 
Smith ihn Salisburia adianthifolia taufte. Juſ⸗ 
fieu und Perfoon behielten feinen urfpeünglichen 
Namen bey. In Frankreich ward er fo body im 
Dreife gehalten, daß er unter dem Wolfe nur der 
Dierzigthalerbaum hieß. Er Hat in Rouen, Mont: 
pellier und Pifa geblüht, aber es waren lauter 
männlidye Blüthen. Nun bat de Candolle bes 
kannt gemacht, daß zu Genf ein weibliches Exem⸗ 
plar exiſtirt, aber taube Früchte trägt, weil es dort 
an einem männlichen Baume fehlt. Es find nach 
England und Frankreich Ableger davon gefchict 
worden. Dee Gingko biloba erreicht die Größe 
unferee Nußbäume und trägt eine pflaumenähnliche 


Frucht. 
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445. 

An den Ufern der Dordogne, unweit des Ortes 
Bec d'Ambes, fieht man zuweilen ein Phänomen, 
das la Condamine beym Amazonenfirome, Ren: 
nel beym Ganges, und andere beym Miffifippi und 
den Orkaden beobachtet Haben. Diefe Naturerſchei⸗ 
nung gleicht einem Waſſerhügel von der Größe einer . 
Tonne, und erreicht mitunter die Höhe eines Haufes. 
Es gewährt einen frappanten Anblick, diefen Waſſer⸗ 
hügel, den man Speingfluth nennt, und der in 
Frankreich beym Volke die Waſſerratte Heißt, ſich 
vorn und hinten verlängern zu ſehen. Schnell rollt 
die Erſcheinung dann der Küſte zu, überſteigt ſie 
und wälzt mit furchtbarem Brauſen ſich weiter. Die 
Bäume, welche der Springfluth in den Weg treten, 
werden entwurzelt, kleine Fahrzeuge vernichtet, 
Dämme zerſtört und Steine in weite Entfernung 
gefchleudert. Die Springfluth durchläuft gewöhnlich, 
von der Mündung des Stromes an gerechnet, einen 
Kaum von aht Stunden. Man kann mit Wahre 
fcheintichkeit die Ebbe und Fluth als die erfie Urſache 
diefes Phänomens annehmen. Wenn diefe fid) heftig 
zeigt, fo zweifeln die Schiffer gar nicht am Er— 





239 


fheinen der Springfluth und eilen ihre Vorſichts⸗ 
maßregeln zu nehmen. 





146. 

De Mälſt rom an der norwegiſchen Küſte, 
dieſe Charybdis des Nordens, ſoll, nach neuern Be⸗ 
richten, immer reißender und gefährlicher werden. 
Norwegiſche, nach der Infel Vigten ſegelnde Fahr⸗ 
zeuge, die ſich auf ſechs engliſche Meilen ihm näher⸗ 
ten, bat dieſer furchtbare Strudel verſchlungen. 

Selbſt bis auf acht, bis zehn engliſche Meilen iſt 
kein Fahrzeugl, beſonders bey Sturmwetter, vor 
ihm ſicher. 

447. 

Mancher will behaupten, es gäbe Fein paffenderes 
Sinnbild eines eiteln, hochmüthigen, unbefcheidenen 
und dabey unnützen Aufſchoͤßlings, als eine italieni⸗ 
ſche Pappel. Leichtes, kraftloſes Holz, keine ſchein⸗ 
bare Blüthe, keine Frucht, mit Inſektenſchwärmen 
bedecktes Laub, dabey Wurzeln, die odreyßig Fuß in 
der Runde jedem nützlichen Gewächſe die Nahrung 
entziehen, das ſind die Haupteigenſchaften dieſes be⸗ 
liebten Baumes, der, vermoͤge ſeiner geringen Breite, 
keinen wohlthätigen Schatten für den Wanderer, 
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einen defto nachtheiligern aber für den Weg und die 
Umgebungen gewährt. Der geringſte Obſtbaum er: 
freut doch das Auge in der Blüthenzeit, giebt ein 
feftes, brauchbares Nutzholz: aber überall ſieht man, 
beſonders an den Heerſtraßen, den’ nützlichen Oft: 
baum von diefem unnüßen Bierbaume verdrängt. = 
| 148. | 

In feiner Reife nad) Grönland und Spigbergen 
(1822) erzählt Scoresby, wie das Schiff eine | 
Waſſerfläche durchſchnitten habe, die mit Schwefel: - 
blumen beſtreut ſchien. Er ließ Waller der Art 
heraufbringen, und bey der mikroſkopiſchen Unterfus 
hung fand er eine unzählige Menge Thierchen, die | 
zum größten Theile nur wenig Beweglichkeit verrie= 
then. . Andere dagegen, etwa ein Fünftel des Gan⸗ | 
zen, waren in fiefer Bewegung. Sie legten indeß in 
einet Sekunde nur den hundert und achtzigften Theil 
eines Zolles zurück. Manche durchſchnitten den Raum | 
eines Zolles in drey Minuten. Vom Kondor (Val- 
tur gryphus) läßt ſich annehmen, daß er die Erde, 
in der Linie des Aequators, in einer Woche umflie⸗ 
gen koͤnnte. Ein ſolches Thierchen bedürfte dazu 
achttauſend neunhundert und funf und dreyßig Jahre. 
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449. 
Eigentlih find die alten Nordvölker Amerikas 


erſte Entdecker , und zwar beynahe fünfhundert Jahre 


vor Eolumbus und Sebaſtian Eabot, dem 
Entöeder von Neufundland. Leif, der Sohn Eriks 


Raude, rüflete ein Schiff mit fünf und drevßig 


Mann aus. Nachdem er, im Jahre 1001, in See 


gegangen, war das erfte Land, welches er fahe, ein 


fieinichtes und unfruchtbares. Er nannte es daher 


Helleland. Hierauf Fam er zu einem niedrigen, 


waldichten Lande, welches ee Markland hieß. Zwey 


Tage fpäter fahe er wieder Land, am deffen Nord: 
Füße eine Inſel lag. Hier war ein Fluß, den fie 


eine Strecke hinanſegelten. Zuletzt kamen fie an einen 


Ser, aus welchem der Fluß entfpeang. Hier be=- 


fchloffen fie zu überwintern. Anden kürzeſten Win- 
tertagen fahen fie die Sonne acht Stunden über dem 


Horizonte, welches vorausfegt, daß der längfte Tag . 


fehzehn Stunden ſeyn müſſe. Hieraus folgt nun 


wieder, daß ein folder Ort im neun und vierzigfien 


Grade N. B., in füdwefilicyer Richtung vom alten 


Grönland ab, Fein anderer, als die Bay of Exploits - 
oder irgend ein Ort an der Nordküſte der St. Lorenz: . 


Schriften vun. 41 
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bay gewefen ſeyn könne. Leif nannte das Land 
Winland dat Gode. 
©. Torfaei Histor. Vinlandiae 
antiquae. Hafniae 1705. 8. 
Eiusd, Descript.- vet. Groenlan- 
diae. Ibid. 1706. 8. 
450. 

Herr Robert Brown lad in der Linndie 
fen Geſellſchaft zu London einen Bericht über 
die, auf Sumatra vom verfiorbenen Doktor Jofepb 
Menold entdeckte merkwürdige Pflanze vor. Man 
nannte fie Raffleſia, nad dem damaligen engli⸗ 
fen Gouverneur Maffles. Die Blume fleigt 
gerade aus der horizontalen Wurzel ohne Blätter in 
die Hoͤhe. Die Knospe iſt mit runden, dunkel⸗ 
braunen, ſchuppenfoͤrmig übereinander liegenden Blu⸗ 
menblättern bededt und ähnelt einem Kohlkopfe. Die 
Blume Batte, zur Seit ihrer vollendeten Bildung, 
drey Fuß im Durchmeſſer, und man fhägte 
ihren innern Raum für hinlänglich, zwölf Pinten 
Flüffigeeit zu falten. Sie wog funfzehn Bund. 
Herr Brown ſetzt im Syſteme diefe Pflanze in die 
Nahe der Ariftolochien und Paffifloren. Zur genaueren 
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Beftimmung bedarf es indeß nod) mehrerer Beobach⸗ 
tungen, So viel ift aber erwieſen, daß diefe Gigantin 
an Größe alle bis jetzt bekannte Blumen überbietet. 

| 451. 

Dean verfichert gewöhnlich, daß die große Aloe 
oder amerifanifche Agave nur alle Hundert Jahre blühe. 
Diele . falfche Behauptung wurde längfi widerlegt. 
Im botanifchen Garten zu Utrecht brachte man fie 
in vier und zwanzig Jahren zue Blüthe, und gewiß 
blüht fie auf ihrem Heimathsboden in noch weit Fürs 
zerer Zeit. Der Botaniker Murray fand fie zwi⸗ 
Shen Zerracina und Capua blühend im Freyen. 
Eine andere Agave ſahe Murray, auf einem Felſen⸗ 
vorfprunge dee Iſola madre im Lago maggiore, 
in vollee Blüthenherrlichkeit. Der Schaft hatte adıt 
und zwanzig Fuß Höhe und am Grunde drey Fuß 
Umfang. Das Ganze gewährte einen über jeden 
Ausdrud prachtvollen Anblick. Dee Erzähler findet 
ſich zu dem Glauben veranlaßt, daß diefe Pflanze 
in Italien einheimiſch ſey. Gehe oft wird fie dort 
angetroffen. Sie fchmüdt die Wälle Genuas. 
Ganze Felder fieht man im Unteritalien von ihr bee 
deckt. Zu Pompeji erblidt man eine al Fresco 
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gemalte Pflanze, die dee Agave vollkommen ähnlich 
fieht. Dieß bringt ihre Einführung in Italien auf 
eine ſehr frühe Seit zurück, und foricht für die Meis 
nung, daß fie da zu Haufe gehöre. 

452. 

Aus den zeichen, im Muſeum der Naturgefchichte 
zu Paris aufbewaprten Schägen ergiebt fich, daß 
die Zahl der bisher bekannten, theile verborgen , theils 
offen blühenden Pflanzen an fieben und funfzigtaufend 
Arten reicht, während‘ die der Inſekten vier und 
vierzigtaufend , der Fiſche dritthalbtauſend, der Am: 
phibien fiebenhundert , der Vögel fünftaufend, der 
Säugethiere fünfpundert beträgt. Den Berechnungen 

Valenciennes und von Humboldt zufolge, 
kommen auf Europa allein achtzig Säugethiere, vier: 
hundert Vögel, und dreyßig Amphibien. Folglich 
 Ieben in bdiefem nördlichen tempoeirten Eröftriche 
fünfmal fo viele Vogel⸗ ald Säugethierarten; wäh⸗ 
rend wieder daſelbſt ie mehr Hülfengewächfe , 
als Orchideen und Euphorbiaceen angetroffen werden. 
Die durch Delalande vom PVorgebirge der guten 
Hoffnung mitgebrachten reichen Sammlungen fönnen, 
wenn fie mit den Arbeiten von Levaillant vers 
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glichen werden, darthun, daß, in diefem füdlichen 
temperirten Erdſtriche, die Säugethiere zu den Vögeln 
ſich ebenfalls wie eins zu vier verhalten. Die Vögel, 
vorzüglich aber die Amphibien, erhalten gegen die 
Aequatorial⸗Zone einen verhältnißmäßig viel ſtärkern 
Zuwachs, als die Säugethiere. Aus den Entdek⸗ 





kungen Cüviers über die foſſilen Knochen läßt ſichh 


mit Wahrſcheinlichkeit folgern, daß dieſe Verhältniſſe 
nicht zu allen Zeiten die nämlichen waren, und daß, 
durch die verſchiedenen Kataſtrophen unſres Erdballs 
bey weitem mehr Säugethiere vertilgt wurden, als 
Vögel, 

453. 

Die Blüthen der Asclepias carnosa L. (umge: 
getauft Hoya carnosa) locken, durch die Fülle ihres 
honigfüßen Nektars, vorzugsweife die Inſekten an. 
Die fhönften Trauben Fönnen darneben reifen und 
keine Wespe witd fie berühren. Alſo eine Art von 
Schugpflanze für die Treibhäufer, und in England 
auch als folche ſchon vielfältig benußt. 

„Aus dem wohlriechenden Früplinge-Wiefengrafe 
(Anthoxanthum odoratum L.) läßt ſich ein angeneh⸗ 
mer und nahrhafter Trank bersiten, der die Ver⸗ 
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gleihung. mit dem beſten chinefifchen Thee nicht 
fheuen darf.” Wenn dem wirklich alfo wäre, warum 
bliebe denn ein fo koſtbares Surrogat immer noch 
unbeachtet und unbenutzt ? 

Die erſte Trauerweide, die nad England kam, 
ward im Fahre 1746 von den Ufern des Euphrats 
dahin verpflanzt. Vernon, ein Kaufmann, brachte 
fie aus Aleppo nad feiner Befikung in Mittels 
Eſſex. | 

Der Noemal:Apfelbaum des Pfarrers Agricola 

"zu Göllnitz im Altenburgifchen trägt durch Im⸗ 
pfung dreyhundert und neun und zwanzig Sorten. 

Siehe des Wunderbaumes Abbildung in Ber: 
tuchs Sarten-Magazine, Band III. Stud 3. Jahr: 
gang 1818. . 

Nah Humdoldts Erfahrung find die baum 
artigen Farrenfräuter und Bambusrohre unter allen 
Pflanzengeftalten der Tropenländer diejenigen, welche 
die Phantafie des Reiſenden am ſtärkſten ergeeifen. 

Humboldt entdete auf den Küftengebiegen 
von Benezuela den Milchbaum. Er ift fehe uns 
anſehnlich und wurzelt meiſtens am Abhange Fahler 
Felſen. Raum dringen feine Wurzeln in das Geflein. 
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Die Aefte fcheinen verdorrt. Die Blätter haben ein 
bieiches und lederartiges Anſehen. Man bemerkt 
nicht die geringfie Feuchtigkeit darauf. Wird aber 
der Stamm angebohrt, fo fließt, beſonders im der 
Frühe bey Sonnenaufgang, Milch im Ueberfluß 
heraus. Einwohner und Negerftlaven kommen dann 
mit Gefäffen, fangen die Milch forgfältig auf und 
tauchen ihe Mais: oder Maniofbrot hinein. Die 
BeftandtHeile der animalifhen Milch follen falt gänz⸗ 
lich in dieſer vegetabilifcyen Milch wiedergefunden 
werden. 
| 154. | 

Die werde ich wieder einen Standpunkt finden, 
wie diefen auf dem wogenumgürteten Capri! Hier, 
auf einem von Rosmarin und Hundert andern wür⸗ 
zigen Kräutern überöufteten Boden, umfaßt „mein 
Auge Neapeld Meerbufen und feine Zauberinfeln, 
die ungeheure, den Fluthen gleichſam entfleigende . 
Stadt und den fchwarzdampfenden Veſuv mit Einem 
Blicke. Dann die Tanghingedehnte Küftenftrede von 
Zerracina bis über Amalfi und Salerno_ 
hinab gegen das Vorgebirge Palinuro. Gerade 
vor mie erhebt ſich das Kap der Minerva und zu 
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meinen Füßen liegt das liebliche Eiland ſelbſt aus⸗ 
gebreitet, wie ein Garten Gottes, und das uner⸗ 
„meßliche, von der Abendfenne Herrlich beleuchtete 
Meer umſpielt, mit friedlicheplätfchernden Wellen, 
die phantaftifchen Felfenformen feiner fchroffen Geſtade. 

O daß ich morgen ſchon wieder im Dufte der 
Ferne das Eden erbliden muß, wo jeder meiner 
Gedanken ein guter Vorſatz und jeder Athemzug ein 
Gebet wurde! 





155. 

„Unerſchöpflich an Geftalten und Ausdeud in 
ihren Gemälden, zeigt fich die Schweizernatur, am 
nördlichen und füdlihen Saume der Alpen, fo wie 
mitten im Felfens und Gletfchergraus, überall dem 
erftaunten Auge neu. Der Dichter kann hier den 
reichſten Stoff zue Befruchtung und Begeiſterung 
feines Genies erwarten, und dem Lanöfchaftsmaler 
eröffnet fich ein-unermeßlicyes Feld von Studien für 
feine Kunft. Jeder Menſch, deffen Gefühl im ſtillen 
Umgange ‚mit einer außerordentlichen Natur befelie 
gende Mührungen zu finden weiß, der einen Schag 
unauslöfchlicher Bilder und Genüffe diefer edeln Art 

für die Seit feines Lebenswinters einfammeln will, 
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deffen "Herz von Seelenleiden und Kummer gepreßt 
oder von moralifchem Efel in den Verhältniffen mit 
der Menfchenwelt überfüllt, den Segen der Beruhi⸗ 
gung, des Troftes, neuer Erhebung und Stärfe 
bedarf: der wandere in die Alpen der Schweiz.’ 

Schluß einer meifterhaften,, noch ungedruckten 
Schilderung der helvetifchen Gebirgenatur von Ebel, 
ihrem genialften Kenner und tieffien Durchforfcher, 
beftimmt für eine neue Ausgabe feines allgefchäkten 
Wegweiſers durd die Schweiz. 

| 156. . 

Das Meer ift die eigentliche Welt dee Wunder. 
Es bietet Erfcheinungen dar, von denen man auf 
feftem Lande, felbft in einem Feentraume nichts ahnet. 
Nirgends entfalten die Zaubereyen und Wunderſpiele 
der Natur abenteuerlichere Formen, als in Amphis 
tritens unermeßlichen Reichen. Das Seewaſſer iſt 
in der Regel wenig durchſichtig. Allein es giebt 
hin und wieder auch Stellen von bewundernswürdi⸗ 
ger Klarheit, ſo daß man bis auf den Meeresgrund 
und auf ihm auch das Geringſte wahrnimmt. In 
der Nähe der Karaiben iſt eine ſolche Stelle. Hier 
verliert ſich das trübere Seewaſſer allmählig in die 
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Klarheit des Kryſtalls. Das zur Landung der Manns 
fchaft ausgefhidte Boot fcheint, vom Schiff aus 
gefehen, nicht auf dem Waſſer, fondern in reines 
Himmelstuft zu ſchweben. Man ficht auf dem 
Grunde ded Meeres Haine von brennendrothen Koe 
eallenbäumen leuchten. Seeſterne, Seeigel und ane 
dere wunderbare Geftalten der Ziefe meiden in diefen 
hesperifchen @ärten. Um die Korallenflauden wine 
meln Fiſche im fchönften Schmelze glänzender Farben. 
Alle Augenzeugen diefed magiſchen Schaufpield fpree 
chen mit Entzliden von feiner Pracht und Herrlich⸗ 
keit. Alle verficheen, die lebendigſte Phantafie ſey 
nicht im Stande, dieſe Zaubereyen ſich vorzumalen. 
Denn was in der leichtern Luft mehr einfarbig er⸗ 
ſcheinen würde, das erſcheint im dichtern Medium 
des Waſſers, wenn die Lichtſtralen ſich in ihm bre⸗ 
- Ken, in den wunderbarſten Farbenreflexen und 
Schattirungen, in tieferem, feurigerm Kolorit und 
unerſchöpflicher Mannigfaltigfeit. Gorgonien, Flas 
bellen, und tauſend andere Seegefchöpfe von den 
eigenthümlichſten Formen, fpielen, wie das leiſeſte 
Lüftchen die Oberfläche des Waſſerſpiegels kräuſelt, 
in allen Farben des Megenbogens durcheinander, tief 
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unten auf dem ſilberhellen Sande des Meerbodens. 
Die kryſtallklaren Wellen bewegen diefe fo fanft hin 
und wieder, wie der Zephyr ein buntes Blumenfeld. 
Diele Durchfichtigfeit findet aber, in fo hohem 
"Grade, nur bey volllommener Meeresftille und vors 
züglich in Buchten flatt, die von Klippen umfchanzt 
und vor Stürmen und unruhigen Bewegungen hin= 
länglich gefichert find. 

457. 
Das Gefühl der Unfhuld und Liebe ift der feinfte 


und befeligenöfte Faden, womit der Geift der Natur 


unfer Herz umfponnen hat. 
158. 

Der Engländer Banfes hat im peträiſchen 
Arabien, befonders in Wadi Mufa (Mofesthal), 
merfwürdige Ruinen entdeckt und verfpeochen,, folche 
in einem Prachtwerke bekannt zu machen. Sie gelten 
für Weberrefte der Stadt Petra, welche, unter 
Augufts Regierung, die Refidenz eines Monarchen 
und die Hauptſtadt der Arabia peträa war. Trojan 
eroberte das Land und fchlug es zur Probinz Dalds 
fine. In neuern Beiten ward Petra von Bal⸗ 
duin dem Erften, Könige von Jerufalem , erobert. 
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Noch peachtvoller, ale die Ruinen von Petra, ers 
ſchienen dem Reiſenden die von Jerrahat. Ein 
geoßer Portitus korinthiſcher Ordnung, endet mit 
einem Halbzirkel von fechzig ionifchen Säulen. Zwey 
sooHlerhaltene Marmortheater, drey majeflätifche Tem⸗ 
pel, und die Ruinen mächtiger Paläfte, nebft überall 
zerſtreuten Bruchſtücken von Skulpturarbeit und In⸗ 
ſchriften, bilden ein Ganzes, das alle Reſte von der alten 
Roma untergegangener Herrlichkeit, welche Barbaren 
und Papſte verſchont Haben, weit hinter ſich zurückläßt. 
159. 

Napoleon zur Fürſtin Cztatorinska, -als 
Diefe die Hauptmotive feines unerhörten Emporkome 
mend zu beflimmen teachtefe: Um peu de talent, 
beaucoup de bonlıeur et la b&tise des autres. 

\ 160. 
Et des boyaux du dernier prätre 





Serrons le cou du dernier roi! 

As Dide rot diefe, eines Kanibalen oder Neu⸗ 
feeländerd würdigen Verſe fihrieb, fireute er den 
Samen unendlicher Gräuel, nur auf allzufeuchtbaren 
Boden, aus. Das berüchtigte Ca ira, mit feinem: 
Les aristocrates a la lanterne, mußte ganz noth⸗ 
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wendig aus denfelden Hervorgehn. In Frankreich 
find Lieder und Scherzreden von ganz anderer Wich⸗ 
tigfeit und Einwirkung, wie bey une. 
161. 
Der Pomeranzenbaum, von welchem alle übrigen 
Pomeranzenbäume in’ Europa abflammen, foll noch 
im Garten des Grafen S. Lourengo zu Liffa: 





bon, im- hohen Greifenalter, Eräftig befichen. Ex 


ward im Jahre 1548 gepflanzt, und war der einzige 
Schößling, den der Graf Methor aus einer großen 
Anzahl von Pomeranzen erziehen konnte, welche der 
berühmte Johann de Eaftro aus Indien nad) 
Europa brachte. 

4162. 

Der, bereitd zur Patholifhen Konfeffion über⸗ 
getretene Winkelmann, vermißte, in einer neuern 
Ausgabe des Hannöverifchen Gefangbuches, fein Leibz 
lied: „Ich finge die mit Herz und Mund”, fo 
ſchmerzlich, daß er diefen Mangel, als eine Be⸗ 
ſchwerde an das Konfiftorium zu Hannover wollte 
. gelangen laffen. 

163. 5 
zum Handeln Hat der Menſch mehr Kraft, al 
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zum Unterlaffen. Er wird ſich oft für fremde 
Lebensrettung in die Hölle flürzen, aber felten vor 
einem Freudenhimmel ſtehen bleiben, ohne hineinzu⸗ 
treten. 
164. 

Newton fagt irgendwo in feinen Briefen, man 
müffe die Bibel nicht fo Iefen, wie dee Advokat ein 
Teſtament, fondeen wie der Erbe es Iefe. 


165. 

Der See von Balencia, im Thale von Ara= 
gua, erzählte mir ein Meifender, der, beynahe unter 
allen Zonen , das Widhtigfte beobachtet, geprüft oder 
unterfucht hatte, weckt, fchon beym erfien Anblicke, 
die Erinnerung an den Genferfee, erfcheint aber, 
wegen der unbefchreiblichen Pracht der tropifchen 
Vegetation, noch weit herrlicher, als diefer. 


166. 

. Im Gehölze bey Windfor fieht man noch jegt 
(1824) einen ehrwürdigen, weitfchattenden Baum, 
unter deffen Schieme dem berühmten Pope von ber 
Mufe die Joͤdeen zu feinen fohönften Gedichten, mit 
dem Athmen der Frühlingsluft, eingehaucht wurden. 
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Man Hat ihn mit den einfachen Worten bezeichnet: 
Hier fang Pope. | 


467. 

Giace il cavallo al suo signore appresso ; 

Giaece il compagno appo il compagno estinto; 

Giace il nemico appo il nemico; e spesso 

Su’ ınorto il vivo, il vincitor su’l vinto. 

Non v’& silenzio, e non v’€ grido espresso; 

Ma odi un non so che roco e indistinto: 

Fremiti di furor, mormori d’ira; 

Gemiti di chi langue e qui spira. 

An diefer, über jedes Lob erhabenen Stange foll - 
Taſſo acht Monate gefeilt Haben. Unbezweifelter 
als diefe Ueberlieferung, ift die biographifche Notiz, 
daß eine einzige Dktavfeite von Büffons Profe 
nicht felten das Werk von acht Tagen war. 


468. | 

Se weiter der Geiſt Napoleons die franzöfifche 
Nation heraushebt, deſto merkwürdiger werden bie 
einzelnen Züge des franzöfifchen Nationalcharakters. 
Die Franzoſen find nun nicht nur das allerfriege= 
riſchſte, ſondern auch alleriehhaftefle, witzigſte und 
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bey allem Sittenverfall,, doch zugleich unverdorbenfie 
Menfchengefchleht. Ja freylich, fage ich, das un⸗ 
verdorbenfte, denn ich meine damit ihre kraftvolle 
Entfchloffenheit in allen Vorfällen des menſchlichen 
Lebens, und Verdorbenheit ift ja überall nichts ans 
ders, als (phyſiſch und moralifch) Kraftlofigkeit und 
Unentfchloffenheit. Wie energifh und bündig würde 
Tacitus es fagen, daß das ganz andere Menfchen 
waren, welche die Denkſäule von Roßbach veran- 
laßt Hatten, als. diejenigen, die folche nad Paris 
abholten. 
Geſchrieben im Jahre 1810. 


- 


469. 


„echt thun, wo nichts zu fürchten ift, Tann 
ein jeder: der rechtſchaffene Mann bewährt fich als 
ein folcher, indem er auch mit Gefahren recht hans 
det.” Worte des Q. Cäcilius Metellus Nu= 
midicus, der gleich groß war als Menfh, Bürger 
und Feldherr. 

©. Plutarchs Leben des Marius 
und Salluſts Jugurthiniſchen 
Krieg. 
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170. 

Der arme Dichter Patrün erfchien, auf einem 
öffentlichen Spapiergange, an der Seite des reichen 
Dichters Chapelain. Da fprah ein Wikling 
treffend und wahr: Voila un auteur paurre avec 


up pauvre auteur. 


171. 

Das Unglüd ſelbſt ift nicht weit vom Lächerlichen,, 
und es liegt ein Stod von Bösartigkeit im Menfchen, 
der ihn ſehr Teicht vom Mitleiden zum Spott über: 
gehen läßt. Gerechte und gemäßigte Thränen, ein 
Schmerz, der auf eine edle und ſtandhafte Art er⸗ 
tragen wird, bringen jenes hervor; unaufhoͤrliches 
Wimmern, Schreyen und Wehklagen, erregen, noch 
viel gewiſſer, dieſen. 


172. 

Die Kaiſerin Katharina von Rußland ertheilte 
den Soldaten und Matroſen, die der Seeſchlacht 
bey Tſchesme mit beygewohnt hatten, Ehren 
medaillen mit der einfachen Inſchrift: 

Buit 


(Ich war dabey.) 
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473. 

Ulrich von Hutten, las, ganz im Iucianifchen 
Spottgeifte, dem wir die unfterblichen Briefe der 
obffuren Männer verdanken, die Jahrzahl über einem 
dere Stadtthore von Ferrara 

MCCCCLX 
Multi caeci cardinales creaverunt eaecum Leonem 


decimum. 
E 


Bourfonet, Exrzbifhof von Bordeaur, ver: 
fahe die Eingangspforte feines, dem Publifum offen 
fichenden Gartens mit dee Mahnung: _ 


Sint tibi mille oculi, sit tibi nulla manus. 


[4 


EM 
Sint ut sunt aut non sint. 
Drdenswahlfpeudy des Jeſuitengenerals Lorenzo 
Ricci. 


* 
Grabſchrift auf den bekannten Komiker Lux: 
Hic iacet Lux in tenebris. 
e 


Quod Aeneas probavit, Pius damnavit. 


— 
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Ausrede des Aeneas Sylvius in Bezug auf 
feine Inkonfequenzen ale Papſt Pius der Zweyte. 


- 





% 
Vita sine litteris mors est, 


Wahlſpruch des Gefchichtfchreibers Robertfon, den 
er in alle feine Bücher und Hefte fchrieb. 
* 

König Guſtav Adolph von Schweden bediente 
ſich, auf den Heifen, wo er das Inkognito beobach⸗ 
ten wollte, des Namens Gars. 

(G)ustavus (A)dolphus (R)ex (S)uecfae. 
j 
Silence. Patience. Esperance. _Soumission. 
s p E s 
Deviſe des Grafen Wilhelm von Büdeburg. Die 
Denfwürdigkeiten des aus dem Leben dieſes, durch 
feine geniale Orfginalität berühmten Mannes von 
Theodor Schmalz, welhe Simmermann, in 
dem Werke über die Einfamkeit, das Produkt einer 
jungen Meifterhand nennt, verdienen aus vieljähriger 
Vergeſſenheit zurüdgerufen zu werden. 
R 


Ein Pariſer-Bibliothekar beantwortete die Frage 


— 
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des dänifhen Dichters Holberg nad der Bände⸗ 
zahl, feinee Unfunde geiſtreich aushelfend: 


Pauperis est numeräre gregem. 





p 
Hic quiescit qui numquam quievit. 
Grabſchrift Trivulzis, Marſchalls von Frankreich, 

geſtorben 1518. 
* 
Coelo eripuit fulmen sceptrumque tyrannis. 
Diefee weltbekannte Vers auf Franklin Bat 
den franzöfiichen Finanzminiſte Türgot zum 
Urheber. | 
*. 
e . . . Manus haec inimica tyrannis 
Ense petit placidam sub libertate quietem. 
Diefe, den Freyheitshelden fcharf bezeichnenden 
Worte fihrieb Algernon Sidney in dad Album 
der Univerfität zu Kopenhagen. 


u 


Vogli sempre quel, che tu debbi. 
Syumbolum des großen Leonardo da Vinci. 
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* 


Beſſer einem Verſtändigen und Edlen gefallen, 
als tauſend Narren und Boͤſen. Sinnſpruch des, 
in ſeiner Sphäre nicht weniger großen Friedrich 
Barbaroffa. | 


* 


Schiff der Wüfte. Bezeichnung des Kameels 
in den alten Sagen der DOftwelt. 


* 


Die Ritterſtatue, welche Kaiſer Franz der 
Zweyte feinem gefeyerten Obeime fegen ließ, zeich⸗ 
net fich, neben ihrem “anerfannten Kunfiwerthe, 
auch durch die treffende Inſchrift aus: 

Iosepho II. qui saluti puhlicae vixit, non diu 
sed torus, 

x 

Einer der originellften Ausdrlide Burfes, bey 
Gelegenheit der EHarafterzeichnung eines bedeutenden 
Staatsmannes, iſt unbezweifelt folgender: Spotted 
hete and there with virtues, 
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D. M. 
Ah Maria! 
Puellaruni elegantissima, 





Ah flore venustatis abrepıa! 
Vale. 
Heu quanıo minus est oum reliquis versari quam 
tui meminisse. 
Snfcheift auf einer Urne, welche Shenflone, in 
den bekannten Le aſows, dem Andenken einer juns 
gen Berwandtin weihte. 


« 
Ah Editha! 
Matrum optuma, 
Mulierum amantissima ! 
Vale, 

Popes Grabſchrift auf feine Mutter 

x* 
Lo fece la natura e poi ruppe la stampa. 
Dieſer allbefannte Vers Artoftos leidet wol 


auf wenige Sterbliche eine gerechtere Anwendung, 
old auf Friedrich den Großen. 
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%* 
Coll’ arte e coll’ ingame 


Si vive ınezzo l’anneo, 
Coll’ inganno e coll’ arte 
Si vive l’altra parte, 

Kein von Mayland bis Neapel Gereister 
kann die entfchiedene Bewährtheit diefes Elaffifchen 
Gaunerſprichwortes beflreiten, welches Archenholz, 
in dem, zu feiner Zeit viel gelefenen und gepriefenen, 
jegt aber mit Unrecht vergeffenen „England und 
Italien“, den deutfchen Gaſtwirthen zu beherzigen 
giebt, 
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